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^ ^ ehr als die Hälfte der französischen Geschick)-
^ ^ te , seit den schwachen Königen des Karolingi¬
schen Stamms , zeigt uns nichts anderes , als das
kleinlichre Schauspiel eines ränkevollen Kampfs
zwischen den Magnaten und dem Königtum . Jahr¬
hunderte verzehrten sich durch diese immer wechSlen-
de , immer unbefriedigte Vielthatigkeit. Ueberall
das angestrengteste Würken, ohne bleibende Wür-
kung ! Zutrauen und Einigkeit entfliehen vor dem
rastlosen Lauren jedes einzelnen Gewalthabers ge¬
gen alte seine Nachbarn , und jedes mächtigeren
Vasallengegen den Einzigen , welcher das beneidete
Scepter über die übrigen , aber mit einer Hand
ausstrekte, deren Uebermacht noch bey weitem nicht
entschieden genug war , um den ehrgeizigen Begier¬
den nach gleicher Höhe und Unabhängigkeit zum
voraus jede verwegene Hofnung abzuschneiden .
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Noch waren die Verhältnisse nicht ko einge¬
engt , daß nur , wer bereits viel hatte , viel zu be-
würkrn hoffen durfte. Auch des Einzelnen Kopf
und ,zaust verniochte dem Unangesehenen bis zu
den höchsten Drusen den Weg des Glücks und dex
Ebre zu rahnen. Weiche Kruste weckt nicht der
Schimmec dieser AusMlen ! Wer nur konnte , streb¬
te nach ErweroungMr Erweiterung der Macht zum
Herr sch e r , Wie hätte man, davey an das R e¬
gieren denken sollen ? Dieses sreylich haste che ar¬
men heute — so nannte man ernst alle , dre am herr¬
schen keinen Antheil hatten — zu einern glücklichen
Volk von Menschen und Bürgern machen sollen und
können . Aber noch lange schien die Menge kei¬
nen Werth zu haben , außer in softrn sie mttiBlUt
und Gut das Mittel ward « einem andern Herrscher
eine Anzahl gleich unglücklicher Wesen zu entreißen

, und dadurch deu Glanz des Siegers zu vergrößern,
- sch .m M -

Und welch einen höchstvorübergchenden Glan ; !
Jener gewöhnlich durch persönliche Eigentümlichkei¬
ten des Vaters mit allen Mitteln der List , und, Ge¬
walt kaum augefachte Schimmer ^ verlosch er,nicht
meistens bereits unter- den Schwachen des Sohnes
oder Enkels ? Selten ließ er mehr zurück , als das
zweydeutige Glück , daß jede Magnatenfamilie sich
beym lästigen Gesühhihres Verfalls mit Erzählun¬
gen von einer Epoche ihres Flors unterhalten konn¬

te.
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Le. Vielleicht , wenn es hoch kam , war ihr so viel
gelungen , daß bey dem Andenken eines ihrer Elter?
Väter die Beynamen des Kriegerischen, des Küh¬
nen , des Eroberers , wiedertönten.

Nichts von diesem unglückschwangern inneren
Gahrungsstoff lag in der ersten kraftvollen Verei¬
nung , welche einst den siegreichen Franken mit dem
Gallier zu einer Nation verband . Willig reichten
diese dem neuen Sieger die Hände-, Dis neue
Ueberwalligung war ihm wahre Befreyung vom
früheren , drückendem Ueberwinder , dem Römer,
dessen üppige Unersättlichkeit, zu Hause darbend,
von dem Mark der Provinz zehrte . Der erste der
fränkischen Ludwige und seine Verbündeten nahmen
die Landstücke und Einkünfte weg , welche bis da¬
hin die Römer als Oberherrn von Gallien besessen
hatten ; für die Wünsche einer weit weniger verkün -
steltsn Lüsternheit eine reiche Beute . Der Gallier
blieb im ungestörtenBesiz seines Eigentums . Selbst
Lu jeder Stelle im Staat , sie betreffe Krieg oder
Justizverwaltung , blieb ihm neben dem Franken der
Zutritt. Kriegerische Verdienste belohnte der ftan,
fische König mit Gütern , aber ohne Erblichkeit ,
hurch ^ lebenslänglichen Genuß . Erst Pipins und
Earls zu schnell entartete Nachkommenschaft ließ
sich diese glückliche Skaatseinrichtungen der Fran¬
ken unter den Händen wegnehmen, .hätte irgend

a 4 etwas



vNl Ludwig XM
etwas den von ihren Oberbofmeistem grmishandrk ,
ten und entthronten Franken - Könige an dem Ge ,
schlecht der Uimpatoren eine auffallendere Rache und
Genugtuung geben können , als auf sie nach dev
Schämng des Unpartheyischen durch die En sagun ,
gcn zurückfileßt , welche die Karolinger , ehe ein halb
Jahrhundert vergangen war , unter alle ihre Großen
eben !

'
v tief Herabfetzen , als die unschuldigeren Mer » ,

vi'nge » durch ihren Major Domus *) niedergedrückt
worden waren . Einst hatte jeder Frühling , im März ,
und - e nachdem die Berittenensich mehrten , im May ,

mo-
Mahr , Mehr , Mayr , Meyer , ein Oberer , Vor ,

gtsezter . Daher lVIajor üomus re § lae , Msire
6u ps !sis . Braga und Hermode li Des ll . Abth . S .
69 — 72 . Schon di« Tcutschen de- Tacitus und Cäsars
haben dieses Mahr in einer Menge ihrer Fürsten « «,
wen . Gaumar , Mahr eines Gau ; Marbod ,
Boche des Mahrs rc. Jene Obern des kö ,
niglichen Haushalts unter den Merovingern stie¬
gen auf mehreren Stufen bis auf den Thron . Sie wa ,^ ren Vormünder der königlichen Kinder und daher , wenn
der Thron erledigt wurde , Einführer des Nachfolgers ,

- - Veranstalter der hierzu nöthigen Volkszusammenkmift .
WaS sie für andre thmi sollten , gelüsteten sie bald , für
sich selbst zu versuchen ; und dem Vormünder gelang die
auf niederträchtige Vernachlässigung des Mündels gegrün ,
drte Rechnung . Denn Ehre » und Bedienungen des Hofs ,

, an dessen Spitze «r stund , konnten ohne jenen keinem zu
Theii werden .
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monatt den fteyen Gäterbefitzer unter Franken und
Galliern in gemeinschaftlichenVolksversammlungen
( sllembtees zusammenkvmmen gese¬
hen . Was der König in den eben so gewvhnll-

.̂ chen Zusammenberufungen seiner Staarsdwmr
(cour pieniers ) um -Ostern und Pfingsten mit die -
stn gerakhschtagt ui»d guc gefunden hatte, wurde auf
jenen Volksversammlungen allgemein vorgettagen
und zur Ausführung gebracht. Die Lvnflnulion
des fränkischen Reichs ist , sezt hierüber ein nicht
moderner französischer Schriftsteller ( ch . a k h e r a s,
reponle ü 1a ^ ranLOAulll » 6s IVlr. blott -
mann hinzu) so vomefilch , daß sie niemals den nie¬
drigsten Bürger von den höchsten Stellen im Staa¬
te aus schloß ." Aber wahrend Karls Nachkommen
sich die Beynamen der Gutmütigen , der Dicken ,
der Einfältigen , der Nichtsthuenden verdienten,
welche ihnen die Geschichte langst zuerkannt hat,
setzen sich mit einemmal die Statthalter der Pro¬
vinzen und sogar die Stellvertreter des Königs in
Städten und Vesten als erbliche Lehnsherrschasten
ihrem Könige so nahe an die Sem , als ihnen ir¬
gend die Eifersucht gegen einander selbst gestattete.

Sie ersckejnen im Besitze dieser Anmaßungen
schneller , als die Geschichte die Spuren ihres Stre¬
ben - nach denselben beobachten konnte . Nicht nur
Güter und Einkünfte , selbst die Rechtspflege , ha¬
ben sie sich , ehe man weiß , wie? zu Lehen genom -

a 5 men .



2 Ludwig XM.
men . Und schon 84z . mußte Carls des Großen
Enßel , den die Geschichte durch den ominösen Na¬
men des Kahlen von dem Begründer . des franko
sehen Kaisertums unterscheidet , bey seinem Regie¬
rungsantritt jedem den nunmehrigen Best ; seiner
Anmaßungen schriftlich bestätigen. Ehe acht Jahre
vergangen , , dehnte sich dieses Besizprivilegium aus
eine wahre Vormundschaft seiner Großen über ihn
aus . Daß er nichts ohne ihre Beistimmung in
Reichssachen unternehmen wolle , wurde eine akten -
maßrge Zusage. . Nichts fehlte noch , als daß dev
Lehensmann dev Königs seinen Untervasalien zum
voraus von Veranlassungen Winke gab , in welchen
sie den Fahnen des Lehnsträgexs selbst wider denje¬
nigen zu folgen hätten , dem man den Titel des
allgemeinen Lehnsherrn heyzulegen jezt noch für gut
fand . Und auch dieses mußte jener Carl für sich und
seine Nachkommen urkundlich machen (356 . , Zwar
sollte dieses Recht der Insurrektion gegen den König
nur alsdann eintreten , wenn er etwas ungerechtes
verlangte .

" Aber --- in Ermanglung eines dritten
Unparteiischen ^ behielten stillschweigend die Gro¬
ßen,, selbst die ^Beurteilung der Befugniß für sich,
Und selbst auf den Fall , daß ihr Urteil durch das
Waffenglück einmal widerlegt würde, hatten sie sich,
so viel möglich durch die Auszeichnung gesichert , nur
von ihres ' gleichen , als Pairs (pures) gerichtet zu
werden« ^ Dies war der Ursprung des alten frän¬

kisch
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kischgallischen Adels , eines Standes , welcher auch
in spätem Zerren nach seiner großen Umformung
immer richtiger die Stüze , des Hofs als des Throns
-u nennen f«>n möchte , dessen eigentliche Entste¬
hung aber, . lange vorher , ehe er den Hof glanzen¬
der machte / nichts anders als Besizergreifuug ver-
Mchlaßigter Rechte des Throns gewesen ist »

Das mmchas neunte Jahrhundert , während
die W ächter des fränklschen Thrones schlummerten, ,
wie spielend hmgegeben und sogar uni Brief und
Siegel den '

Anmaßenden gesichert hatte / gerade
Lies war von da au mehr als sichen Jahrhunderte
hindurch her Grundstof heynahe aller Gährungen
in diesem, Reiche , dessen Genius , ohnehin so wenig
Anlagen zur Ruhe in steh hat .

Zwar erschien endlich das Königreich in - ey
Mitte des sechszehnten Jahrhunderts unter « einem
Heinrich dem ll - wieder in einer ganz andern Aus¬
dehnung als unter dem Urenkel Barls des . Kahlen»
Dieser chatte (949 ) als König kaum noch das emzi»
ge Laon besessener Unter Leu zwey ersten Zweigen
des schlaueren und kraftvolleren Kapetingischeu Kö-
nigstamms hingegen drang , mit fester Beharrlich¬
keit lange genug befolgt , der Plan zur Wiederver¬
einigung aller Kronleheu mit der Krone selbst soweit
durch « daß eMich , mit der Wiedererwerbung von
Calais das lezte durch Vasailenschaft von der Kro¬

ne
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ne abgekommene Landstück Frankreichs mit dem gro¬

ßen Ganzen aufs neue confolidiert war » Denken

wir aber auch nicht an das unübersehbare Gewebe

von Unglück zurück , welches erst durch den Druck

jener Vietherrfchaft und dann durch das lange , bald

arglistige , bald gewaltsame Ringen der beyderley

Kräfte in sieben Jahrhunderten — Calais kam

1558 an das Reichsganze zurück — über die mäch¬

tigen Kämpfer selbst und noch mehr über die ganze

Masse ihrer Werkzeuge und Schlachtopfer verbrei¬

tet bat ; werfen wir absichtlich auf alles , was bis

auf Franz I . und seine Nachfolger herab für die

Bildung der Nation unter den ahllosen Fehden und

Cabalen nicht geschehen war , keinen einzigen
Blick ; so ist immer noch die Hinsicht über alle die

unvertilgbaren Folgen jener Zerrüttungen des Reichs
bis auf Heinrich den lV . ja bis auf Ludwig XIV .
trüb und tragisch gnurg . Denn auch das spätere
endlose Und zweckwidrige Treiben und Drangen ,
Parchey - Machen und Zernichten , Befehden und
FtieSenstiften , Anfeinden und Versöhnen aller ,
welche Geburt oder Skaatswürden unter die Grösten
des Reichs erhoben , wäre zum grossen Vortheil des
Staats als etwas undenkbares im Schoose des
Nichts geblieben , wenn nicht die allzulange Erfah¬
rungen aus den Zeiten/der großen Michslehen sol¬
che blutige Spiele der Eigennützigkeit und Zwie¬
tracht als möglich gezeigt hätten .

Frey ,
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Freykich waren die Dms des sechszehnden und

siebzehnten Jahrhunderts bey weitem nicht mehr je¬

ne Herzoge - welche, nicht zufrieden , Selbstregent¬

schaft an die Stelle der Statthalterschaft zu setzen,

die Karolingischen Könige seit Ludwig den Schwach¬

frommen , blos zur Verwilligung ihrer Federungen

gebrauchten . Aber auch jene Großen späterer Zeit

erinnerte doch Name und Rang an die Unabhängig¬
keit ihrer Ahnenväter . Und war gleich diese gegen
die Uebermacht der Krone völlig verschwunden , so

gab ihnen doch als Statthaltern des Königs die

Krone selbst so viele Kräfte und Vorrechte , daß irr

ihnen nur durch eine höchst ungewöhnliche Genüg¬

samkeit die Lüsternheit , noch geltender sich zu ma¬

chen und mit der reichen Gederin noch vollständiger

zu theilen , hätte gedämmt werden können .

Dieses Wunder von Leidenschaftlosigkeit erfolg »
te natürlich nicht. Mitten unter seinen Großen war
der König Herr des Reichs , nur in sofern er die

grdste Anzahl seiner Statthalter auf seiner Seite zu
erhalten wußte . Nicht die vorzügliche Tauglichkeit
für das wichtige Amt , sondern die Anhänglichkeit
an den König , oder richtiger , an die in des KMM
Namen herrschende Hvfparthje gab daher denAuf
zu diesen höchsten Würden . Und wie schnell wurden
sie oft , sobald dey Begünstigte im Besize fest war ,
der Probierstein , welcher von einer lang geglaubten

Treu -



Breurrgebenheit für den Thron das gerade i^ eg^N-
theil entdeckte Nie war es zum voraus gewiß ,

'
ob

der Skatthalrer der Krone ihre Befehle dort bekannt
machen oder unter irgend einem Vorwand der Alles
gaiität unterdrücken, noch weniger , ob er sie willig
vollstrecken , nicht einmal , ob er für oder gegen deck
Willen des Königs in feiner Provinz werben lassen
würde ; denn , so lange er sich hielt , wardas ^Glück
und Unglück , war also auch der Wille der Provinz
weit mehr von ihn»- als vom Könige abhängig Und
selbst von dem Befehlshaber jeder Stadt , jeder
Burg war cs nie sicher , ob er der Hofparthie oder
ihren Rivalen Thore und Zugbrücken öfnen werde*

Seit Heinrich dem II » scheint die französische
Geschichte , bis dahin die Geschichte des Kampfs zwi¬
schen Lehnsherrn und Vasallen , in ein bloßes Hofin -
triguenspiel umgeschaffen . Aber im Grunde ist nichts-^
als Lostum und Schauplaz geändert . Das Stück
selbst ist die Forksezung des alten Zwists zwilchen dev
Krone und den erblichen L - hnsbesize -rn von Provin¬
zen , Städten und Schlössern . um -

Die nach Unabhängigkeit aufs neue anstrebett-
dm Inhaber der nehmlichenPlaze eischjenenwtztnicht
mehr im Glanze der Erbvasallenschaft und förmlich
zugcstandencr Rechte» Aber gerade dieses alles sich
verwikligcn zu lassen , war das Ziel ihrer Hofnun -
gen und Magstücke . Geschöpfe des Hofs , bis auf

den
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dpt Augenblick der Bestattung fanden sie in dem al-
Len Glanz der ertheilten Stellen einen der Ehrsucht
unwiderstehlichenReiz » Sich bis dahin wieder zu er¬
heben hielt jeder Kühnere nicht für Unmöglichkeit .
Waren vorher die Vasallen und die Krone im offenen
Widerstreit , waren also sonst die Svenen zwischen
d
'
em Hofe des Königs und den Höfen der Erbva¬

sallen getheilt , so schien seit den Reunionen dieKros
ne alles in allem. Der Hof schien Ein Ganzes.
Aber mitten in diesem Ganzen selbst bestunden jetzt
zwey sehr verschiedenen Theile ; die Familien , welche
erst, durch Hofgunst sich zu heben versuchten , und die
schon mächtigeren, deren der Hof bereits eben sosehr,
als sie seiner , bedurfte. Jene , die Minister , Gunst ,
linge und der Kriegsadel , waren noch aus Bedürft
niß die Getreuen des Könighauses , von welchem sis
erst die Kräfte zur Bildung dessen , was man Glanz
eines Hausesnennt, gewinnen mußten. Die leztern ,
die Prinzen des Hauses nebst allen , denen Ansprü¬
che auf die höchsten Stellen angebohren waren,
machten eben so laut Treue gegen den König zur Lo¬
sung . Aber mit diesem Feldgeschrey ergriffen sie selbst
gegen ihn die Waffen , so oft sie es wagen durften.
Denn diese waren alsdann 2- so gut nuzte auch die
politische Casui

'
stik die Appellation von dem übel

berichteten Oberhaupt an das besser zu berichten¬
de ! gegen niemand , als die unerkannten Fein¬
de des Königs , das heißt , gegen die neu ans

stre-
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strebende Hofparthie gerichtet . Von ihr sollte der
König , mochte er wollen oder nicht , befceyt wer¬
den , um den Rath der Patrioten zu hören , welchen
es besser gefiel, von ihm das Ädachstum ihrer Große
zu ertrozen , als erst zu erbitten oder zu erschmeicheln ;
den Rarh solcher Patrioten , welche selbst ein Heinrich
der IV . troz dem Glanz seiner Verdienste und Sie¬
ge — nach Sülly 's (III . Th . S . 95 . ) ausführlicher
Berechnung — sich erst noch um Geschenke und
Gnadengehalce von mehr als 32 Millionen L. erkau¬
fen mußte , ehe er mir ihrem W - llen und also mit

Hosnung zum endlichen Schluß des langen Bür¬
gerkriegs seinen Thron befestigen konnte .

Dieser — schwarze — Faden der Einheit win¬
det sich durch die ganze Geschichte Frankreichs hin¬
durch . Bis zum Sturz des Königtums herab ist in
ihr eine in jedem andern Staat unerhörte und un¬
glaubliche Opposition der grosten Familien gegen
die königliche selbst und den Hof sichtbar . Eine
herrschsüchtige Opposition , deren Urbild in dem al¬
ten Vasallenzustand Frankreichs ausgestellt und de¬
ren Fortdauer durch die Znconsequenz , welche den
Magnaten von jenem Zustand der Selbstherrschaft
zur Befriedigung nicht genug überließ , zur Unter¬
drückung ihrer Rivalität nicht genug entzog , allzu
lange genährt wurde , — deren Ende aber eben des¬

wegen erst nach dem Sturz des Thrones selbst ,
wel -

- -

W

W
Cm
risii!
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»l welchen sie wollend und nichtwvllendso sehr befördern
^ half , durch das entschiedene Erheben des Bürger¬
et standes zur Reichsregierung bewirkt worden ist ,

weiches nun den Leidenschaften völlig neuer Men -
„iMch scheu eine völlig neue Bahn geöfnet hat .

>k!ch Durch diesen BM auf ein Haupttriebwerk
, ^ aller altern und neuesten Unternehmungen für und

gegen den Hofwird so vieles, was in den auffallend-
stcn Begebenheiten Frankreichs deswegen undegreif-
lieh scheint , weil cs auf einem andern Boden oder
vielmehr nach den bestehenden Verfassungen anderer
Reiche würklich unmöglich ist, auf seine wahre Ur-

M fache zurückgeführt, so daß jeder Zwist des Hofs
^ und der Magnaten , auch in denen Perioden , wo
^ die Schwäche der handelnden Personen auf bepden
^^ Seiten , wie unter Maria von Medicis , nicht ein-
E mal einen Schein großer Thaten hervvrbrachre,
^ doch wegen seinesZusammenhangs mit dem ganzen'
§>, unwersalhisivrischen Drama einen Ueberbük vey-

dient. Ueberdies bedürfen die Leser der glerchzriti,
^ gen Denkschriften aus diesem Geschichtraum um so
^ mehr eines umfassenden Uederblicks, je zerstückelter

daß Ganze jener Würkungen und Reacrivnen , mäh-
A, rend immer neuer Fehden und neuer Pacificativnen ,in den deraillirten Erzählungen der Mtlebenden und

Aithandeinden erscheinen muß , und je mehr sich ei-
^ ne einschläfernde Langweile mit den Erzählungen svl-

b eher
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cher Staatsbegcbenhciten paart , welche man kichti-
tigcr durch den gemeinen Namen von Balgcrcycn als
durch die prunkende Benennung von 'Kriegen euch
Friedensschlüssen charakterisiren mochte.

Coneiniund de Luynes, Conds , Bouillon und
d 'Auvcrgne sind die Männer , welche in dein nächjten
vor uns aufkrctendeuZeitabschnitt für die Geschich¬
te des Kampfs zwischen Hof und Magnaten Epoche
machen. ' Maria von Medicis, Ludwig der XIII.
u !td Anna von Oesterreich sind die Namen , welche
für jene Unterzeichneten . Ehrsucht und Geldgier
der regierenden Hospartheien und der rcgienmgsim
singen Magnaten , auf beyden Seiten ohne Geist -
Kraft und Größe , auf beyden Zeiten einzig vom
Dan '. on kleinlichter Jntriguc beherrscht , von Launen
und Z 'ufallLu zwischen übermürhigen und m

'
ederge -

worfenen Hefnungen umhemieben , sind die Trieb¬
feder alles dessen , was die höchste Staatsgewalt in
dem ersten Jahrzchend Ludwigs des XLII . unmittel¬
bar that und litt.

Selbst einem Heinrich dem IV. hatte der oli-
garchische Hang der Großen, Frankreich aufs neue
zu zerstückeln und die durch Einheit des Scepters
verbundene Provinzen wieder als mächtigen Lehen
einander enkgegenzusetzen- in einem Moment der

Noch
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Noth seine Anschläge unter der täuschendsten Gestalt

^ zu entdecken gewagt . Bis nach Amiens waren die
cn Spanier vorgedrmigen. So weiten sie den König,

ihnen „ noch einmal den Krieger aus Bearn in sich
zu zeigen." Aber wer nur irgend für seinen Ge ,
horsam einen höheren Preis setzen zu dörfen glaubte,
kam zaudernd oder gar nicht unter seine Fahnen .^ Wahrend der Held seinem Sülly klagen mußte :Ät» daß er , bis auf Kleidex und Wa che abgerissen ,^ seinen eigenen Heerd ohne Feuer sehe und sich hie
und da zu Gast bitte , schwelgten nicht nur die Fi.^ nanzbeamten, weiche um 30 Millionen Einkünfte
sn die Staatskasse zu bringen , sich 140 von den , Un,

l-M terrhanen bezahlen zu laßen gewohnt waren , im gesez -
losen fleberfluß. Und gerade jezt traten auch die Mag -
naken mit ihren Versuchungen hervor- Die Monar -

m Hie sty zu unübersehbar. Die Majestät der Regierung
» erscheine den Provinzen nicht nahe genug. Ein
M Wort ; so könne derKönig die Mächtigsten um ihn
D her durch erbliche Statthalterschaften für vorige Anf,
>Üopferungen belohnen und mit ewiger Dankbarkeit

zu neuen Anstrengungen verpflichten . In ihnen vm
vielfaltigt , werde Er mit einemmal seinen Provin¬
zen allgegenwärtig ; und ein Wink versammle ais -
dann Len ganzen Heerbann der Lehensmanner , in
allen Meilen des Reichs gleich gerüstet, um den

^ Scepter des gebietenden LehensherrN .



Den falschen Schimmer dieser Zuflüsterung zu !

durchschauen , bedurfte es bey Heinrich nur eines

Blicks . Ein Wink schrökte die Dreistigkeit Mont -

pensters zuruck , der zum Organ gemisbraucht war .
Milde und Strenge wechselten , um den kühnsten das

Wagestück selbst unausführbar zu machen . Wah¬
rend diese den tollkühnen Birvn durch den Tod des

Majestatöverbrechers , den arglistigen Auvergne
durch ein immer drohendes Todesurtheil bändigte ,
wurde des klügern Bouillons anmaßlicherGcist schon
durch die Annäherung der entscheidenden Königs -

machr gebrochen und mit Epernon , Trimouille und
andern in einer Beschränkung gehalten , bey wel¬

cher ihre eigene Ruhmbegierde , unter des Königs §
Leitung zu würken , für das klügste halten mußte , da !
dieser grvsherzig genug war , jeden durch Dienste
gegen das Ganze auch im Einzelnen größer werden
zu lassen , und verstekte Feinde lieber durch Zutrauen
überwinden als durch Gewalt Niederschlagen zu l
wollen . , f

Aber diese schwankenden Kräfte dem Gleichge¬
wicht nahe zu erhalten , bedurfte es der festen Hand
eines Oberhaupts , bey dessen Anblick jeder Neben¬
buhler sich selbst sagen mußte , daß auch ohne den
Thron dieser der größere , der würdigere sey . Da aber
ihm das Sceptcr , unter so lautem Argwohn , daß der
oligarchifche Epernon selbst an der Seite des Königs ,

Mit ,
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Mitwisser des Meuchelmords gewesen sey , entsun -
ken war , da Marie von Medicis die Regentschaft
wie eine Beute ereilte , da selbst das Oberhaupt des
Staats seine höchste Stelle nur als Mittel , alle
Willkühr zu befriedigen , nicht mehr als den Rust
die schwersten Pflichten zu erfüllen / ansah / so hiel¬
ten auch mit einemmal alle , die den Thron zunächst
umgaben , für überflüßig , ihren Begierden Gewalt
anzmhun . Kein Wort des großen Heinrichs wur¬
de so schnell wahr « als diesesr daß man , erst wenn
Er nicht mehr fey , einsehen werde , was er gegolten
habe .

Um durch eine anerkannte Erbfolge die Ration
vor neuen Bürgerkriegen und seine Verbesserungen
vor schnellem Umsturz zu sichern , hatte er sich ,, ge¬
trennt von der Tochter der Catharina von Medicis ,
seiner feindftelrgsten Verfolgerin , eine zweyte Ge¬
mahlin gewählt . Warum aber doch wieder , möch¬
te man fragen , eine jener Medlcäerinuen ? Marie
brachte nicht Catharinens Herrscherskünste , aber kei¬
nen minderen Grad von Herrschsucht auf den fran¬
zösischen Thron . Weinen konnte sie vor Zorn ,
wenn ihr Wille Widerstand fand ; aber eben des¬
wegen war dieser Wille nicht geachtet , nicht einmal
gefürchtet . Selbst da Epernons Ungestüm die Re¬
gentschaft für sie ertrvzt hatte , erhob sie sich nicht
zur Höhe einer selbstständigen Gebieterin , welche,

b L wie
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wie Heinrichs erste Schwiegermutter , durch schlaue l
Vertheilung von Gewalt und Nachgiebigkeit sich Ge - ^
horsam zu verschaffen wußte. Ihr Blick vermochte
Midr das Reich und den Umfang der ihr dadurch mög¬
lichen Macht zu umfassen . Nicht einmal den Hof
und seine Patthien übersah sie mir jener Verschlagen¬
heit , durch weiche es ihrer itauänischen Vorgänge¬
rin fast immmer gelungen war , der Eigennützigkeit
Des Einen das ucgmmoe wster meinem andern ent-
Scgeiizm . zen . Ihre Regentschaft war nichts besse¬
res als eili fortgesezter Hauszwist . Gereizt von ih¬
ren weiblichen Aumaffuugen und Launen und unter¬
geordnet den Emgevungen ihrer Günstlinge , denen
sre , weit es ihre Landsleute waren « sich verblendet ^
hingab , hatte sie sich gewohnt « ihrem Gemahl auch !
als König , so viel sie vermochte, entgegen zu seyn, ^
weil er in seinen Neigungen als Gemahl allzu oft von
ihren Wünschen abwich. Eben so blieb sie als Re - ^

genttn ein Spiel ihres Eigenwillens und der Per - >
sonen , an deren Cirkel sie sich gewöhnt hatte . Wem !
dieser entgegen war « dessen Dienste mußte auch der
Staat entbehren. Wer dort , wo selbst die Ver¬
gnügungen der Regenrin mit Ausschließung wie Fa - ^
milienheimlichkeiten behandelt wurden , seinen Fuß
hatte , der galt auch in Geschäften als einer von ih - >
rer Parchie . Denn selbst den Thron nuzte sie nicht, l
um über den Parchien zu stehen . Er sollte ihr blos ^

Mit -
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Mittel werden , um unter den Parthiesn die ihrige

, zur triumphircnden zu machen .

Alle Bollwerke,, durchweiche des großen Hein¬
richs Charakter undRegierungskunstdie Vergröße,
rungsplane der Magnaten gedämmt hatte , aufs
schnellste niederzuwerfenbedurftendie Anmaßenden
gerade einer solchen Gegnerin . Mit einemmal stürz-
reu sie auch alle, soweit bisher Heinrich sie entfernt
gehalten hatte , aus ihren Ecken , wie zur Theilung
einer Hinterlassenschaft herbei ) . , Marie hatte die
Regentschaft mit der Axt an sich genommen) mit
welcher man Dinge sich beilegt , zu- denen man
wenig Recht hat. Warum sollten nicht auch die
Prinzen des Hauses , und die Großen alle den Mo¬
ment benuzen,, gleich ungewisse Einwendungen und-
Ansprüche sich als Rechte vergüten zu lassen. Hat¬
te doch Süllys Occonomie lange genug ihre Ent¬
haltsamkeit inUebung gesetzt . . Dafür trafman auch
jetzt r > Millionen im Scha ; der Bastille , wie ei¬
nen Fund , von welchem man kaum schnell genug
seinen strengen Wächter wegzubannen wußte. Mit
vollen Händen kaufte sich nun Marie eine gute Mi¬
ne von denen , welche sie fürchtete .. Man kaufte ja
dadurch den : Volke die Fortdauer der Ruhe ! Daß
der Schaz des Staats die nächsten am Throne für

, dst Richtstörungdes Friedens zwischen Bürgern und
Burgern bezahle , war zum wenigsten da nicht außer

b 4 der
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der Ordnung der Dinge , wo die Regenten selbst,
bloö dafür , daß sie die Stimme der Nation über
ihre Bedürfnisse und Klagen anznhvren geruhten ,
fchwerdrückende Verwilligungen annahmen .

Je leichter der erste Gewinn , desto mehr ge¬
reizt ist die Begierde , das erhaltene blvs als ein An¬
geld anzusehen und kaum eines Danks zu würdigen .
Erst ließen sich die Prinzen vom Hause und wer sich
nächst nach diesen nennen durfte , eine Masse von
Schulden bezahlen , durch welche sie inzwischen —
ihrem Rang Ehre gemacht hatten . Zugleich sezten sie
Ansprüche durch, aus Siz und Stimme im Conseil
des Königs . Wenigstens um alles , was ihrem
Interesse entgegen seyn würde , zu hindern , konnten
sie kerne bessereSteilung nehmen . Neben ihnen soll¬
te die Regentin selbst mehr nicht als die Vorsize -
rin dieses höchsten Raths seyn. Die ersten Verbes¬
serungen , durch welche sie das Glück des Reichs zu
begründen eilten , bestunden in Vcrtheilung der grö¬
ßeren und kleineren Statthalterschaften unter sich .
Da Marie das Reich selbst, auf die hoffentlich nicht
allzu kurze Zeit der Minderjährigkeit ihres Sohnes ,
sich hatte Meilen lassen , mußte sie nun nicht zu¬
frieden seyn, wenn sich die, welche Einspruch zu khun
vermochten , mit untergeordneten Theilen desselben
begnügten . Und da es sich nicht gerade fügen woll¬
te , daß die Zahl der vacamen Steüen von dieser

hoch-
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sten Claffe der Zahl der Bewerber gleich kam , so
war ja abermals der Kronschaz eim bereites Mittel ,
andern Inhabern durch Entschädigungen ohne Kärg¬
lichkeit reiche Abtretungen gefällig zu machen , durch
welche dann wieder nichts anders geschah , als daß —
dr> Nation ihren Vornehmsten die güldene Hofnung ,
nicht an ihren Zwisten und Kabalen Antheil neh¬
men und darüber die allgemeine Ruhe verlieren zu
müssen , mit gutherziger Freygebigkeit , aber vergeb¬
lich , abkauste .

Dannoch vergeblich ? Me jene Opfer des Ge¬
meinwesens , verschwendet andre » welche die Ver¬
teidiger seiner Rechte sich nannten und die Erhal¬
ter seiner Ordnung und Rechte zu seyn die entschie,
denste Pflichten hatten , waren und konnten nichts
anders seyn , als eben so viele Quellen zunehmender
Hülssmittcl für die immer herrschsüchtigeren Par -
thieen , um den lezten Trost der Nation , Erhaltung
des öffentlichen Friedens , desto kräftiger und allgc .
meiner zu zernichten . Die Gier zu herrschen hat zu
allen Zeiten die Eigenschaft des Ungeheuers , das
durch Ges , was ihm gereicht wird , nur seine Uner¬
sättlichkeit vermehrt fühlt .

Gerne fteylich würde die Parthre der Regentin
mit den anspruchsvollen Magnaten so wenig als mög ,
lich setheilt haben , um , wo nicht alles , doch das

d 5 mei-
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meiste allein in ihren Händen zu behalten» Und
welchem Glück für das Reich , wenn die Hirten,
welche es auf jeden Fall zu nähren hatte , unter sich
selbst einig und vermögend gewesen waren , wenig¬
stens jedem andern die Liebe zur Heerde um der
Wolle willen , zu verbieten. Aber Frankreichs Un¬
glück wollte , daß die Rcgcptin einzig für und durch
Personen sich erhalten wollte , deren ganzes Daseyn
so neu , so grundlos war , daß sie , fast so viel man
fodern wollte,, hinzugeben für das räthlichste halten
und doch vor dem Z - itpunct zittern mußten, wo sie,
als Kaufpreis ihrer eigenen Erhebung , der andern
Parthie alles , was diese zur Ucbermacht bedurfte,
abgetreten haben würden . Man gab also , um sich
für den Augenblick zu retten ; aber zugleich hielt die
Furcht , das Uebergewicht ganz zu verlieren , im¬
mer noch etwas zurück. Gerade dies verweigerte
Etwas aber war dann den Nichtbesriedigten fo be¬
deutend , daß sie sogleich nach den großen Vcrwil -
iigungen sich wie Beleidigte betrugen , welche jenen
Menschen , denen es Gnade ftyn müßte, daß die Er¬
sten desReichs Verwilligungen von ihnen annähmen ,
nie verzeihen konnten , daß sie den Erwciterungsplaneii
der Häuser vom ersten Glanze eine Granze zu ftzen
sich erdreisieten» Bei Heinrich des IV.. Tode betru¬
gen die Pensionen mehr nicht als die jährliche Sum¬
me von 623140 Livres , und die gierigsten mußten
sich begnügen. Am Ende seines Todesjahrs dank¬

te
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te man es der K-öniginn nicht , daß sie mehr als
4 Millionen dazu hatte auswerfen lassen.

Und hatte nur die Parthic der Magnaten Män¬
ner von eigener Größe und Selbstständigkeit unter
sich gehabt, so hatte ihr das Gefühl , daß jede Ver¬
bindlichkeit für Gnadenbezeugungen der damaligen
Hofparthie einer Maria von Medicis Erniedrigung
sey , wahre Ehre gemacht.

Diese Hofparthie selbst war aus zwey sehr un¬
gleichartigen ^ heilen. zusammengesetzt . Der Eine
hieng an der Person der Regemm . Dieser hatte
sich ihr durch AufreizlNtg und Befriedigung all ihrer
jkaliänischeu Weiblichkeiten unentbehrlich gemacht.
Im Privatstaud würde er sich darauf eingeschränkt
haben , sich auf ihre Kosten mit ihr wohl scyn zu
taffen und sie selbst hätte dadurch ihr Unvermögen,
anders als unter fremder Lenkung sich wohl zu befin¬
den , billig ohne größeren Nachch .nl gebüßt. Aber
zum grösten Unglück Frankreichs rechnete Maria und
ihre Privatparthie so vieles , was die Regentin be¬
traf , zum Umfang ihrer Behaglichkeit und dem an¬
dern , bessern Theil der Hofparthie , welcher der
Regsntm angehvrte , war es nicht nur unmöglich ,
sich in der für den Staat hochstnothwendigen Ab¬
sonderung von allem , was der Regentin persönli¬
che Angelegenheit seyn mochte , zu erhalten. Wie
das Gemeinwohl chlbst , versank er schnell und tief

in
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in eine schimpfliche Unterordnung unter : die Launen ^
der Gnnstlingschast .

Daß diese vornehmlich auf der Gleichheit des
Geburtslandes beruhte , war der auffallendste Be¬
weis von Marias Schwäche . Ihr Gemahl hatte
dey der Vermählung zugegeben , daß sie die Toch¬
ter des Handwerkers , Dori , zu Florenz , eine gewis¬
se Leonore Galigay , einst die Gespielin ihrer Kin -
derjahre , von ihrer italiänischen Begleitung allein
bey sich behielt . Der gute König , der einer Frau
so wenig abzuschlagen vermochte ; Er ahnete nicht ,
welchen Herzensverdruß in der Nachgiebigkeit wegen
dieser Zofe er sich selbst bereitet hatte . Die Hälf¬
te der Jahre , in welchen feine Anstrengungen für
Verbesserung des in allen Theilcn leidenden Reichs
die süße Belohnung häuslichen Glücks verdient hät¬
ten , wurden ihm durch die Launen vergällt , welche
die iraliänische Vertraute dem Herzen ihrer Gebie¬
terin einhauchte ; einem Herzen , das nurgar zu hau ,
fig selbst nicht wußte , was es wollte und nie als am
Busen einer Jtaliänerin sich traulich aussrhütten . zu
können wähnte , selbst wenn sie ihr Den schwärzesten
Argwohn , daß sie Früchte , die ihr Gemahl schick¬
te , nicht essen mochte , einraunks . Auch Heinrich
IV . sollte sich zu den Zauberkünsten erniedrigt haben ,
welche das Zeitalter , abergläubisch , aber gewiß nicht
ohne Veranlassung , den Abschaum Italiens , der
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ln Frankreich ans Glücksritterschaft ausgieng , zur
traute ! Rur eine Galigay n .vchke dies auesinnen,
sie / weiche selbst in ihren Lastern sich blos ais eine
gemeine Seele zeigt. Nichts als Gewinnsucht be¬
wog sie , die unbeschrankteste Ergebenheit gegen
Marie zu heucheln / welche sie,im Grunde des Her¬
zens gegen sich — denn wo herrscht eine niedrigere
Unverschämtheit , als , wie ein Alter sagt, wenn die
Magd zur Frau wird .'' — durchaus verachtete.
Was sie im Angesicht ihrer Todesrichter laut wer¬
den ließ , „daß sie die Königin einzig durch die Ueber -
„iegenheit bezaubert habe , welche der stärkere Geist
„über den schwächeren ausübe" war gewiß längst
ihre Meinung , da sic sonst jedermann mit jenem
vornehmen Bauernstolz zurückstieß , in welchem ta¬
lentlose Günstlinge des blinden Glücks alle unter sich
sehen. Sie wissen selbst nicht , wie ihnen nach so
leichter Mühe alles gerade in die Hände lief. Oh¬
ne Bewußtseyn verhältnißmäßiger Anstrengung wie
durch eine Vorliebe des Schicksals etwas auszeich¬
nendes bcsizen , dieß wird für gemeine Seelen zur
Klippe des Uebermmhs. Die übrigen müssen ihnen,
den Schooskindern des Zufalls , entweder wie ver¬
stoßene oder erbärmlich dumm scheinen , daß sie
nicht ebenso zuzugreifen verstanden hätten.

Maria war allzusehr von sich selbst einge,
nvmmen , um über die Quelle der Anhänglichkeit

ihrer
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ihrer Landsmännin einen für diese gefährlichen Arg¬
wohn zu schöpfen. Aber die Unersättlichkeitund Evll-
dreistigkeitdieses Weibes hätten es doch gewiß ihren
vielen Feinden cm früheren Gelegenheiten , sie zu
stürzen ;, nicht fehlen lassen , wenn nicht ein Mann
von gleichen Begierden , aber von weit mehr Kaltblü¬
tigkeit , Gewandheit und Muth sein Schicksal mit
dem ihrigen verknüpft gehabt hätte. Coneini , ein
wohlgebiideter, einschmeichelnder , unterhaltender ,
aber verarmter Edelmann ans Florenz , dessen Bild
der Vvlkshaß gegen den Fremden , welchem alles
Bose auch der Einheimischen zur Last gelegt wurde,
allzu verächtlich gezeichnet hat , hob sich durch Levno-
rens Hand auf einen Standpunkt am Hofe , auf
welchem er sich immer geltender zu machen verstund.
Heinrich lN selbst klagte : daß seine Gemahlin nie¬
mand als dies itaiianische Paar liebe . Sie schien
sich selbst von ihm immer zu wenig geschazr. Und
wenn dann sie mit ihre ! ? Günstlingen durchaus die
Parthie seiner Feinde nahm , wenn ihn diese an spar
nische Spionen , selbst bey Nachstellungen gegen
seine Person , vem'

ekhen , wenn er dagegen nur
in ihrer Zmücksendung über die Alpen seine Ruhe
hoffte , so waren , ob er gleich jene Entfernung blos
zu hoffen sich begnügte , in Marias Augen Conei-
m und feine Frau ihre treuen Mitleidenden , denen
sie , sobald sie sich unbehindert sah , jene Standhaf¬
tigkeit durch nichts genug vergelten zu können mein¬

te.



unter d' Ancre und de Luynes. xxxr
te - So sehr hatte man ihr all jenes als die reinste
Aufopferung für ihre allerhöchste Person erscheinen
lassem

Concini stieg plötzlich die höchste Stufenleiter
derWürdender Französischen Krone und mit angemes¬
senen Summen ließ ihn die verschwenderische Ge-
bcrin im Glanz eines ersten Kammerherrn und Mar¬
schalls von Frankreich die reichsten Häuser des Kö¬
nigreichs beschämen . Im drittelt Monat nach
Heinrichs Evde hatte der nunmehrige Marsthaü
d' Ancre , sechsmal hunderttausend Pistolen am
Spieltisch veriohrcnund Lue vom großen Komge hin .
kerlassencn 15 Millionen waren in der Schatzkam¬
mer bereits auf zehn herabgebracht»

Aber der ncuerhvbene war klug genug , durch
Männer von anerkanntem Werth die Regentin und
sich selbst zu sichern und so schuff cr den Ministeriel¬
len Thcil ihrer Hosparthie . Ausser dem unbeug¬
samen Sully , dessen Anblick dem ausgearteten Ge¬
schlecht den Spiegel der Zeiten Heinrichs des IV.
allzu unverwandt vvrhiell , behielt d'Ancre die ge-
chrtesten des bisherigen Conseils als Stützen der
öffentlichen Meinung für die Regentschaft bey , und
selbst Sullsss Entfernung .schob er auf, bis er sie als
Fvdcrung der Magnaten blos zugegeben zu haben
scheinen konnte. Blieb der unter vier Regierungen
m Stadtöunterhandiungen grau gewordene Ville -

rop



XXXI r Ludwig Xl ! I.

w>) , der bedachtsame und gewandte Jeannin,- er,
der Mann ohne Ahnen und ohne Nachkommen , den'
man in seiner Erhebung als das Geschöpf seiner
selbst öe 5L8VBi 'tu8) bewunderte, und Kanz^
ler Syllcry mit seinem ordnenden Ueberblick am
Throne der Regeunn , so konnte Frankreich eine
Zeiriang wenigstens hoffen , daß sie mir desgrös- '
sen Heinrichs Geist auch am Ruder der Regie¬
rung blieben .

Mochte Vaterlandsliebe mit der Hoffnung,"
manches Nebel mindern zu können , mochte der '
mächtigere Wunsch , sich der langen , reizenden
Fertigkeit des Gebictens nicht entwöhnen zu müssen,
mochte eine gleiche oder ungleiche Mischung dieser
beyden gewöhnlichen Beweggründe jenen Männern "
den Entschluß erträglich machen , daß sie , in Hein¬
richs System eingeweyht , jetzt unter einem d 'Ancre '
sortarbeiteten und das ankcrlose Schiff des Staats
nach jeder Aenderung der italiänischen Hoflust zu
steuern suchten ! Auf alle Falle würde dieses doch
nie so weit aus seiner Richtung hinausgeworfen
worden seyn ; wäre nicht die herrschende , Parlhie
gezwungen gewesen , gegen ein von der ganz ent-
gegengesctzten Seite beständig andrängendes Un¬
gestüm gleichsam auf offenen , Meere Rettung zu
suchen. Kaum sahen die Magnaten die bereitenMit¬
tel der Befriedigung ihrer Habsucht erschöpft , kaum

fühl-
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"(kr, fühlten sie sich durch die ertrozte Theilung des ge-

sammelten Staatsvermögens zu grösseren Gewalt¬
en ! thaten erstarkt ; als die alte Maxime/ durch öffent-

W liche Unruhen sich die Ungestraftheit noch ausge -
dehnterer, räuberischer Bereicherungen zu sichern

d kW und für den immer so leicht wieder erwachenden
M, Plan zur Unabhäng igkeit neue Versuche zu wagen,

die Orkane des Bürgerkriegs wieder aufregte.

Zwar starb der nie zufriedene Bruder Her'n-
' richs des IV. (der Grafvon Sviffons ) ehe seine Prv-

den , was alles der erste Verwandte der regiercn-
^ den Linie sich anmaßen könne , in das Ganze Ein-
M stuß hatten. Der erste Prmz vom Geblüt , aufwel,
^ chen ,

'
im Falle , daß der minderjährige kränkelnde

^
. Ludwig wegstürbe , aller Augen sehen mußten , der

^
- Prinz von Cvnde' , mit dem Hause Montmorency

durch seine für den verstorbenen König allzu reizende^ Gemahlin verbunden, war zwar jung, fein erzogen,^ voll französischer Lebhaftigkeit, aber auch von einer
^ natürlichen Leichtigkeit , auf welche , selbst da der
ich , Prinz sich der Königin als Präsidenten des Staatv-
M raths aufnvthigte , Villeroi) Nlit OUchtigkeit die
M Weissagungbaute : daß man wohl allenfalls die Fe-
j B der zum Unterzeichnen der Hand , die man führe ,
iP überlassen könne. Die meisten übrigen Magnaten
Ag ;ii hatten einzeln zu wenig Ansehen untereinander , zu
K wenig Talent , um entweder Partheyhaupr zu wer-
kB c den
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den »der unter einem figurirenden Partheyhaupt ein
verwickeltes Ganzes in geordneter Unordnung zu lei¬
ten . Sie alle konnten daher einzeln mit mächtigenVer»
willlgungen gekörnt und durch eine wohlberechnete
Abwechslung von lächelnden und drohenden Blicken
in gemäßigter Spannung erhalten werden. Aber —
Ein Mann gab dieser unstären Menge , deren plan¬
lose Thaligkeit sich in bloßen Hosintriguen erschöpft
Und dem Staate meist nur durch Verschwendungen
geschadet haben würde , den Stof zu neuen Anfäl¬
len auf die öffentliche Ruhe - von welchen man die
Partheysüchtigen durch das letzte Jahrzehend Hein-'
UchS des IV abgewohnt zu denken sich freute .

Dieser einzige Mann unter allen , welche als
Parthey der Magnaten würken konnten (d 'Auvergne
vermochte seine Entwürfe nur noch den Mauern der
Bastille mitzukheilen !) war der Herzog von Bouillon-
welcher durch Heinrich den IV . nicht ohne Gewalt
gezähmt - doch in dem Best ; von Sedan sein jouve -
raines Fürstemhum , mit demselben seine geheimen
Verhältnisse gegen die Ipanische Nachbarn in den
Niederlanden, und, da auf der calvmistischen Parrhie
der Prinzen wenige waren , unter dieser im ganzen
Reiche um so leichter ein überwiegendes Ansehen be¬
halten hatte . Als d 'Ancre mehrere von den vorigen
Ministern im alten Besch ließ , hatte sie Bouillon
Legen den Widerspruch des Prinzen Conde ' darinn

der-
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vertheidigt. Als man , auch nach ihrerst Wunsch -
wn gefürchteten Herzog von Sülch entfernte ultS

dieser sie sein Gewicht in den drohenden Wersau ,m-
Belitz Zungen der 'Reformirten fühlen ließ , hatte Bouillon
» W « ,

'
huen durch Theilung zwilchen den leitenden Perso -

nen einen offenen Kampf mit der Heftigkeit dieser
Parthie zu ersparen gewußt . Für diese Dienste

kGß « her erwartete er mehr als dankbare Anerkennung-
^"»W mehr sogar als wohl die Minister selbst , auch weny
W sic den Willen , einem so anspruchsvollen Mann

l>ü Sit großem Einfluß zu gestatten - gehabthätten , zu ge-
Hm- den vermochten .

lt . Am Rache sollten sie fühlen , was Er , unbe¬
friedigt an ihrer Seite , auf der Gegenparthie ver-

Ichttl! möge . Und nun erst wurden die Forderungen der
MW Magnaten dem ganzen Staate furchtbar Als
an Sü Gouvernörs von dem grosten Theile Frankreichs er-
M », hoben sie mit einem Wink die weit ausgcbreitete Un-
,M Zufriedenheit der Provinzen bis zum lauten Murren ;

M - Sie selbst durchschwelgten noch den Winter unter
M den Augen der bethörten Regentin in gememschaft-

liehen Lustbarkeiten ; Aber - so bald die Jahrszeik
Mil für kriegerische Unternehmungen da war - sah sich

an einem Tage der Hof leer; Die Magnaten wa-
ren in ihre Statthalterschaften weggceilt ; Ihre

^ Ankunft gab zur allgemeinen Bewaftumg ihrer Er -
"

^ gebenen das langst vorbereitete Signal . Man bok
^ . auch den Huguenvtttn die Hände ; Um sich den
" c 2 Herr -
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Herrschenden furchtbar zu machen , galt jedes Mit ,
tel. Bouillon selbst .wählte das schwürigste und ver¬
werflichste . ? Er blieb im Lreise der Regentin , um
unter der Mine des treugebliedenen Dieners beyde
Theile weit genug in den Labyrinth hineinzuführen,
aus welchem sie mit seinem Willen durch nichts, als
durch die Anerkennung seiner Ueberlegenheit, zu ret¬
ten ftyn sollten.

Die Parthie der Regentin war unvorbereitet ;
im Augenblick des Bedürfnisses wurde sie auch von
den nächsten verlassen , und mußte , da Bouillon ihr
zu einem Vertrag (dem von St . Menehoud , 1614 .
d. 15 May ) Aussichten zeigte , sich eilends '

ihm in die
Arme werfen. Hatte doch der spanische Gesandte
bereits seinem Herrn den Moment als gegenwärtig
bezeichnet, in welchem derselbe Frankreich, , statt es

zu erheurathen, zerstückeln und nach Gutdünken vr-
ganisiren könnte.

' ^
. Den Vertrag hatte Bouillon ch übereilt ) daß

er für alle Theile nichts als neue Keime der Zwi,
tracht enthielt und sein ange fangendKunstwerk , so
der: uriembehrliche zü seyn , noch in vollere Thätigkeit
setzte. Eine Hauptbedingung war , Vaß die Stän¬
de des Reichs versammelt würden . ^

Dies geschah bald / weil jede Parthie hier für
die ändere Fesseln schmieden K lassem Höfte s denn
jede erstickte nur die Misbräuche der entgegengesez -
ten Seite . Es war — bis auf unsere Ease —-Hie

^
- ^ . lezte
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lezte Versamnrlung der Stände von Frankreich .

Sie hätte , wenn die momentane Hofpolitik am En¬

de des neunzehnten Jahrhunderts so weit in das

siebzehnte zurück zu blicken vermocht hätte , als Spie¬

gel der neusten , gelten «können ^ . .

' ' ^ Hier kam ein großer Theil solcher Mitbürger

zum Wort , welche bei) den Kabalen der Einen wie

der andern Parthie ! gleich sicher verlieren mußten .

Wagte es gleich Der Hof , mit der Geistlichkeit ver¬

eint , ihre Vorstellungen als bloße Förmlichkeiten

auf die Seite zu legen , so hörte doch das Reich

desto lauter , was die Männer des Volks getadelt

und gefordert hatten . Desto dreister konnte nach

dem Recht älterer Gewohnheit und noch mehr nach

dem Gebot der drängenden , allgemeinen Noch das

Pa -lement , meist aus Männern von eben dieser

Classc zusammengesetzt , mit der Behauptung auftre -

ten , daß auch in mnern Staatsangelegenheiten sei¬

ne Stimme Gehör zu erwarten habe .

Erleichterung der Meisten war neben den mehr

perjonlichen Beziehungen gegen Günstlinge , schwa¬

che Minister und spanische Miethlinge , der Haupt¬

inhalt aller Forderungen der Staaten und des Par ,

lcments . Aber unmöglich war jene ohne Beschrän¬

kung der Wenigeren . Nur allzu gerne bot zwar die

Regentin den ihrentgegenarbeitendcnTheil derOli -

garchen den Sprechern des Reichs zum Opfer . Sie

c z ver -
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verwilligte nichts fo herzlich als Untersuchung der
übergroßen Pensionen . Aber nichts mußte Bouillon
nebstPen Magnaten angelegentlicherzu hindern su¬
chen, , Bey , eincsso manchfach Msgm.mengesezrett,
emzlg an den Weg. Per rechtlichen Formen gewohn¬
ten Versainnrlung bedurfte er bey weitem nicht sei¬
ner ganzen. Schlauheit , um sic zu reizen , baß sie
ans viel mehreren Zvrderungttr schlechterdings beste¬
hen . chsißre ; und Wünscht mit jenen kam, nun auch
hie erste vrewiachtemcht zur Ariöjührnngc Der Hof
wurdecheftiger. Die Magnaten erklärten sich ^ nach
BorMonv Plan , gleich den achtejlei , Pattivcen für
das Parlcment., , , 'Eln Wort von diesem mK .der
Bürgerkrieg, welchen jene auf jeden Fallzu erneuern
LMMosseii waren , hatte dw Fahnett Ms^ Nngrifs
gegen den taonig mit der Autorität desPariements,
selbst schmücke « können . ^ ^ >

qm - '

,
^

^ ^ r - ^ - i
- Mur die Anerkennung der rechtlichen Formen
war das , was dem ^Parlement m diefen critilchm
Augenblicken

' die Reue sparte , durch Eifer für das
Gute m das Nez der Feinde desselben zu fallend
Standhaft behauptete es sein Recht zu lauten , star¬
ken Vorstellungen , aber auch nur als, ein Mittel,
um auf decheinen Seite der öffentlichen Meinung
Stoff zu bündrgereti Wheilen über die gemeinschaft¬
lichen P^ chegenhHten aller hüizugeben, aufHer an¬
dern abcr hG Monarchen und niemand als dey Mo-

» -
'

nar-
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narchen, —- das heißt , die unter Leitung des über Alle
bis M größten Möglichkeit der Partheylosigheit
erhabenen Einen aus so vielen Gliedern vereinte
Staatsverwaltung , — zur möglich besten Erfüllung
der öffentlichen Meinung blos durch Sachgründe zu
bewegen . Und würklich waren die Remonstrationen
des Parlements , da sie der König bey der Überrei¬
chung im Staatsrath sich höchst unerwartet ver¬
lesen ließ , das erste Wort , welches ihn über die
ganze Parthie seiner Mutter , deren Druck er indeß
nur wie eine Privatperson gefühlt halte , nach ihren
weit wichtigeren Beziehungen auf das Ganze ein
Helles Licht wenigstens ahnen lassen konnte .

So stark dies Licht war , welches Ludwig der
XM . der erst in diesem Jahre , kurz vor der Zu ,
sammkunft der Stände , für volljährig erklärt , aber
bey weitem noch nicht so behandelt war , aus den
Klagen der rechtlichen Fürsprecher der Nation ent¬
gegen strahlen mochte ; dannoch konnte sein Aug nur
allmählich , durch Zeit und Umstände geschärft ,
in die Wichtigkeit des Gegenstands näher eindrän -
gen . Dafür hatte der verdammtichste Kunstgriff
des Regiments der Günstlinge , die absichtliche Ver¬
nachlässigung aller Ausbildung der Anlagen zum
künftigen König in ihm , arglistig genug gesorgt .

So weit als möglich von allen Geschäften ent ,
femt mochte der heranreifende Jüngling , den das

e 4 Schick -
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Schicksal zum künftigen Vereinigungspunkt der ein«
ander unvermeidlich widerstreitende» Kräfte eines so
großen Reichs bestimmt hatte , sich an das Nichts
der Zeltkürzungenso gewöhnen, wie wenn gerade der
Regent an dem , wovon aller Menschen Tätigkeit
immer zu wenig hat , an der unwiderbringlichen
Zeit , je einen lästigen Ucberfluß haben konnte .
Selbst mit Schwächung seiner Gesundheit mochte
er sich die Zen kürzen , wenn er nur desto gewisser
von seinem Beruf , regieren zu lernen , nichts em¬
pfand . Ein schlauer Rcyherbeizer , ein lustiger
Trommelschläger zu werden , mochte das höchste Ziel
feiner Ehrbegierde scyn . Leider , blieb ihm in der
Folge aus diesen Vorübungen nicht vielmehr , als so
viel persönlichen Muths , daß er selbst in der Mcn-
schenjagd innerlicher Kriege eine Zeilkürzung fand .

Wenigstens den Urhebern dieser Mißbildung
aber verdarb ihr eigenerPlan das ganzeSpiel durch
ein höchst tragisches Ende . Als leichte Gesellschaft, ,
ter der kleinen Jagdparthien des künftigen Königs
hatten sie ihm die Brüder de Luynes , welche mit
ihm aufgewachsen waren , zur Seite gelassen. Der
ältestevon diesen besaßwie wenig bedurfte es auch
hiezu k — Sinn genug , um die groben Faden ,
durch welche die Regentin von dem italianischen
Ehepaar gelenkt wurde , zu bemerken und vorauszu ,
sehen , daß , wenn nur jene erst entfernt wären , der
König selbst sich eben so .leicht von ihm leiten lassen

würde.
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würde. Eine feinere oder kraftvollere Planmäßig¬
keit dem bald so glücklich triumphirenden Albert de
Luynes zuzuschreiben, erlaubt sich der Geschichtfor -
scher nicht , welcher ihn in den Tagen seines vielver¬
sprechenden Glanzes betrachtet. Er ist zwar , wie
Ludwig XIII . selbst zu sagen die Schwache hatte,
ycr König seines Königs. Aber er ist dies nur zur
Fortsetzung der frühem Gewohnheit , ausschließen -
Ler Anordner ihrer gemeinschaftlichen Spiele und
Tändeleyen zu scyn . Ihm ist es genug, daß ihn jetzt
der ganze Flitter der Hofleute , wie einst seine wohl
abgerichteken Falken , umschwebt . Schnell bis zum
Connetable von Frankreich sich zu erheben , ist bey
ihm nicht Anstrengung der Ehrsucht , sondern Ersatz
her Kindheitsspicle. Und fast möchte man sagen :
das Zeitalter verdiente es , daß die höchste Würde
Frankreichs ihm nichts mehr war. Ein Lesdisguie-
res hatte sich seinen gerechtesten Anspruch auf diesel¬
be abschwahen und abkaufen lassen.

Das eigene Gefühl kindischer Beschränkung ,
geschärft durch leichte , zutrauliche Winke des un¬
verdächtigen Gesellschafters über die Unwürdigkcit
der würklichen Gebieter , begann endlich dem , wel¬
cher allzu lange ihren Befehlen seinen Namen lei¬
hen mußte , über seinen eigentlichen Standpunkt die
Augen zu vfnen . Da er der Braut , welche
man für ihn gewählt hatte , nur unter Bedeckung
eines Kriegshcers entgegen geführt werden konnte ,



xl . il , Ludwig xm.
da durch sein ganzes Reich hin ein mehr gefurchte - ,
tes als mächtiges Heer der Gegenparthey den Zug
der Neuvermählten , welcher ein Triumpfzug hätte
seyn sollen , ohne Schwierigkeit verfolgen durfte,
weil jeder Franzose , welcher sich des großen Hein,
richs erinnerte , nichts verhaßteres sah , als daß
Frankreichs künftige Königin aus Spanien kommen
sollte ; welche Schlüsse über die Gesinnung der Na¬
tion gegen die Führer dieser Geschäfte mußten sich
ihm aufdrängen ? Was aber die Sorge für daH
Reich bock) wohl spat oder nie zur Ausführung ge¬
bracht hätte , das entschieden Besorgnisse für sein
Leben . Selbst der folgsame Bewilliget der Bar¬
tholomäusnacht sollte , wie man den wenigstens
eben so folgsamen Ludwig XIII. merken ließ , zuletzt
doch an dem „ italiämschen Nebel " hingestorben
seyn. Winke dieser Art gaben ihm mehr die Feig§
heit , als den Much , das äußerste zu heschließem
D ' Ancre fiel durch einen öffentlichen Meuchelmord,
welchen , sobald er geglückt war , die Gegenwart
des Königs sanktionirte , der , wenn er sich seiner
Pflicht und Würde bewußt gewesen wäre , über
den Anblick des Mannes erröthet seyn würde , wel¬
cher entweder nicht oder nach der Stimme der Gerech¬
tigkeit hätte fallen sollen. Er fiel , da er dem Gft
xfel seines Glücks am nächsten schien .

Das sichtbare Haupt der Gegenparthie , der
Priester von Londe'

, war seit kurzem fast ohne
Theil-
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Theilnahme , in der Pastille , welk er durch den benei¬
deten Einfluß , welchen ihm ein neuer Vertrag ein¬
geräumt hatte , feine eigene Anhänger zmücksiieß.
Dagegen kehrte der Marschall nach einer vermuth-
lich selbsterwahlten Ungnade und Entfernung zu un¬
beschrankterer Macht aus feiner Statthalterschaft an
den Hvstzurück, und , entschlossen, sich m dem be¬
strittenen Besitz nur desto fester zu sehen , gebrauch¬
te er jetzt selbst die Kunst der Magnaten , seine Pro¬
vinz zum Sicherheitsplatz für sich und zum Waf¬
fenplatz gegen alle Feinde seiner Macht auszu¬
bilden . Seine Dreistigkeit stieg bis zur Sorglo¬
sigkeit ; aber zwey zu wenig beobachtete Jünglinge
spielten mit dem Gedanken an seinen Sturz , wel¬
chen andere , weil sie ihn für das höchste Wage¬
stück ansahen , nicht für möglich gehalten hattem
Eine Pistolenkugel zerstört , was man in der volltö¬
nenden Sprache der Politik das neu befestigte Sy¬
stem der Regentschaft genannt haben würde.

Mit Einem Schlag sah sich Ludwig der XM.
auf seinen Thron gestellt . Die Magnaten/welche
für diesen Augenblick den ganzen VoLwand zu Wi - ^
setzlichkeit verloren hatten, eilen herbey, um auf dem
neuen Schauplatz ihre alte Rolle zu spielen , und,
wie bey jedem Regierungswechsels zuerst die Gunst¬
bezeugungen der jungen Macht möglichst schnell zu
erschöpfen. De Luynes ist alles in allem ; aber

- seine
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seine AHmacht ist frey von dem empörenden , der ge¬
stürzten italiänischen Regentschaft , weil ihm die
Natur die glückliche Stimmung gegeben hatte , in
seinem Glanze cinhertretend , sich glücklich zu fühlen ,
auch wenn andern dabcy die Augen nicht schmerzten.
Er genießt was ihm so leicht zugefallen war , ohne
den Hang jener Intrigue , welche alles um sich her
durch Herabwürdigung ausreizt und in dieser un¬
ruhevollen Belustigung sich selbst ein sicheres Gift
bereitet. Seine einzige Gewaltthat ist die plötzliche -
strenge Entfernung der Negemin . Aber diese war
ihm auch durch allzu drängende Forderungen der
Selbsterhaltung aufgegeben. Wußte sich doch der
so lange im Gehorsam gehaltene Sohn beym Ab¬
schiede der verwiesenen Mutter nicht anders als
durch ein vorsehliches Verstummen gegen ihre Bit¬
ten und Thränen zu wafnen.

Sie wurde nach Blois verbannt ? ihrer Ver¬
trauten beraubt , als Gefangene bewacht. Nur
desto mehr Reiz für jeden Unzufriedenen, ihr sich zu
nähern ! Bouillon war der thätigste , alle Faden
zu ihrer Befreyung ^ anzukiiüpfen » Ehe noch das
Reich den Sturz der italiänischen Regentschaft als
eine glückliche Vorbedeutung allgemeiner Ruhe froh
betrachten konnte , entwickelte sich das schlimmere aus
dem schlimmen. Statt zweyer Parthiecn waren
jetzt drey aus dem Wege/ Frankreich zu ihrem
Kampfplatz zu machen»

De

/
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De Luynes war ein zu nachsichtiger Beobach¬

ter . Die Königin emstvb. Unterhandlungen und
Kriegsmanifeste wechseln , wie bisher . Doch, da es
bis zum Ausbruch kommt , ist besonders auf Seiten
der regierenden Parrhiez bey weitem nicht die Erbit-
terung'frükerer Bürgerkriege . De Luynes 's Tempe¬
rament schien sich allen in etwas mitzutheilen . Hat¬
te ihm nur die politische Kunst, die streitende zu thei -
len und die gelheilten gegen Einen sonst verbündeten
zu vereinigen , nicht den schwarzen Plan eingegeben -
die Iseforrmrten , als die gewöhnliche Stäze unzu¬
friedener Mächtigen gegen die Hofpartkie, jetzt zum
einzigen Gegenstand einer gemeinschaftlichen Be -
kriegung zu machen » Er starb , ohne vermißt zu
werden , bald im Anfang des rühmlosen Kampfes »
Aber den ganzen Machiavillism jedes Gedankens
faßte ein Mann aus, der, bisher nur im Hinrergrun,
de würksam , schon jeder Partkie , wenn er sich ihr
näherte , bange machte und der sich doch in jeder Par -
thie , auf den Fall ihres Siegs , einen Plaz gesichert
hatte . Von de Luynes war das Zeichen zu - euer
Unterdrückung der HuguenotteN gegeben , welche
Richelieu als einen Haupttheil seines Plans für Er¬
hebung einer unbegränzten Gewalt der Krone , mit
furchtbar konsequenter Festigkeit , vollendete » Ans den
Trümmern der gegen Zwang ohne Ueberwugungs-
gründe anstrcbendenPrvwstanten stellte erden Thron
in einer Allgewalt auf , welche, weil sie nichts mehr

zu
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zu furchten hatte , auch die Nothwendkgkeit , sich selbst
eine kluge Mäßigung zu gebieten , vergaß . Erst
unsere Tage haben die Sachkundigsten auf die

Wahrheit geführt : daß , wenn Richelieu nicht den

Geist des Protestantismus in Frankreich erstickt hät¬

te , der Fanatismus nie so empörend geworden seyn
und die Staatsmacht jene beyden Extremen der

Willkühr und der Kraftlosigkeit nie so ganz erreicht

haben würde , daß endlich bey der sichtbaren Unmög¬

lichkeit gründlicher Reformen das Verzweiflungs¬
mittel des Revolutionierens , gleich'einem lang in ver¬

schlossenen Klüften vorbereiteten Erdbeben , zu einem

Ausbruch kommen mußte , dessen , Folgen sich nicht
berechnen lassen. -
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I.
. Denkwürdigkeiten

vom Jahr ! 6 r o.

Mai - Monat .

Erben der Herzogtümer Cleve und Jülich
( die Fürsten von Brandenburg und Neuburg ) ,und andre mit ihnen zu gleichem Zweck verbundne Für¬

sten hatten , vom Anfang des Jahrs > 6io . an , dem
König ( Heinrich IV ) angelegen , ihnen Hülfe und
Beistand gegen die ungerechten Anmaßungen zuleisten , womit das Haus Ocstreich diese Erbschaft an
sich reisten wollte , indem der Erzherzog Leopold sich da¬
mals sogar bereits von Stadt unk Schloß Jülich Mei¬
ster gemacht hatte . Da nun Seine Majestät nicht
gemeint waren , ihre Freunde in dieser Bedrängniß oh¬ne Hülfe zu lasten , so hatten Sie beschlossen , ein star¬kes Heer von französischer Cavallerie und Infanterie,

A 2 nebst
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nebst sechstausend Mann Schweizern und sechzig Skü -
cken Geschütz , zusammen zu ziehen und ins Feld zu
stellen . Der Sammelplatz war an der Gränze von

Champagne , wv gegen Ende des MaimonatS alles bei¬

sammen seyn , und der König in eigner Person emlref -

fen sollte .

Zu gleicher Zeit ließ der König noch eine andre
Armee unter dem Kommando deö Marschalls von LeS-

diguicres formiren , um dem Herzog von Savoyen in

Ausführung seiner Ansprüche auf verschiedene ihm ent -

riffene und zu Mailand geschlagene Distrikte behülflich
zu seyn.

Gehäufte Geschäfte in Bezug auf diese Entwürfe
batten den König verhindert , die Fcyerlichkeiten der

Krönung und Salbung Seiner Gemahlinn und ihres
Einzugs in Paris zu veranstalten . Iezt beschloß Er ,
die Zeit , die er noch frei halte , ganz hierauf zu verwen¬
den . Man traf daher alle hiezu nöthigen Vorkehrun¬

gen an Schaugerüsten , Bühnen , Schmuck , Behängen
in der Hauprkirche zu Sr . Denis , so wie auch an Eh¬
renpforten , Triumphbögen , Schaugerüsten : c . geg n und

durch Paris nach dem Palast hin , zum Einzug . Man hat¬
te auch zu diesem Behuf alle Prinzen , Kardinale , Prä¬
laten , Herren und Damen nach Hofe berufen , um bei
beiden Feierlichkeiten auszuwarten und sie glänzender zu
machen , wozu auch eine zahllose Menge Volks und
Beamte aus den vornehmsten und grösien Städten deS

Reichs zusammen geströmt war , um diese Herrlichkei¬
ten mit anzusehen .

Würklich wurde auch Donnerstags den iz . Mai

besagte Krömmgs - und Salbungsfeierlichkeic zu St .
Denis glücklich vollzogen , wobei die herrlichste Pracht
au Kleidungen der Hauptpersonen sowohl , als ber 'Än -

woh -



^ öi wohnenden zu schauen war. Der König , der ebenfalls
AH beigemohnt hakte , kam am Abend mit der Königinn^ il :- . nach Paris zurück , um da zu übernachten ; beide waren

ungemein vergnügt , daß alles so gut , ohne alle Urord-
nung und so herrlich abgclaufen war.

Nun war nur noch der Einzug übrig , welcher am
«eech folgenden Sonntag mit gleicher oder noch größerer
s Pracht und Herrlichkeit vor sich gehen sollte , und wozu
reWx auch alles sorgfältig und emsig zubereitet wurde . Zween
hm «, oder drei Tage darauf dachte dann der König zu seiner
NH Armee abzugehcn.

Aber , ach ! der Mensch denkt'
, und Gott lenkt !

nwtch
Eine schreckliche Veränderung stand uns bevor , und um

^ ^ so schrecklicher, ft unerwarteter sic uns überraschte.
^ Freitags , am 14. May , gegen drei Uhr nach
Wl , Mittag hatte der König den Herrn von Vitry , Capi-
r» rain seiner Garde , nebst einigen seiner Trabanten , nach
chhm> dem Palast geschickt , um noch einige Vorkehrungen

zu dem bevorstehenden Einzug zu treffen . Er selbst,
dllsU nur von einigen Adelichen zu Pferd begleitet , fuhr in
kFkillll! einem Wagen , selbst acht , nach dem 'Arsenal . Als er
i.'chk- in der Straße la Ferroniere schon beinahe am Ausgang

gegen dis Straße St . DeniS war , mußte die königli-
«iickii che Karosse wegen einiger Karren halten . Diesen Au -
M ? genblick benutzte ein schändliches verfluchtes Ungeheuer,
K «! Franz

' Ravaillac, ans Angouleme , trat auf eine Spei¬
ck « che eines Hinterrads am Wagen , griff durch den Kut¬
sch schenschlag hinein , und versetzte dem König mit einem

Messer zween Stiche in die linke Seite . Der zweite '
war tödllich , indem er durch die innere Ader , gegen

idas Herzvhr , zwischen der fünften und sechsten Rippe
,ll ^ von oben , und bis an die Hohlader ging , die auch
^ fl«l noch gestreift wurde .

Das



Das Blut drang dem unglücklichen Fürsten so-
gleich sprudelnd durch Mund und Wunde , so daß er
keinen Laut mehr Hervorbringen konnte . Er verschied
jm Louvre , wohin inan ihn sogleich zurückfuhr , und
gab seinen Geist auf in die Hände des Herrn Erzbi -
schoffs von Ambrun , nachdem er zuvor noch durch Zei -
chen mit Augen und Händen bezeugt hakte , daß er sei .
ne Zuflucht zu der Barmherzigkeit Gottes nehme , um
Verzeihung seiner Sünden zu erhalten und unter die
Schaar der Auserwählten ausgenommen zu werden .

Unbeschreiblich ist der Eindruck , den dieser so
ganz unerwartete Unfall allgemein verbreitete . Durch
ihn war derjenige , vor dem die ganze Erde zitterte , im
Nu auf die Bahre gestreckt . Niedergeschlagen , be-
stürzt , mit Thranen , Wehklagen und Schmerzgeschrei
eilte alles nach dem Louvre .

Als die Königin » in ihrem Kabinet die Schre -
ckenspost vernahm , und zwar die Nachricht von dem
Tod ihres Gemahls , ehe sie ihn noch verwundet wußte ,
gerieth sie ganz ausser sich . Da ihr indessen wohl be-
kannt mar , daß große Uebel schnelle Maasregeln for¬
dern , trat sie in ihr großes Cabinet , sprach verschiede¬
ne Personen , bat und beschwur sie , ihr in diesem schreck¬
lichen Unglück beizustehen , und sich es äußerst angelegen
seyn zu lassen . Thränen begleiteten ihre Bitten und
Ermahnungen .

Es befanden sich zu der Zeit just beinahe alle Prin¬
zen , Kardinale und Gouverneurs von Plätzen und
Provinzen aus dem ganzen Reich in Paris beisammen ,
und folglich auch im Louvre , um zu hören , wie sie sich
unter diesen Umstanden zu verhalten hätten . Der Con -
rietable , der Kanzler und der Herr von Villeroy fanden
sich am ersten bei der Königin » ein . Der Herzog von



7

Gm
'
se , der Marschall von Fervagues , der Marschall

x von Lavardin , der Marschall von Briffac wurden er-

sucht , in Begleitung mehrerer Adelichen in der Stadt
^ umher zu reiten , um Aufstand und Unordnung zu ver °

"" ^ hüten . Der Herzog von Epernon ließ das Garderegi -

. ment unter das Gewehr treten , und durch einzelne Com .

pagnien desselben den Greveplatz , die Neu . Brücke ,
Mb » besonders aber die Gegend um das Louvre besehen .
Mi , Der Marschal ! vou Boisdauphin postirte sich mit den

l̂ k,. Capirains und Trabanten im Louvre selbst.

l/ch s, Der Prevot des Marchands ließ auf die Nach -

JeH richt von diesen Vorkehrungen sogleich alle Thore sperren ,
rte, im und krugMenZehnern (ckixeniers ) und Viertelsmeistern
!N,li !< ( <zunrt6ni6r5 ; ) auf , in ihren Disiricten alles Zu -

Uschr« sammenrottiren zu verhüten .

Alle diese Anstalten wurden so glücklich vorgekehrt
und ausgeführt , daß in weniger denn '

zwei Stunden

m bs die ganze Stadt wieder in Ruhe und Ordnung war ,
lM und man keinen Laut mehr vernahm , außer dem allge -

meinen Schluchzen und Wehklagen .

Auf 2snregung des Herzogs von Guise und eini¬

ger andern Personen versammelte sich das Parlemenk ,
um über die nöthigen Maasregeln

'
zu berathschlagen . Auf

der andern Seite strömte alles nach dem Louvre um dem
neuen König Ludwig Xlll . und der Königin « Mutter

zu huldigen . Manche Prinzen und Herrn sogar , die
bis dahin alle Händel miteinander gehabt hatten , sah
man jetzt von freien Stücken sich in die Arme fallen ,
und versöhnt einander alle Freundschaft und Bei¬

stand gegen alle und jede versprechen und zuschwören ,
die sich beigehen lassen würden , den Staat , beunruhi¬
gen zu wollen .

A4 Der
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Der größte Theil der Gouverneurs und Lieute¬

nants generaux in den Provinzen , so wie auch der Go «,
verneurs von Plätzen wurden nach ihren Posten zurückbeordert ; der Graf von St . Paul nach der Picardie ,der Marschall von Fervaques nach der Normandie , der
Herzog von Monkbezon und der Marschall von Bristae
sollten zwei bis drei Tage daraus nach Bretagne abge -
hen ; der Lieutenant - general Herr von Parabere nach
Poitou ; der Herzog de la Force nach Bearn ; der we¬
nige Tage zuvor zum Lieutenant - general ernannte Graf
von CarceS nach Provence ; der Herr von La Vieuville
nach Champagne ; der Baron von TermeS nach Bour -
gogne ; und so noch eine ganze Menge andrer jeder nach
seinem Posten . Man fertigte zugleich die ganze Nacht
hindurch Schreiben nach allen Gegenden des Reichs ab ,um die Gouverneurs , Collegien und Städte von die¬
sem unglücklichen Vorfall zu benachrichtigen .

Noch an demselben Abend faßte das versammelte
Parlement folgenden Schluß ab , den cs der Königin »
überschickte .

Auszug aus der Registratur des Parlemeuls .
„ Welchergestalt der Procureur general du Roi all «

„ hiesigem Parlement unter heutigem Dato bei voller
„ Sitzung aller Kammern vorstellig gemacht , wie nach
„ tödlichem Hintritt des durch den gräulichsten , Unmensch -
„ lichsten und verruchtesten an Seiner geheiligten Per -
„ son verübten Mord verewigten Königs , die Noch -
„ dürft erfodern wolle , auf die Angelegenheiten des
, ,jetztregierenden Königs und Seines Reichs sorgsam «
„ lieh Bedacht zu nehmen , und daher schleunigst für
„ Sein und Seiner Krone Bestes die drensam -
„ sten Maasregeln zur Reichs - Regierung vorzukehi
„ reu seyn möchten , als welche während besten Minder -

jährig -



„ jahrigkeit durch niemand denn durch dessen Königliche
„ Frau Mutter gesührc und verwaltet werden könne ,
„ Rücksicht dessen besagtes Parlement vhufchwcr belie -
„ ben möchte , sie zur Regentin zu erklären und sonach
„ zur Reichsverwaltung zu autorisiren :

„ Zsls will nach reiflicher der Sache Erwägung
„ mehrbesagtes Parlement besagte Königin « , Mutter
„ des Königs , zur Regentin » Frankrei ch 6 erklä -
„ ren und erklärt sie Kraft dieses hiezu in der Maße , daß
„ sie während der Minderjährigkeit gedachten Ihres
„ Herrn Sohnes die ganze Reichsverwaltung führen
„ mag , mit voller Kraft , Gewalt und Autorität . So
„ geschehen im Parlement am 14 . Mai 16 io . "

Unterzeichnet : du Tillet .

In GemaSheit dieses Schlusses verfügte sich das
ganze Parlement in Corpore , und dann die Chambre
des CompteS noch denselben Abend nach Hof , um dem
König und kerKöniginn Mutter aufzuwarten , und Sie
ihrer Treue und Unterwürfigkeit zu versichern . Allen
standen die Thrancn in den Augen , und ihre Reken
bestanden weniger in Worten , als in Seufzern und
Schluchzen . Die Kömginn beantwortete sie auf glei¬
che Weise .

Am folgenden Tag , Sonnabends den i ; . Mar
verfügten sich auch noch folgende Herrn :

der Prinz von Conti , die Herzoge von Engm
'en,

( Sohn des Grafen von Soissons ) von Gucke , (nebst
seinen beiden Brüdern , dem Erzbischof von Rheims und
dem Ritter von Guise ) , von Mayenne , von svngueville
von Venkome , die Kardinale von Gondi , von Ivyeuse ,
von Elbvenf , von Sourdis , von Perron ^ — Der Conne -
table , die Herzoge von Epcrnon , von Montmorency ,

A 5 von
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von Sülly , der Kanzler , — die Herzoge von Mont -
bazon , und von Retz , die Marschälle von Vriffac ,
von Lavardin , von Boisdauphin der Admiral — der
Oberststallmeister von Bellegarde , nebst mehrern an «
dern Herrn , Rittern , Erzbischvssen , Bischöffcn und
andern vornehmen Mitgliedern des SkaatSrathS , nach
dem Louvre , und baten sämmtlich einhellig die Köni¬
ginn , ehren Sohn den König nach dem Parlement zu
führen , um ihn diesem hohen Collegium vorzustellen ,
damit daselbst die erforderlichen Maasregeln nach ge-
genwärtiger Lage der Angelegenheiten , reiflicher in Er¬
wägung gezogen würden .

Die Königinn bezeugte keine Lust hiezu ; indessen
gab sie doch dem anhaltenden Zureden dieser Herrn nach ,
und erhob sich nebst dem König nach dem Parlement ,
von ihnen sämmtlich begleitet , bis auf die Herrn von
Vendome und Bellegarde , die nebst einigen Herrn und
Hof - Cavaliers bei dem königlichen Leichnam zurückge¬
lassen wurden . Alle Prinzessinnen und Damen , die sich
in Paris befanden , und eine ungemeine Menge von
Adel und Privat - Personen schloffen sich mit an diesen
Zug an .

Es gieng also nach der Augustiner « Abtei , wohin
kurz zuvor die Sitzungen des Parlements verlegt wor¬
den waren , weil in dem eigentlichen Parlements - Hof
Zurüstungen zu den Einzugsfeierlichkeiten der Königinn
gemacht wurden . Der Zulauf des Volks war ganz un -

erhört ; alles war aber noch in Thränen über den Ver¬
lust des Königs . Doch schien die Hofnung die sie zudem
neuen Könige faßten , sie wieder einigermaßen aufzu¬
richten .

Endlich langte man im Parlement an . Der Kö¬

nig nahm seinen Platz , und nachdem jedermann sich nie¬
der -



X

dergelassen hatte , sagte die Königinn , die einen Sitz
neben Ihm hatte , in wenig Worten : sie habe den Kö¬

nig , ihren Sohn , in diese feierliche hochansehnliche
Versammlung Herdringen wollen , um Sie allerseits zu
bitten , ernstlich zu erwägen , welche Maasregcln in

gegenwärtiger jammervollen Lage, worein das Reich durch
das unglückliche Ableben deö Königs verseht worden

sey, wohl als die dienlichsten zu ergreifen seyn möchten »

Sie brach hierauf in Thronen aus , und wollte

sich entfernen , um der in der Augustiner - Kirche auf ih¬
ren Befehl veranstalteten Messe beizuwvhnen ; die Ver¬

sammlung bat sie aber , noch zu verziehen .

Hierauf fieng auch der König an , und sagte ei¬

nige Worte , die dann der Kanzler sogleich aufnahm und

fortsetzte . Er stellte in seiner Rede vor , wie nothwen -

dig es sey , einige Vorkehrungen und Verfügungen zu
treffen , in Ansehung der Geschäftsführung während der

Minderjährigkeit des Königs . Nachdem er sich end¬
lich ausführlich hierüber ausgelassen hatte , ließ man ab¬

stimmen , und nach gemeinschaftlicher Uebsreinkunft
zwischen Ihren Majestäten und dem Parlement wurde

auf der Stelle folgender Schluß abgefaßt und publicirt :

Aus der Registratur des Parlements .

Der König in Seiner feierlichen Rechtssitzung
( lid 6 ? julstiee -) auf den Rath der Prinzen von Sei¬
nem Geblüt , der andern Prinzen , Prälaten ,̂ Herzo¬
ge , Pairs und Kronbeainken , und auf Anhören und
Requisition Seines General - Sachwalters erklärt Hie¬
rnit und will erklärt wissen , in Gemäsheit deS gestern
in Seinem Parlement abgefaßken Schlusses , die
Königinn , Seine Mutter , zur Regenkinn von
Frankreich so , daß Sie Sorge trage für Un -
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tcchaik und Erziehung Seiner Person , und für die Ver¬
waltung Seines Reichs während Seiner Minderjährig¬
keit . Und ist gegenwärtiger Schluß zu publieiren und
e i uz ü tragen in alle Registraturen fammtlicher Bailla -
gcn , Seuechausseen und königlichen Obcrgcrichte im
Bezirk besagten ParlementS , wie auch aller andern
Paricmente Seines Reichs . So beschchen im Parle -
mente am r ; Mai i6ro .

Unterzeichnet du Titlet .

Nachdem der Kanzler diesen förmlichen Schluß
öffentlich verlesen hatte , wurde das H Dceuin
in den Hauptkirchen angestimmt , und das Volk ließ
tröstende und freudige Zurufungen erschallen , die durch -
gängig den heißen Eifer für das Bests und den Dienst
dieses jungen Fürsten und Seiner königlichen Mutter
zu erkennen gaben , Hochstwclche unter gleicher Be¬
gleitung , und ungewöhnlichem Jubel und Zujauchzcn
des Volks , nach dem Louvre zurückkehrte .

Nachmittag wurde der Eid der Treue und Bot -
Mäßigkeit von allen Collegicn in Paris angenommen ,
wobei jedermann mit thräncnden Augen an den Tag leg¬
te , welch bittres Weh man über den erlittenen Verlust
empfand . Noch denselben Tag fertigte man Schrei¬
ben nach allen Provinzen aus , mit Notifikation des
abgefaßten Schlusses , damit jedermann wußte , wie es
nun hierin in Zukunft gehalten werden sollte .

Am folgenden Tag , Sonntags den i6 . d. M .
warteten die Prinzen und Herrn der Königin » beim Le¬
ver auf , wo man sich einstweilen im allgemeinen über
die zu treffende neue Einrichtung besprach und vereinigte ;
man kam zugleich überein , daß man die ausgestellte Ar -
mee wenigstens noch bis ans Ende deö Jahrs besolden

müsse,



muffe , da es sich denn unterdessen schon ausweisen wür -

de , weiche Wendung die Sachen nähmen . Dabei hat .

te man noch überdieß an den Herzog von Revers , der

sich bey der in seinem Gouvernement stehenden Armee

befand , geschrieben , mir allen Olficiers uns Chefs zu
reden , sie zum Gehorsam zu ermahnen , und ihnen den

Eid der Treue abzunchmen . Auch an den Marschall
von fesdiguieres hatte man geschrieben , er möchte immer -

hin die Truppen , die in Dauphinä unter ihm zusammen -

gestoßen waren , marschfertig halten , bis man eine Ent¬

schließung über eine Anwendung derselben gefaßt hätte .

Nach Mittag lief ein Schreiben vom Erzherzog
von Oesterreich ein , das noch an den Höchstseeligen Kö¬

nig gerichtet war , worin der Erzherzog der nach Cleve
und Jülich bestimmten königlichen Hülss - Armee den

Durchzug durch die unter seinem Befehl stehende fände
anbvt und verhieß ; er versprach dabei sogar etapenmasige
Einquartierung und Verpflegung gegen Bezahlung ;
ein Beweis wie sehr man sich allgemein vor dieser gro¬
ßen und mächtigen Armee fürchtete . Dieß Schreiben
war eine Antwort , auf ein andres , worin der König
den Erzherzog um diesen Durchzug ersucht hakte .

Montags d . 17 . fanden alle gedachte Herrn und

Prinzen sich abermals früh bey der Königinn ein , wo
Staatsrath gehalten und die dringendsten Angelegen -

Heiken vorgenommen wurden .

Gleich nach der Mittagstafel kam der Graf von
Soissonö , der einige Tage zuvor nach seinem Gute

Montigny abgegangen war , in sehr guter Begleitung
an , und stieg im fouvre ab , um dem neuen König und
der Königinn aufzuwarken . Er versprach und schwur
ihnen,Treue und Gehorsam , hieß alles Verfügte gut ,
und bezeugte durch seine Thränen , daß der betrübteTo -

des -



deSfall ihm nicht minder zu Herzen gienq als allen An »
dern , und daß er nicht weniger geneigt sey , sich daS
Wohl , die Ruhe und die Erhaltung des Staats anger
legen seyn zu lassen . Er umarmte und liebkoßte dabei
jedermann , und stellte alle Ursachen zu Beschwerden ,
die ihm etwa Einzelne durch Verdrüßlichkeiten gegeben
hatten , ganz in Vergessenheit .

Nach Mittag wurde Staatsrath gehalten , wo¬
rin man beschloß , eine doppelte Declaration zu erlas¬
sen ; eine allgemeine zu Bestätigung aller von dem Höchst¬
seeligen König zu Gunsten der Reformisten erlassenen
PacificationS - Ediere Schlüsse , Verheissungen und
anderer Ausfertigungen , und dann noch eine andere , mit
einer Abolition über alles was etwa auf die unvermu -
rhete Nackricht von dem Tod des Königs geschehen seyn
möchte , nebst Befehl , alle in dieser Rücksicht aufgestell¬
te Kriegs - Leute und Rüstungen ab - und einzustAlen ;
und alles wieder in die vorige Verfassung zurück zu sehen »
BeideDeclarationen wurden jedoch, erst fünf oder sechs
Tage spater ausgc fertigt und abgeschickt .

Am Dienstag liefen von mehrern Seiten her die
beruhigendsten Nachrichten ein , wie der Adel , die Gou¬
verneurs und die Unterthanen sich willfährig und gehor¬
sam erzeigten . Besonders erhielt man von dem Gra¬
fen von St . Paul die Versicherung , Laß er sich für die
ganze Picardie , sowie der Herzog von Revers für ganz
Champagne und die gesammte Armee , verbürge , deren
Chefs er den Eid der Treue abgenommen hakte .

Mittwochs versammelte sich der volle Staats -
Rath ( ls conteil ^ siEru !) bei der Königin « , wo
auch von einigen Geschäften gesprochen wurde . Weil
man aber einsah , daß die große Anzahl der Personen ,
die sich ..dabei einfanden , es möglich mache , mehrere

jdrin -
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dringende Angelegenheiten zugleich abzuthun , beson¬
ders in Ansehung der Einquartierung der Armee , und
der Marschroute für die verschiedenen Corps , die sich
noch immer dahin zusammenzogen ; so wurde beliebt ,
daß der Graf von Soiffvns , der Conn,kable , der

Herzog von Epernon , der Herzog von Sülly , wegen
der Artillerie , die Herrn Reichsmarschalle , und der
Herr von Villeroy einen besonder « Ausschuß zu obi¬
gem Behuf formtreu sollten , was auf den folgenden
Tag verschoben wurde .

Unterdessen liefen noch immer Nachrichten ein , wie
bereitwillig und geneigt der Adel , die Städte und das
Land sich überall zum Gehorsam bezeugten . Ueberall -
her ließ man durch Abgeordnete den Eid der Treue ob¬
legen und die ganze 4age der Angelegenheiten erhielt
durch die vorgefallcne große Veränderung dennoch kei¬
ne andere Gestalt , außer in sofern jedes Auge in Thrä -
nen schwamm , und große Bestürzung über einen so
großen unerwarteten Verlust sich aller Ge .müther be¬
mächtigte .

Donnerstags am 20 . Mai , als dem Himmel -
farthstag , wohnte der König der großen Messe in U .
j . Fr . Kirche bei , begleitet von dem Grafen von Sois »
sonS , dem Herzog von Guise , und den meisten Prin -
zen , Prälaten und Herrn , die sich in Paris anwesend
befanden . Das Volk , ganz in Trauer und Thronen
um den Verlust seines guten Vaters , bezeugte durch
Zurufungsn , die häufig durch Seufzer und Schluchzen
unterbrochen wurden , seinen Dank zu Gott für die Er «
Haltung des Sohnes .

Alle folgende Tage brachte man damit zu , die An -
gelegenheiten zu reguliren , so gut Zeit und Umstände
es gestatten wollten . Die Königinn war zu dem En¬

de
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de täglich umgeben von den Prinzen vom Geblüt und
andern , von Karrinälen , Kronbeamten und den vor -
nehmsten Mitgliedern des Staaksraths . Unterdessen er¬
hielt Sie von allen Städten im Reich , von allen Gou »
verneurs , Parlementen , und andern hohen Collegien ,
von der Geistlichkeit jeder Diöces , und überhaupt von
dem größten Theil des ÄdelS und der Beamten , im
Ganzen und einzeln Versicherungen von Treue und Ge -
hvrsam gegen den König und die Königin » Mutter .
So waren denn Ihre Majestäten gröstentheils damit
beschäftigt , die Deputaten der Städte und Gemein -
heilen mit ihrer Huldigung anzunehmen und anzuhören .

Donnerstags d . 27 . Mai wurde der schändliche
verruchte Franz Ravailtac vom Parlement verurtheiir ,
nachdem er einige Tage zuvor in der Marterkammer durch
Tortur war verhört worden . Sein Urthe ! lautete da -
hin : er sollte noch einmal gefoltert , dann ihm die Hand ,
haltend das Messer , womit er die verruchte Thar verübt ,
abgebrannt , er hierauf mit glühenden Zangen gezwickt ,
Blei und Schwefel in die Wunden gegossen , lebendig
von vier Pferden zerrissen , sein Körper verbrannt und
die Asche in die Usst gestreut werden .

'Alle diese Martern und die Vollstreckung dieses
ganzen Urthrils vermochten jedoch Nicht, ihn dahin zu
bringen , daß er gestanden Härte , wer ihn zu dieser ab¬
scheulichen That beredet habe . Mail brachte weiter
nichts aus ihm , als : er habe es ganz aus eigenem An -
trieb gethan , und den Entschluß dazu schon lange her
ohne alle fremde Veranlassung bei sich gefaßt ; nie ha¬
be weder er noch die Seiuigen einige Mißhandlung we-
der vom Hose noch vom Könige selbst erlitten ; im Ge -
genrheil sey eine ehemals gegen »hn ergangene Landeöver -
Weisung wieder aufgehoben worden ; mehreremals sei sei¬
ne Unternehmung vereitelt worden , bald dadurch daß sich

jemand ,



jemand , ungelegen für ihn , um den König befunden
habe ; bald durch Regungen und Vorwürfe seines Ge-

'H'ch,, Wissens ; am Tage der Thar habe er mehr als gewöhn-
^ ljch getrunken , und sich halb berauscht , um sich mehr
Mplvz Much und Festigkeit zu dieser abscheulichen Thak zu ge-

jg ben. Dieß war alles was man aus ihm bringen konn-
uch tz,, te , und darauf starb er auch.
M» , Unverkennbar äußerte sich bei dieser Gelegenheit

d,'e ausserordentliche Liebe des Volks zum Hochseeligen«« > König. Nicht nur wollten alle Prinzen , Großen,Um. Adeliche und vornehmste Staatsbeamte dieser Hjnrich-
kung beiwohnen, sondern das Volk selbst strömte in so
unzählbarer Menge dazu herbei , daß mau alle mögli-
che Mühe hatte , den Miffethater vom Gefängniß nach
dem Greveplatze hindurch zu drängen.

tHach Kaum war er auf dem Richtplah angelangk , so
Wdk, wollte jeder den Henker an ihm machen , und Hand mit

anlegen. Würklich gaben auch mehrere Adeliche , als
libtich er mit Pferden zerriss, n werden sollte , ihre eigene da.
MM zu her , und verschiedene Privatpersonen halfen die

Strange anziehen.
Nachdem er endlich zerrissen war , und nun dem

Urtheil nach verbrannt werden sollte , bemächtig-
Plck- te das Volk sich der Stücke , und schleppte die zu-
„D kenden Gliederdurch die ganze Stadt , zerriß sie in kau-

» Ä ' send Stücken , und hatte beinahe die ganze Nachc hin -
durch keine Ruhe bis der ganze Körper vernichtet war.

Dz*
, i!„ ß Die öffentlichen Angelegenheiten grenzen in dem

angefangenen Gang fort Die Gouverneurs und Lieu-
tenankS generaux injden Provinzen erschienen nach und
nach bei Hof , um den König ihres Gehorsams und die

N , Denkwürdig?. XV. B . B Kö.
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Königinn ihrer Unterwürfigkeit zu versichern . Die Pro -
vinzen , Parlemenrer , vornehmsten Städte und Ge¬
meinheiten schickten zu dem Ende Abgeordnete , und so
blieb dann alles ruhig im Staat , und jedermann bes¬
serte sich feine Anhänglichkeit an das Interesse des Kö¬
nigs und das Wohl des Staats an den Tag zu legen .

Die Armee stand unterdessen noch immer marsch ,
fertig in Champagne , und erwartete Befehle über ih¬
re eigentliche Bestimmung. Ihr Unterhalt kostete so
starke Summen , baß dieß nebst andern Summen , die
auf die Salbungs - Krönungs - und Einzugsfeierlich ,
keilen der Königinn verwendet worden waren , denen
Die die Obsequien - Trauer - und Leichenceremoi im für
den verstorbenen König folgten , und zu denen die
auf die Salbung des jungen Königs zu Reims ver-
wendete hinzukamen , alle Baarschaft in der Bastil 'e
und den königlichenKassen beinahe allein schon erschöpft
hatte , ohne noch den Aufwand für die Armee des
Marschalls von Lesdiguieres in Anschlag zu bringen . .

Diese Betrachtung veranlaßke denn den Entschluß ,
einen großen Theil der Truppen die in Champagne stan-
den , zu verabschieden, das Geschütz , Pulver und gan¬
ze Fuhrwesen davon nach Paris kommen zu lassen , und
die Compagnien der alten Regimenter von zweihundert
Mann auf fünfzig zu reduciren . Von den beiden
Schweizerregimentern, zusammen sechstausend Mann
stark , behielt man nur eins , das andere wurde verab¬
schiedet . Von allen den Truppen die nach dieser gro-
ßen Reduktion übrig blieben , formirte .man eine Armee
von zooo Mann Schweizern, ; ooo Mann Frauzo.
sen zu Fuß und 12 — izoo Mann Cavallerie, theils
Gensd 'armeS , theils leichte Reuter und Carabinierö.

Die -
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Diese Armee schickte man denn unter dem Mar -
schall de la Chatre , den deutschen Fürsten zu Hülfe ,
um ihnen zur Wiedereroberung von Jülich beizustehen ,
das der Erzherzog Leopold von Oestreich auf Befehl
deS Kaisers weggenommen hatte , welcher in dieser
Streit - und Velehnungssache die Entscheidung allein
haben wollte . Man bewilligte übrigens diese Truppen
nur auf brer Monate , wenn anders die Belagerung
sich so lange verziehen sollte , und unternahm über¬
haupt diese ganze Expedition einzig um das An -
schn und die Ehre des Reichs zu behaupten und das ge¬
gebene Wort des Hochseeligen Königs zu erfüllen . -

In Ansehung der Armee unter dem Marschall
von LesdiguiereS beschloß man ebenfalls die Infanterie
auf die Hälfte herab zu sehen , und einen Theil der Ca -
vallerie zu verabschieden , in der Absicht , den ganzen
Rest abzudanken , oder bcizubehalten , je nachdem
die Entschließung deS Herzogs von Savoyen , auSfal -
len würde , zu dessen Gunsten man Liese Armee aus¬
gestellt hatte , und der sich jetzt um eine Vermählung
seines Erbprinzen mit der ältesten königlichen Prinzeß
bewarb .

In einer andern Rücksicht wurde das Gouvernement
von der Normandie , das der jetzige König währenddem
Lebendes vorigen besessen hatte , und das nun durch des-
sen Thronbesteigung erledigt ward , dem Grafen von
Soiffons verliehen . Dieser Schritt machte zunächst den
Marschall von Fervagues unzufrieden , der als Lieute¬
nant general in dieser Provinz angcstellt war , und das
höchste Kommando führte . Auf Befehl der Königinn
gab er sich indessen darein , und betrug sich auch nach -
her jederzeit ganz botmäsig . Der Graf trat sein Gvu -
vernemenk Dauphins an seinen Sohn , den Herzog von
Anguien ab , und die Königinn bewilligte ihm eine an -

B r sehn-



sehnliche Pension zu seinem standesmäsigen Unterhalt ,
wogegen er ihr in der Verwaltung der Geschäfte an die

Hand gehen sollte .

Der Herzog von Roquelaure , den der verstorbe -
ne König als Lieutenant general in Guyenne , (nach
Abgang des Marschall von Ornano ) angestellt hatte ,
gieng vom Hof dahin ab.

Gegen das Ende dieses Monats kam ein Adeli -

cher an , von Mailand aus vom Prinzen von Conds

abgeschickt . Dieser hatte schon im November des vo¬

rigen Jahrs mit seiner Gemahlin » das Reich verlas «

sen und sich nach Flandern gewendet . Hier ließ er die

Prinzessin « bei den Erzherzogen und gierig nach Mailand ,
wo er sich noch befand a ! S der König ermordet wurde .
Sein Cavalicr nun überbrachle Beglaubigungsschrei¬
ben an die Königin « nebst sehr ausführlichen Instru¬
ctionen an die vermittwete Prinzessin « Conds , welche Ih¬
rer Majestät aufwartete , gedachtes Schreiben über¬

reichte , und dabei bezeugte , sie habe Auftrag vom Prin -

zen , Jhro Majestät zu bezeugen wie höchstschmerzlich
ihn der Tod des hochseeligen Königs betr übt habe ; so sehr
ihn nun jederzeit das Interesse Sr . Majestät und das

Wohl des Staats am Herzen gelegen habe , so sehr fühle er
unter gegenwärtigen Umständen diese Neigung verstärkt ,
und er wünsche nichts sehnlicher , als Gelegenheit , den

König und der Königin « werkthätige Beweise derselben

geben zu können ; er bäte Sie demnach unterthänigst ,
beiderseits , ihm zu erlauben , daß er käme , und Ihnen
sich zu Füßen warfe ; er erwarte zu dem Ende blos

Ihre Befehle , und die Zukunft werde zeigen , daß stets
ein heißer Eifer für den Dienst Ihrer Majestäten und
das Wohl des Reichs ihn beseelt habe .

Di «
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Die Königin « antwortete hierauf: wenn dieß sei¬
ne ernstlichen aufrichtigen Gestnnungen seyen,j sodur-
feer keinen Augenblick anstehcn , zu glauben , daß er
jederzeit herzlich willkommen sey ; Ihre Majestäten wür-
den ihn stets ehren und lieben wie er es verdiene, und
Sie wurde es besonders gnädig vermerken , wenn erber
solchen guten Gestnnungen beharrte . — Würklich er-
theilte ste auch sogleich Befehl ihn der Schulden zu ent-
ledigen , die er etwa während seines Aufenthalts im
Ausland gemacht haben möchte , und erlaubte , ihm ei-
ne Summe baar zu übermachsn , damit nichts seine
Zurückkunstverzögern oder hindern möchte.

Den ganzen Monat hindurch wurde nun beinahe
von nichts gesprochen , alch von diesem Prinzen. Doch
gab es auch noch verschiedene Herrn , die mit ihrer Be¬
handlung unzufrieden waren , sich laut beschwerten, und
immer ihre Forderungen im Munde führten .

So zeigte unter andern der Prinz von Conti im
Anfang bcö IuniuS sich vecdrüßlich darüber, daß man
seinem jünger» Bruder , dem Grafen von Soifsyns
das Gouvernementvon der Normandie neben dem von
Dauphins , daS er schon besaß , nebst einer starken Pen¬
sion verliehen hatte. Man versuchte, ihn zufrieden zu
stellen , hatte aber viele Mühe , eS dahin zu bringen .

Ungefehr am io oder 12 Juni lief Nachricht ein
von dem Tode des Abts von Marmoutier , eines na-
türlichen Bruders von dem verstorbenen König . Sei¬
ne Abtei verlieh man dem Bruder der Dame Concini ,
und eine andere die er daneben noch besessen hatte , ward
einem Sohn des Herrn von Souvre zu Theil.

Auf die Nachricht von einigen Unruhen und Rän -
ken , die in Paris rege waren , wollte die Königinn auf
Beirath einiger ihrer Getreuen, die Ordnung wieder

B Z her-
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Herstellen , die sonst dort bestanden hatte , und jetztdurch
einen langen tiefen Frieden wieder außer Ucbung ge.
kommen war . Sie sah sich um so dringender dazu auf¬
gefordert , da man seit einiger Zeit einen ungemeinen
Zulauf von Adelichen , Soldaten und Privakpcrso .
nen daselbst bemerkte , die sich unter dem Vorwand
eingefunden hatten , daß sie den Feierlichkeiten beiwvh .
nen wollten , oder daß sie zu dem Gefolge der verschie.
denen Prinzen und Herrn gehörten . Die Königinn
zweifelte nicht , daß es Ihr mir Hülfe solcher Vvrkeh .
rungen leicht seyn würde , unter der Hand in Erfahrung
zu bringen , worüber jedesmal gebrütet werde , und die
dienlichsten Maasregeln dagegen zu ergreifen .

In dieser Absicht , ließ sie alle Oberste , Haupt -
leute , und andere Chefs , Zehner Vierrelsmeister und
andere Stadtbediente vor sich kommen , um sie in Pflicht
zu nehmen ; besetzte die erledigten Stellen , und ernann -
te Vorsteher für die neuerbauten Viertel , z . B . Place -
royale , Rue Dauphine , Pontneuf und einige Vor -
stadte . Sie ermahnte sie dabei , Ihr von allem waS
vorgienge , Nachricht zu geben , über die öffentliche Ru -
he zu wachen , und alle Innwohner anzuhalten , auf
alle Nothfälle Wehr und Waffen zur Hand zu haben .
Alle diese Vorsteher ermangelten auch nicht , ihre Pflicht
wohl zu erfüllen , und alleS wurde auf einen so vorsichti -
gen Fuß betrieben , daßman beinahe gar keine Verände -
rung gewahr wurde .

Bei dem allen fehlte es doch nicht ganz an
Uebclgesinnten , die bei dieser Gelegenheit den Saamen
des Mißtrauens besonders unter den Reformieren ,
ausstreuen wollten , als gienge man darauf aus , sie zu
unterdrücken . Diese konnten aber ohne Mühe sich vom
Gegentheil überzeugen , wenigstens in Paris , wo man
sse zu Aemtern und Würden der Stadt , zu den Raths .

sitzun.
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Hungen , und Volksversammlungen zog , und sie so

gnc als die andern anfgeforderk hatte , sich mit Waffen
zu versehen . In Ansehung der entferntem Provinzen ,
wo man gleiche Gerüchte verbreitet hatte , würkte ihnen
die Königinn durche eigne Schreiben entgegen , worin

sie überall von dem Vergangenen Nachricht gab und die
Gründe ihres jedesmaligen Verfahrens auseinander

setzte.

Ungefehr um diese Zeit entstand ein Streit zu Metz
zwischen dem Herrn von Arquien , dasigem Kommandan -
ten , und dem Herrn von Tilladet , Capitain einer dort
in Garnison stehenden Garde - Compagnie . Dieser zog
mit einigen von seiner Compagnie in die Cita -
delle auf die Wache , d'Arquien trieb ihn aber gewftt -

sam hinaus , unter dem Vorwand , er wolle sich des

Platzes bemächtigen und ihn selbst daraus verdrängen .
Beide wurden hierauf nach Hof vorgefordert , um vor
der Königinn von ihrem Verhalten Rechenschaft zu ge¬
ben . Der Herr von Tilladet reiste unvorzüglich ab ;
der Herr von Arquien aber erst nach erhaltener
schriftlicher Versicherung von der Königinn , daß er in
seinem Posten geschützt und erhalten werden solle. Den -
noch schickte der Herzog von Epernon den Garde - Ca¬
pitain , Chevalier Tremigeres hin , der gleich nach sei¬
ner Ankunft d ' Arquiens Soldaten und Bediente ver¬
abschiedete , und ihn selbst solchergestalt entsetzte .

In Paris wahrten unterdessen die Unruhen und
Mißhelligkeiten unter den Prinzen und Herrn noch im -
mer fort . Sie hielten daselbst Zusammenkünfte , und
ließen sich von so vielen Adelichen und andern Personen ,
als sie irgend zusammen bringen konnten , begleiten .
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Am 15 . Juli traf der Prinz von Conde in Pa¬

ris ein , unter einer zahlreichen Begleitung von Prin¬
zen , Herrn und Adelichen , die Sr . Königl . Hoheit
entgegen gegangen waren , und dabei gleichsam einander
zuvor zu kommen gesucht hatten . Ja es würde wohl
nickt Einer zurückgeblieben sei- n , wenn nicht die Koni -
ginn einige nebst eurem Thcil der Kronbeamken zurück¬
behalten hätte , um beim König zu bleiben .

Die Ankunft des Prinzen hatte einige Aende -
rung im Gang der Geschäfte zur Folge , und sein Ver¬
halten wurde anfangs allgemein gut geheißen . — Am
2Z . begab er sich wohldegleitet mS Parlemcnt , wo er
diesem Collegium sein ssb ertheilte , wegen der nachdem
traurigen Todesfall des Höchstseeligen Königs gut und
schleunig vorgekehrten Maasregeln zur Sicherstellung
des Staats .

Unterdessen wahrten jene schonerwahnken Unruhen
und Mchhelligkeiten noch immer fort , und alles streb¬
te darnach , sich enger an den Prinzen anzuschliessen .
So z . B - der Prinz Conti , das Haus Lothringen ,die Häupter und Vornehmsten der Reformieren , und
verschiedene andere , denen e6 mehr um eine neue Ord¬
nung der Dinge , zu Wiederherstellung ihrer zerrütte¬
ten Glncksumstänbe , als um sonst etwas Rechtliches
zu thun war .

Der Prinz von Cond / wollte den Streik zwischen
dem Prinzen von Conti und Grafen von Svissons als
Mittelsperson beilegen . Die Königinn arbeitete län -st
schon daran , weil dieß eine Sache war , von
deren Beendigung die Ruhe deS Staats und alle
damalige Gährungsn abhiengen . Ihr Zwist wur¬
de endlich zu beiderseitiger Zufriedenheit auSgemit »
relt ; sie kamen zusammen und umarmten sich . Alan

riech
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eth hierauf Ihrer Ma >estät , den Prinzen Cond «

und Conti , den Herzogen von Guise , Mayenne ,
und mehrern Kronbeamten und andern der vornehm »
sten Herrn starke Pensionen auszuwerfen , in Hofnung ,
ihnen dadurch für die Zukunft alle Ursachen zu Unru¬
hen abzuschneiden .

Würklich schien auch alles ruhig , und Ihre Ma¬
jestät ermahnte beide Theile , ihr zahlreiches Gefolge
wieder auseinander gehen zu lassen , wozu sie um so wil¬
liger die Hände boten , da sie selbst Ungelegenheiten
und Ueberlast davon hatten , und diese Leute es in die
Länge selbst müde wurden , einen unnützen , undankbaren
Aufwand länger zu unterhalten .

Unerachket aller dieser Maasregeln ließ der Prinz
dennoch ungefehr am iv oder 12 August sich durch ei¬
nen ParlementS - Bescheid die Güter Nogent le Rorrou
und Montigny zufprechen , die der Graf von SoiffonS
seit mehrern Jahren besas , und zwar wegen der Pri¬
vat - Schulden und des Witthums , womit seine Mut -
ter , die verstorbene Prinzeßinn Conde , darauf angewiesen
war . Er harte sie sogar zur öffentlichen Versteigerung
gebracht , um sie sich zuschlagen zu lassen ; allein der Prinz
sagte , da sein Vater und Großvater diese Güter schon
besessen hätten , so komme es ihm in jedem Betracht
zu , sie wieder an sein Haus zu bringen . Er ließ sie
daher so hoch hinauf treiben , daß sie ihm endlich zuer¬
kannt wurden , wodurch aber die zwischen beiden Prin¬
zen eingeschlichene Eifersucht immer höher stieg .

Ungefehr am 15 . August starb der Gouverneur
von Calais , Herr von Vic , der sich nicht nur durch
seine guten Dienste , Geschicklichkeit und Erfahrenheit
sondern auch noch ganz besonders durch eine unbestech¬
liche Treue gegen seine Könige , schätzbar gemachkHat .

B 5 te .
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ke . Die Königinn , die es noch verdroß , daß der
Herr von Arquien , der auf ihr Wort nach Hof gekom -
men war , das Gouvernement der Citadelie von Meß
verlohren hatte , gab ihm jeßt bas von Calais .
- Ungsfehr um eben diese Zeit starb auch der Graf
von Carces . Zehn oder zwölf Tage vor dem Tod deS
verstorbenen Königs hatte man ihm die Stelle als
Lieutenant general in Provence gegeben , wo er sehr
beliebt und in Ansehen war . Als ein sehr treueifriger
Diener unserS jungen Fürsten wurde er von allen
die ihn kannten betrauert . Personen von jedem Rang
warben um seine Stelle , und selbst der Herzog von
Guise verlangte sie für seinen Bruder , den Chevalier ;
man riech aber der Königinn , sie vor der Hand noch
nicht zu vergeben , sonder » bas Parlement von Aix zu
bevollmächtigen , sie in Abwesenheit des Herzogs von
Guise zu besehen .

Ilm das Ende dieses Monats bewarb der Herzog
von Guise sich um eine Verbindung mit der Herzogin «
von Montpensier .

Um eben diese Zeit stetigen die Reformirten
ihr dringendes Anhalten bei der Königinn an : daß Sie
ihnen erlauben möchten , eine allgemeine Kirchenver -
fammlung unter ihren Religionsverwandten auszuschrei¬
ben , um über ihre gemeinschaftlichen Angelegenheiten
zu Rath zu gehen , und andere Deputirte am Hofe zu
ernennen .

Der Herzog von Vendome und der Marfchall von
Brissac reisten ab , um den Landtag in Bretagne zu
halten .

Ungefehr um eben diese Zeit langte der Graf von
Buquoy als außerordentlicher Gesandter vom Erzher¬
zog, , bei Hof an , um Ihren Majestäten wegen deS

Ab -
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Ablebens des hochseeligen Königs zu condoliren , und
zugleich zur Thronbesteigung des jungen Königs zu
graluliren .

Ungefehr am zehnten September erhielt die Kö »
niginn Nachricht von der am zweiten bewürkten , und
am andern Tage erfolgten Uebergabe von Jülich . Die
französische Armee hatte dabei die Ehre , daß die Be¬
satzung ganz bestimmt mit dem französischen General ,
dem Marsidall de la Chatre , zu kapituliren verlangte .
Auch gaben sie im ersten Artikel der Kapitulation zu er-
kennen , wie sie auf das Wort dcS verstorbenen Königs
sich verließen , daß in Stadt »nd Land keine Neuerung
gegen die freie und vollkommene Uebung des römisch -
katholisch - apostolischen Gottesdienstes vorgenvmmen
werden solle.

Nach diesem glücklich bewürkten Erfolg schickte man
der Armee Befehl zu , nach Frankreich abzumarschiren ,
wo ein Theil abgedankt , die übrigen aber in ihre Gar -
nisonen verlegt werden sollten , was auch gegen das En¬
de des Monatö geschah .

In eben dem Monat langten zween ausserordenk -
liche Gesandte an , aus Spanien der Herzog von Fe -
ria , aus Engelland Mylord Hvtton . Ihr Auftrag
bestand in Condolenz - Complimenten über den Hintritt
des hochseeligen Königs , und Gratulationen zur Thron¬
besteigung seines SohneS .

Der Englische hakte dabei noch den besondern Auf¬
trag , die zwischen beiden Kronen schon bestehenden
Freundschafts - und Allianz - Verträge erneuern zu las -
sen. Am 2l . d . Monats am Matthaustag regalirte
rvürklich derKönigden ordentlichenundausserordentlichen
englischen Gesandten aufs prächtigste in den Tuilerien und
am Abend nach der Vesper beschwor er in der Feuillan -

ti -
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einer . Kirche mit großer Feierlichkeit diese ^Verträge kn
Beiseyn gedachter Gesandten und Seiner Frau Mutter.

Gegen das Ende dieses Monats kaufte Concini
an drei verschiedenen Tagen das Marquisat Ancre für
dreimalhundert und dreisigtausend Pfund ; gab dem
Marquis von Crequi hundert und zwanzigtausend für
die Stelle eines jieukenantgeneral im Gouvernement
Pervnne , Montdidier und Noye , und dem Herzog von
Bouillon zweimalhunderktausend für seine Stelle als
Oberkammerherr .

Um eben diese Zeit wurde auch der Herr vonSou -
vre , bisheriger erster Kammerherr des Dauphin ,
in eben dieser Würde bei dem nunmehrigen König
bestättigt.

Am Ende des Monats ging der Herzog von
Bouillon vom Hof ab , und nahm Abschied von der
Königin« , mit der Erkaubniß, nach Heidelberg in
Teutschland zu gehen , um dort seine Schwägerinn , die
Kursürstinn von der Pfalz zu besuchen und zu trösten,
indem ihr Gemahl , der Kurfürst , am dreizehnten die¬
ses Monats mir Tod abgegangen war.

Am zweiten October reiste der König !von ' Paris
ab , mit der Königinn Mutter , um sich zu Reims feier¬
lich salben und krönen zu lassen . Ehe sie jedoch die
Reise dahin antratcn , gingen sie auf fünf oder sechs
Tage nach Monceaux , bis alles zubereiket seyn würde,
und ließen zu Paris den Herrn von Liancourt , dortigen
Gouverneur , um in ihrer Abwesenheit das Kommando
daselbst zu führen.

Einige Tage vor ihrer Abreise traf der Herr von
Jacob als ausserordentlicher Gesandter deS Herzogs von

Sa »
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Savoyen ein , mit gleichem Auftrag wie die andern ,
und folgten Ihren Majestäten nach Reims .

Vei den Zurüstungen zu denKrönungsfeyerlichkei -
ten bemerkte man leicht , daß es nicht ohne große Zwi -
stigkeiten und Rangstreitigkeiten unter verschiednen
Prinzen und Herren ablaufen würde . Ohne mich auf
eine nähere Auseinandersetzung derselben einzulasten ,
welche leicht hier zu unangenehmen Weitläufigkeiten
führen dürfte , bemerke ich blos , daß der Connetable
verlangte , § ch in der Eigenschaft eines PairS dabei zu
befinden , und nicht von wegen seiner Stelle , welche
der Herzog von Revers für ihn versehen sollte ; man be¬
sorgte aber , er möchte ihm den Vortritt streitig ma¬
chen , in welcher Qualität er auch dabei erscheinen woll¬
te , daher die Königin « ihn inständig bat , davon abzu¬
stehen . Damit er sich gutwillig hiezu verstehen möchte ,
ließ man ihm ein Patent darüber auSfertigen , daß die¬
se Nachgiebigkeit seinen Ansprüchen keineswegs präjudi -
cirlich seyn solle , und das Parlement sich dem unbescha¬
det Vorbehalte , im Weg Rechtens darüber zu erken¬
nen . Man stellte ihm dabei noch überdies eine Bestal¬
lung zu , in Abwesenheit Ihrer Majestäten in Paris
zu kommandiren , wodurch man aber wieder auf der
andern Seite den Herzog von Mayenne vor den Kopf
stieß , der an der Spitze der Staatsgeschäfte zurückge¬
laffen wurde , und sich auf diese Ehre Rechnung ge¬
macht hatte .

Am n . gingen Ihre Majestäten von Monceaux
ab , und langten am 14 . zu Reims an . Ihr Einzug
war prachtvoll ; man erblickte dabei die Prinzen von
Conde und Soissons , den Herzog von Revers , von
Aiquillon und mehrere andere Prinzen , Ducs und
Kronbeamte « Es waren auch dabei sechs Compagnien
Chcvauxlegers , von denen , die mit der Armee von Jü¬

lich



lich zurückgekommen waren ; diese Truppen , zusammen ,
genommen mit denen , die der König bei sich hatte , halfen
die Pracht dieses Einzuges sehr herausheben , wozu auch
noch die Einwohner möglichst beitrugen .

Am Tag nach dem Einzug des Königs beschloß
man , den Rechrmirten die Erkaubniß zu erlheilen , ih.
re allgemeine Kirchenversammlung auf den i ; . Mai
des folgenden Jahrs nach Chatellerauk auszuschreiben .

Am i6 . October gegen Abend begab der König
sich in die Hauptkirche zu Reims , unter Begleitung
aller Prinzen und Herren . Er hörte die Vesper , beich-
rete und praparirte sich zu den Feierlichkeiten deö fol -
genben Tages .

An diesem Tage also , Sonntags den 17 . , ging
die Salbung mit allen gebräuchlichen Formalitäten und
Feierlichkeiten vor sich . Der Kardinal von Joyeuse
Versah dabei bas Amt des Erzbischoffs von Reims und
eines Pairs vom Reich ; die andern geistlichen PairS
« Wirten ebenfalls .

Der Prinz von Conde '
,

der Prinz von Conti ,
der Gras von Soiffons ,
der Herzog von NeverS ,
der Herzog von Elboeuf , und
der Herzog von Epernon repräsentirken dabei die

weltlichen ParrS .

Der Marschall de la Chatre versah das Amt
deö Connetable ;

der Kanzler seine Stelle ;
der Marschall von Lavardin machte den Oberhof -

marschall ( grünet - umitl -e ) ;
der
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der Herzog von Aeguillon , Oberstkammerherr

( § rnncj Lkmubellsn ) ; und

der Herzog von Bellegarde , Oberststallmeister ,
als erster Kammerjunker , versahen ihre Aemter ;

Der Herzog von Moncbazon trug beim Ausgang
die große königliche Krone ;

der Herzog von Roannez das Scepker ;
der Marquis von Crequi den Gerichtsstab ;
der Ritter von Vendome trug die Schleppe des

königlichen Mantels .
Der Marquis von Sable , Sohn des MarfchallS

von Boisdauphin ,
der Graf von Cheboutonne de Biron ;
der Herr von Nangis , und endlich
der Vicomte von * * * waren die vier VaronS ,

die das heilige Oelfläschiein abholten .

An Opferstücken trugen :

Der Herr von Rambouillet den Beutel mit den
dreizehn Goldmünzen ( beMnts ci'or - ) ;

der Herr von VeauvaiS NangiS das goldene
Schaubrod ;

der Vicomte von Auchy die silbernen Brode , und .
der Herr von Montigny das Gefäß , das den » -

Wein vorstellte .
Eine ungemeine Menge von Herzogen , Grafen

Marquis , Chevaliers vom Heil . Geistorden , Erzbischvf -
fen , Bischöffen und Prälaten , nebst Adelichen ohne Zahk
wohnten der Feyerlichkeit bei . Alles lief vollkommen
glücklich ab , unter allgemeinem Zujauchzen und See¬
genswünschen .

Am
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Am folgenden Tag hörte der König äblichermaßen
die Messe in der Kirche des heil . Remigius Dann
ließ er alle Ritter von H . Geistorden zusammenberufen ,
und hielt Nachmittags um die Vesperzeir Ordenskapi -
tel , wo er den Orden nach den Vorschriften selbst nahm ,
und ihn dann dem Prinzen von Conve ertheilke . Er

hatte ihn auch dem Kardinal vonIoyeuse ertheilen wol¬
len ; eS wurde aber bis zum nämsten Kapitel verscho .
ben , weil er dem Herrn Prinzen nicht gern den Rang
lassen wollte .

Nach erwünschter glücklicher Vollbringung aller
dieser Ceremonien ging der Prinz Conde ' am folgenden
Tag , den iy . , von Hof ab , nach Sedan , um dem

Herzog und der Herzogin « von Bouillon einen Besuch

zu machen . Er dachte dann noch zu gleicher Zeit mit

Ihren Majestäten zu Paris einzutreffen .

Der Graf von Soiffons reiste ebenfalls nach sei¬
nem Gute Conde ' ab .

Am folgenden Tag , den 20 . , beurlaubte sich der

Herzog von Revers , um nach la Caffine in ReteloiS

zu gehen ; unzufrieden darüber , daß die Königinn ihre
Genehmigung verweigert hatte , als der Herr von Re -

neville seine Stelle als Gouverneur von St . Menehoult

zu Gunsten eines von dem Herzog vorzüglich begünstig¬
ten CavalierS abgebeu wollte . Man behielt sich jedoch
vor , ihn Ln Monatsfrist zu Paris darüber zu befriedigen .

Der Herzog von Epernon ging ebenfalls nach

Metz ab , um sich einige Zeit dort aufzuhalten , und
die vasige Angelegenheiten in Ordnung zu bringen . —-

Eben so gingen auch noch verschiedene andere Prinzen
und Herren vom Hofe nach ihren Gütern oder Gou¬
vernements .

Ar-
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Ihre Maiestäten nahmen Ihr erstes Nachtquar¬
tier zu St . Marcoul , wo der König die Andacht ver¬
richtete , die seine königliche Vorfahren nach ihrer Sal¬
bung hier zu verrichten pflegten , und die Kropfige, ,
die stch zur Heilung meldeten , berührte . Allgemeine
Bewunderung erregte der Anblick , mit welcher von ei¬
nem so zarten Alter ganz unerwarteten Würde undMa -
jestat der junge König stch unter allen diesen Handlun¬
gen und Feierlichkeiten betrug .

Am 30 . langten Ihre Majestäten zu Paris an ,
unter dem freudigen Zuruf aller Einwohner dieser Stadt .
An dem nämlichen Tage speiste der König zu Vmcen -
ries zu Mittag , wo sich eine ungemeine Menge von
Adel eingefunden hatte , um ihn bei seinem Einzug in
die Stadt zu begleiten . Die meisten Corpora und Ge¬
meinheiten gingen ihm ebenfalls entgegen , und zum
Zeichen der allgemeinen Freude erschallten die Kanonen .

In der Stadt waren unterdessen , sechs oder sieben
Tage zuvor , ausserordentliche Gesandte von Venedig
angekommen , die man auf königliche Kosten prächtig
logirt und bewirthet hakte . Auch von dem König von
Ungarn waren zween Gesandte da , so wie auch noch
mehrere von verschiedenen trutschen und italienischen
Fürsten .

Sieben oder acht Tage darauf trafen auch die
Prinzen von Conde und Graf SoissvnS ein , zween
oder drei Tage nach einander . Der Prinz , der zuletzt
kam , ließ nun auch seine Gemahlin » zu stch kommen ,
welche nicht wieder nach Paris gekommen war , seit ste
eS verlassen hatte , um aus dem Reich zu gehen .

Zu eben der Zeit hatte man Nachricht von einer
vorgegangenen Zusammenkunft zwischen dem Prinzen ,

N . Drnk « >krdigk . XV . B . C dem



34 ------- ------
dem Herzog von Bouillon und dem Herzog von .Revers
zu Sedan . Einige Zeit nachher besuchte der Herzog
von Bouillon den Herzog von Epernon zu Metz auf
seiner Durchreise nach der Pfalz . DieS fiel um so mehr
auf , da man sie zuvor eben nicht in dem besten Verneh .
men mit einander gesehen hatte .

^

Ungefähr am 19 . dieses Monats November wur.
den die Prinzen Cvnde ' und Svissons , die b<S dahin
einige Kälte gegen einander hatten blicken lassen , durch
Vermittlung mehrerer Personen , die schon lange her
daran arbeiteten , bei demConnetable wieder miteinan¬
der ausgesöhnt . Sie gelobten sich alle Freundschaft und
besuchten auch würklich einander einige Tage darauf .

Da beide von dieser Aussöhnung an sich stärker im
Staate fühlten , als bisher , und da sie noch überdies
mehrere der vornehmsten Herren und Staatsbeamten
auf ihre Seite gezogen hakten , so singen sie an , aus
einem hohem Ton als bisher zu sprechen , sich die Ent¬
scheidung in mehrern wichtigen Dingen anzumaßen , und
ganz übertriebene Forderungen zu machen , so daß der
Graf SoissonS sogar die Prinzessinn von Montpensier
für seinen Sohn verlangen ließ .

Der Herzog von Epernon kehrte von Meß zurück,
und langte ungefehr am 2 5. d . M . zu Paris an .

Ungefehr um eben diese Zeit erhielt das Parlement
Wissenschaft von einem Buch , das zu Rom herauSge »
kommen war , und anfing in Paris in Umlaufzu kom-
men . Es war vom Kardinal Bellarmiu , handelte von
der Gewalt des Papstes in weltlichen Dingen , und stellte
mehrere dem Ansehn unsrer Könige und dem Gehorsam
der Unrerthanen sehr nachtheilige Sätze auf . Das Par -
le -nent fand sich hierdurch bewogen , einen Schluß abzu¬
fassen , wodurch männiglich bei Strafe Lcs MajestätS -

verbre -
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„„ brechens verboten wurde , besagtes Buch zu haben , zu
behalten , zu drucken , zu verkaufen , zu lesen oder zu
Ausbreitung der darin enthaltenen gefährlichen , ver-
Verblichen Lehren beizurragen .

Der Nuncius zu Paris wurde hierüber so aufge -
bracht , daß er drohte , unverzüglich abzuressen , wenn

dij man nicht aufs schleunigste für d. eftn dem H . Vater h,er .
L durch zugefügten Schimpf Genugkhuung gäbe . Am
,

'
ao d. M - wurde daher das Parlement vorgefordert
um von seinem Verfahren Rechenschaft zu geben ; eS

^ stellte aber ftine triftigen Beweggründe dazu dar , und
>. wollte das Arret nicht zurücknehmen . Um indessen doch

dem Nuncius einige Satisfaclion zu geben , faßte VerMi königliche Staarsrath in Beiftyn der Königin », , derchitt Prinzen und Kronbeamken einen andern Schluß ab ,rckw vermöge dessen die Publikation und Vollziehung deSir snft gedachten Parlements - Schluffes unterbleiben sollte .chE -

Am ersten Decembergieng der Grafvon SoissonS
hrch nach der Normandie ab , um sein dortiges Gvuverne -

KOH ment in Besitz zu nehmen , und dem dasigen Landtagbeizuwohnen .

lB!

Die Königin « wollte erst am Finanz . Etat fürskünftige Jahr arbeiten lassen ; allem der Prinz vonConde sagte endlich nach mehrern Zögerungen , er dach,te , man sollte erst die Zurückkunft des Grafen vonSotssonS abwarten . Dieß verursachte , daß man den
Herrn von la Varenne an diesen abschickke . mir
Bitte , seine Rückkunft zu beschleunigen . Der Grafantwortete hierauf , er werde nicht ermangeln , sich un .mittelbar nach dem Schluß des Landtags auf den W 'azu machen ; unterdessen könne man ja wohl auch ohneihn arbeiten , Va man ohnehin bereits beschlossen habee -



die Garnisonen wieder auf denselben Fuß zu setzen , auf
dem sie sich zu Anfang des Jahrs befunden hatten .

Donnerstags , d. 6 . d. M . kam der Prinz , der bis -
her schon einige Bitten an die Königinn auf dem Her¬
zen zu haben schien , und es auch vorläufig geauffert hat -
te , nach Hof . Da die Königinn wußte , baß er sie
jetzt Vorbringen würde , so hatte sie den Connetable , den
Herzog von Epernon , den Herzog von Sülly , den
Kanzler und den Herzog von Villervy zu Sich entboten .
In deren Gegenwart also sagte der Prinz zu Ihrer Ma -
jesiät : der Stand und Rang den er im Reich behaup¬
te , nebst den wesentlichen Verbindlichkeiten die er gegen
Ihre Majestät hätte , legen ihm die heilige Verpflichtung
auf , alle seine Kräfte aufzubieten , um dem Staat ge¬
treu zu dienen . Dieß sey denn auch sein ernstlicher Vor¬
satz , und Ihre Majestät könnten unbeschränktes Ver¬
trauen auf ihn setzen .

Nach mehrern andern Reden und Vorstellungen
bat er hierauf die Königinn , die Verfügung zu treffen ,
daß ihm einige Platzein seinem Gouvernement Guyen -
ne eingeräumt würden , wo er auch nicht Einen besäße ;
namentlich verlangteer Vlaye , das Schloß Trompette ,
und Vourg . Dann stellte er vor , daß man seinem
Vater große Summen schuldig sey , welche er im Dienst
des verstorbenen Königs aufgcwendet habe , und um de¬
ren Heimzahlung er nun bitte . Endlich verlangte er
auch noch die Unterhaltung seiner Compagnie Gensdar -
men auf den Fuß von zweihundert Mann , nebst einer
Compagnie von zweihundert leichten Reutern , und die

Erledigung der Stelle eines ersten Präsidenten zu
Gunsten des Herrn de Thou .

Auf alle diese Ansinnungen versetzte die Königinn
im Allgemeinen , sie wolle ihr Möglichstes thun , ihn

zu
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zu befriedigen , so gut die Lage der öffentlichen 'An -
gelegenhciten es ihr irgend erlaube ; in Ansehung
der verlangten Platze aber antwortete sie ihm ganz be¬
stimmt , daß Sie hierin schlechterdings nicht willfahren
könne , und daß es durchaus nicht angche , sie denen
wieder abzunehnien , denen der hochseelige König sie
anvertraut habe. Man wechselte noch einige Reden
hierüber , und endlich entfernte der Prinz sich plötzlich
mit sichtbarem Mißvergnügen .

MK Einige Tage darauf legte er seinen Verdruß deut-
sicher an den Tag , wiewohl er darum nicht unterließ' "W ins Louvre zu kommen ; doch kam er erst am 17. wie»
der mit der Kömginn zusammen , bei Gelegenheit des

Mg,. Ekaacsraths der in Ihrem Beiseyn gehalten wurde.
Man sprach darin von der Gendarmerie, die im folgen,

Ä den Jahr unterhalten werden sollte, wobei er sehr drin¬
gend um die Unterhaltung seiner Compagnie zu zwei-

, , hundert Mann, anhielt, und als er nicht die gewünsch-
Mza ^ Antwort von der Königinn erhalten konnte , reiste
MA Er noch denselben Abend ohne Abschied nach seinem

Gute Vallery , von wo er erst am 29 . d. M . zurück" W kam. Man fand diesen hitzigen Schritt sehr tadelS -

! M^ >

Gi»

Werth.
Es fiel auch ein unangenehmer Zank vor zwischen

dem Kanzler und von Villeroy an einer — und den Her¬
zogen von Sülly und Rohan an der andern Seite , bei
Gelegenheit der dreitausend Schweizer, die welche Köni¬
ginn nach Lyon in Besatzung legen , und auf einen Fond
anweisen ließ , der zur Wiedereinlösung des KrongutS
in Lionnois bestimmt war. Der Herzog von Sülly
wollte sich widersetzen , unter dem Vorwand , daß er
als Finanz - Ober - Aufseher , über die Beschaffenheit
der zum Unterhalt der Truppen bestimmten Fonds zu
erkennen habe.

C z Der
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Der Herzog von Rohan ärgerte sich darüber , daß

man ihn , als Colonel general der Schweizer , bei Er -
Nennung des Obersten über diese dreitausend Schweizer
Nicht auch gefragt hatte .

Dieß waren die wahren oder angeblichen Grün ,
de ihres Mißverständnisses , Vas wohl mehr aus längst ,
gehegter Eifersucht herrührcn mochte . Der Herzog von
Sülly beklagte sich sogar , daß der Kanzler und der Her .
zog von Viileroy ihm während seiner Abwesenheit vom
Hof im letzten September und Ockober , sehr übel ge»
dient hätten . Kurz beide Theile kamen endlich . sogar
zu Calumninen und Schimpfreden .

Schon seit einigen Monaten hatte das Gerücht
sich an Hof verbreitet , der Marschall von LesdiguiereS
wolle Valence an sich bringen , entweder durch Unter »
Handlung mit dem Gouverneur , Herrn von Passage
oder durch Gewalt , mittelst Ueberrumplung der Cita -
delle . Mau behauptete sogar , er habe in dieser Ab -
sicht den Landtag dahm ausgeschrieben ; es zeigte sich
jedoch nicht , daß er diesen Vorsatz gehabt hätte .

Am 24 . traf der Graf von Soissons aus der Nor¬
mandie zu Paris ein , wo er auf alle mögliche Art zu
erkennen zu geben suchte , daß er treueisrig sich das
Beile des Staats und Ihrer Majestäten angelegen
seyn lasse.

Es gab um diese Zeit mehrere Bewerbungen , Rän -
ke und geheime Verbindungen unter und gegen einan »
der . Der Graf Soissons schien beleidigt durch die Pro «
eeduren des Herzogs von Guise , und besonders durch
dessen Vermählung mit der Herzoginn von Meutpen .
sier . Eben so wollte er ihm, so wie auch dem Herzog von

Eper-
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Cpernon und dem Kardinal von Ioyeuseübel , weil sie
sich der Trennung der zwischen dem Herzog von Orleans
und der Prinzessin» von Monrpensier gestifteten Ver¬
bindung widerseßkcn , da er selbst gern die Prinzeffinnfür
seinen Sohn , dem Herzog von Engmen gehabt hätte .

Auf der andern Seite hatte der Herzog von Eper-
non einen starken Wortwechsel mit dem Herzog von
Sülly , weil man dem Herrn von Vethune Congis
daö Patent als Colonel eines französischen Infanterie¬
regiments ausgcftrtigt hatte , das im Dienst der Staa¬
ten von Holland stand. Epernon sagte , er sei Colonel
general dieses Corps , und es bedürfe keines andern Cono -
ncls weiter. — Auch gab es noch mehrere andre verbor¬
gene Zänkereien, welche die Ruhe deS Staats bedrohten.

Die guten getreuen Diener des Königs und der
Königin « , denen deren Bestes am Herzen lag , beklag¬
ten sich , daß man sich so wenig um die öffentlichen An¬
gelegenheiten und Geschäfte bekümmere ; daß man so
unmäsige Zögerungen mache , die Finanzen nicht in
Ordnung bringe , und allen denen , die mit der Köni¬
gin « gern davon reden möchten , den Muth schon vor¬
aus schon Niederschlage ; was nothwendig den unruhi¬
gen Köpfen gewonnen Spiel geben müßte , die einzig
daraufausgiengen, ihres Privatvortheils wegen , und
zum Nachtheil des gemeinen Besten , den Staat zu
verwirren .

Der Admiral, den der König in Gegenwart der
Königin» vor einigen Tagen zum Herzog von Damville
und Pair des Reichs ernannt hatte , wurde am 29 . als
solcher im Parlement ausgenommen , wobei ihn drei
Prinzen vom Geblüt , und beinahe alle andre am Hof
anwesende Prinzen Herrn und Adeliche begleiteten , so
daß fünf bis sechs hundert Pferde dabei waren .

!k C Denk-
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Denkwürdigkeiten
vom Jahr i6ri .

Ja » v a r.

2 .

zweiten waren Händel zwischen dem Oberststall .
Meister und dem Marquis d' Ancre , die eine gro -

ße Bewegung am Hof verursachten . Am folgenden
Tag wurde jedoch alles wieder durch den Grafen von
Soissans in seinem Hause beigelegt ^ wie er es auf Bitte
der Königin« übernommen hatten

4»
Abends wurde die Vermählung des Herzogs von

Guise mit der Herzogin « von Mompensier vollzogen .

7.
Zwischen dem Grälen von Soissons und dem Her -

zog von Erernon , die bis dahin sehr enge Freunde
zu seyn geschienen hatten , entspann sich an diesem Ta¬
ge eine Uneinigkeit . Die Veranlassung dazu gab r,'e
von dem Herrn Grafen projektiere Verbindung seines
SohneS , des Herzogs von Enguien mit der Prinzessin »
von Montpensisr , wegen der er in den Herzog von Epe »
non drang , um seine Beistimmung zu erhalten , mit dem
Vergeben , die Königin», genehmige sie , und er ha-



" . .

be bereits ihr Wort darüber. Der Herzog von Epe »
non sagte : er könne nicht glauben , daß die Kö¬
nigin » die von dem Hochseeligen König mit dem He»
zog von Monkpcnsicr verabredete und festgesetzte Ver¬
mählung ihres Sohnes , des Herzogs von Orleans mit
dieser Prinzessin« werde rückgängig machen wollen ; er
für seine Person werde nie dem freien Willen der Köni¬
gin« hinderlich senn ; einwilligen aber werde er nie , in¬
dem er nickt gesonnen sey , sich dereinst von dem Herrn
Herzog von Orleans mit Grund vorwerfen zu lassen ,
er sei dazu behülflich gewesen , ihn um das zu bringen ,
was ihm so rechtmasig angehörte . — Der Kardinal von
Ioyeuse und der Herzog von Guiss traten hierin dem
Herzog von Epernon bei , und dieß verursachte , daß
man nachher nicht weiter von der Trennung dieser Ver¬
bindung sprach .

IO.

Montags gegen Abend begegneten der Prinz von
Conti und der Graf von SoissvnS sich in ihren Wagen
an der Ecke von la Croix du Tiroir , einer sehr engen
Passage, wegen der Fleischbänke, die gewöhnlich mit¬
ten in der Straße sind . Da der Stallmeister des Gra¬
fen , der nebst einigen andern Adelichen dem Wagen vor-
rikt , den Wagen des Prinzen sehr rasch angefahren
kommen sah , besorgte er eine Ungelegenheit von diesem
schnellen Aufeinanderstoßen , und ries daher , ohne je¬
doch die Equipage des Prinzen zu kennen, ganz laut :
halt , Kutscher , halt an ! wobei er die Hand an
den Degengrif legte. Sobald einige von dem Gefolge
des Prinzen dieß erblickten , ritten sie vor , um alle
Verbrüßlichkeiten abzuwenden , und sagten dabei : eS
sei der Herr Prinz.

Auf diesen Zuruf hielt man plötzlich an , und im
Vorüberfahren sagte der Graf zum Prinzen aus dem

L 5 Schlag :
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Schlag : Monsieur , ich bin Ihr Diener !
Der Prinz äußerte aber in seinen Mienen einige Em¬
pfindlichkeit über den Vorfall .

Die Königin « , der die Sache sogleich hinterbracht
wurde , beschloß , um allen verdrüßl ' chen Weiterungen
vorzubeugen , sie noch denselben Abend beide ersuchen
zu lassen , sie möchten am folgenden Tag nicht ausge -
hen , ehe sie wieder Nachricht von Ihr hätten . Der
Graf aber schickte sogleich einen seiner Cavaliers an den
Prinzen , mit der Bitte , das Vorgefallene zu entschul -
digcn , indem man ihn nicht gekannt habe , und mit der
Versicherung , daß er sein unterthaniger Diener ( träs
kumbls lerviteur ) sey. Er erhielt darauf keine Ant -
wort .

i r .
Am folgenden Tag früh schickte die Königin « zudem Herzog von Guise , der die Nacht bei seiner Ge¬

mahlin in der Straße Grenelle zugebracht hatte , und
ließ ihm bitten , zu dem Prinzen von Conti zu gehen ,um ihn , wenn er ihn über den gestrigen Vorfall auf¬
gebracht fände , zu besänftigen , und ihm vorzustellen ,es sey ein ungefährer Zufall , und ihre Majestät , der
man gehorchen müßte , wünschten , daß der Sache nicht
weiter gedacht würde .

Nachdem der Herzog von Guise diesen Befehl er¬
halten hatten , gieng er mit dem Kardinal von Ivyeu -
se und dem Ritter von Guise , die ebenfalls zu ihm ka-
men , unter einer Begleitung von ungefchr fünfund
Vierzig Pferden die Straße Grenelle ganz hinab , dann
in die Straße St . Honorc

'
funerachtet dem Anschein

nach der Weg kürzer an der Wohnung des Grafen vor¬
beigeführt hätte, ) und dann endlich nach der VorstadtSt . Germain des Pre s .

Dar .
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Darüber hinterbrachte man dem Grafen , mährend

er hier Hausarrest habe , spaziere der Herzog von Gui -

se mit sechzig bis achtzig Pferden in der Nachbarschaft

herum , gleichsam ihm zum Hohn . Dieß brachte ihn

so sehr auf , daß er sich sogleich bei der Königinn dar¬

über beschweren ließ , und dann alle seine Verwandte

und Freunde zu sich entbot , um mit ihnen dem Herzog
von Guise zu begegnen .

Auf diese Nachricht vermochte die Königinn den

Prinzen von Cvnde , der sich just bei ihr befand , sich zn
dem Grafen zu verfügen , um ihm wo möglich diesen

Wahn auszureden . Er fand ihn aber so sehr entrüstet ,
daß gar nichts bei ihm auszurichten war . Er bestand
durchaus auf Genugthuung für ren ihm zugefügten Un -

glimpf , besten Würklichkeit er sich um so weniger aus -

reden ließ , da sie zuvor schon in einiger Mißhelligkeik
miteinander gelebt hatten .

Auf die Nachricht von dem särm , den der Graf
machte , gieng der Herzog von Guise nach seinem Pa¬
lais zurück , und von diesem Augenblick an traten meh¬
rere Herrn und Adeliche zu der einen oder der andern

Parthei , je nachdem Interesse ober Neigung und Lei¬

denschaft sie bestimmte . Als die Königinn von dieser

Unordnung hörte , und daß die ganze Stadt darüber in

Aufruhr sey ; so schickte sie nach dem Connetable , und

berief ihn nebst den Herzogen , Marschällen und andern

Kronbeamten zu sich , um über abhelfliche Maasregeln

zu berathschlagen . Der ganze Tag verstrich un¬

ter Hin - und Herschicken , ohne zu einem Schluß zu
kommen , und eS ward nichts festgesetzt , außer daß
man Vorkehrungen gegen etwam

'
ge Unruhen in der

Stabt festsetzte .
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12 .

Mittwochs begaben diese Herrn Herzoge und Kron -
beamte nebst dem Connetablestch zu der Königinn beim
Lever , wo der Prinz ebenfalls erschien , und wo der
Graf von Vaudemonk , der Herzog von Revers und
der Herzog von Eguillon versicherten : der Herzog von
Guise Habs nichts mit dem Herrn Grafen , und habe
nicht die entfernteste Absicht gehegt , ihn zu beleidigen ;waS er gethan habe sei einzig in Gemäsheit deö Befehlsvon Ihro Majestät geschehen , und er sey ganz sein
Diener .

Man glaubte hierauf , es würde nun leicht feyn,
einen Vergleich zu erzielen , da der Herzog von Guise
schon von selbst mit dieser Erklärung entgegen kam .
Alles wohlerwogen beschloß man demnach , einige Wor -
te schriftlich aufzuietzen , als Formular für das , was
der Graf in Gegenwart der Königinn sagen , und der
Herzog von Guise darauf antworten sollte «

Djeß Formular zeigte man dem Grafen , und er
versicherte mit der von Ihrer Majestät gutbefundenen
Auskunft zufrieden zu seyn ; legte es auch dem Herzog
von Guise vor ; nachdem er aber von der Mittagstafel
an den ganzen Rest des Tages hindurch mit dem Her¬
zog von Maine , seinen Verwandten und Freunden
darüber hin und her berathfchlagk hatte , gab er endlich
zur Antwort : er bitte sichs von der Königinn zur Gna¬
de aus , ihn nicht durchaus streng an diese Worte zu
binden ; die Sache gewönne dadurch das Ansehen der
Beilegung eines würklichen Streits , da er doch in der
That keinen gehabt habe , noch je mir dem Herrn Gra¬
fen zu bekommen wünsche ; er sei erbötig , in Gegen¬
wart ihrer Majestät und jeder Ihr beliebigen Personen
« och bestimmtere Ausdrücke als die von ihm verlang¬

ten ,
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,en , zu sagen; aber den ihm zunächst vorgeschkagenen
Weg könne er unmöglich betreten.

Als man dieß dem Grafen hinterbrachte , behaup¬
tete er , das Ansehen der Königin« stehe auf dem Spiel,
wenn sie sich dießmal nicht Gehorsam verschaffe, in ei¬
ner so festbeschloffenen und bereits anbefohlenen Sache ;
es zeige sich übrigenshier ganz deutlich , daß diese Herrn
sich den Prinzen vom Geblüt an die Seite zu setzen ge.
meint seien. Er äußerte sonst noch einiges hierüber ,
was diese Sache so verworren und schwierig machte als
möglich , so daß man sich genöthigc sah , die Entschei¬
dung auf den folgenden Morgen auSzusctzen , wo alle
Kronbeamte zusammenbeschieden wurden , um gemein¬
schaftlich daran zu arbeiten .

» 3 .
Am Donnerstag fanden also alle Kronbeamtensich

mit dem Connekable beim Lever der Königin« ein , der
Herzog von Revers kam ebenfalls hin mit dem Herzog
von Maine , welcher sagte , er komme um die Erlaub-
niß zu bitten , daß er sich auf seine Güter begeben dür¬
fe , indem er und alle seine andre Verwandte dieß noch
für das Anständigste halten ; sie wollten zwar sämmt-
lich und unwandelbar dem königlichen Ansehen unter¬
worfen bleiben , wären aber nicht gesonnen , sich Ge-
nugthuung für einen Fehler abdringen zu lassen , den
sie weder begangen noch zu begehen gedacht hätten.

Auf diesen Fuß unterhielt er sich dann mit der Kö -
niginn hierüber , und bechcuerce : er und die Seinigen
(der Herzog von Guise so gut als die andern ) wollten
alle für den Dienst des Königes leben und sterben , und
in keinem Falle hievon sich abbringen lassen ; sie
fänden es aber doch sehr hark , daß man sie anhalten
wollte , bey dieser Gelegenheit Reden nachzusprechen,

nach



46 '' . -

nach denen es scheinen könnte , als hatten Sie eine Be -
leidigung beabsichtigt , die ihnen doch nie in den Sinn
gekommen sey .

Die Königinn gab ihm hierauf zur Antwort : den
Gedanken , den Hof zu verlassen , möchte er nur auf¬
geben , und Sie wolle , was es auch kosten möge , noch
ein Mittel ausfindig machen , diesen verworrenen Han¬
del auseinander zu setzen . Der Herzog betheuerte hier¬
auf von neuem seine gänzliche Bereitwilligkeit , sich al¬
lem zu unterwerfen .

Alan trat hierauf zusammen , um zu berathschla -

gen , was in der Sache zu rhun seyn möchte , und weil
es schon spät war , verschob man die Entscheidung auf
Nachmittag , wo man sich wieder im Cabinet der Kö¬

niginn versammelte . Der Prinz von Conve war auch
da , und nachdem man die Sache ziemlich lange hin
und her überlegt hatte , setzte man endlich einige Wor ,
te auf , die der Herzog von Guise zur Königinn sagen
sollte , und welche im Wesentlichen besagten , er sei kei¬
neswegs gemeint gewesen , den Herrn Grasen von
Sviffons zu beleidigen , sondern er sei dessen gehor¬
samer Diener , worauf denn die Königinn antwor¬
ten sollte , sie sei vollkommen mit dieser Aeusserung
zufrieden . Dann sollte sie sich an die ganze Ver¬
sammlung wenden , und ungefehr sagen : niemand
dürfe sich den Prinzen vom Geblüt an die Seite setzen ,
und wer ihnen zu nahe trete , der habe eS mit dem Kö¬
nig zu thun , welcher sie mir Seinem ganzen Ansehen ,
nachdrückiichst zu schützen wissen werde .

Dieß Formular hinterbrachte gegen Abend der
Prinz dem Grafen von SoiffonS und der Herr von
Bullion und Andre den Herzogen von ^ Guise und von
Maine . Ersterer schien damit zufrieden , die andern

aber
s
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aber fanden zwar die erste Hälfte gut , von der letzten
hingegen wollten sie nichts hören , unter dem Vorwand
daß darin eine Beschuldigung für ste liege , die sie nie
verdient hätten ; daher sie Ihro Majestät unterthanigst
baten , dieß in Erwägung zu ziehen .

Als man dieß der Königinn hinterbrachte , sagte
der Prinz , der schon wieder vom Grafen zurück war :
man sehe wohl , daß diese Herrn sich den Prinzen vom
Geblüt glcichstellen wollten , da sie es nicht hören möch¬
ten , baß die Königinn in ihrer Gegenwart diese Saite
berühre . Man versetzte darauf , sie hätten hregegen
ganz und gar nichts , ja sie wäre » erbötig , dieß selbst zu
erklären so oft und viel man wollte , nur nicht in einem
vorgeschriebenen Formular , das in Zukunft die Mei¬
nung begründen könnte , als hätten sie eine andre Ab¬
sicht gehabt . Der Prinz war mit dieser Ausflucht
nicht zufrieden , und zeigte sich so aufgebracht , daß er
ganz zu brechen und sich gerichtlich zu verwahren drohte »

Dis Königinn sagte ihm hierauf , Sie wolle kei -
neswegs entgegen seyn , wenn er sich ans Parlement
wenden wolle , um seine Gerechtsame auf jedem ihm
selbst beliebigen Wege Rechtens zu wahren , indessen
wünschte sie doch , daß in Ansehung der Hauptsache
endlich dem Streit abgeholfen würde ; indem Sie
die Sache nicht länger so unentschieden lassen könnte .
Da der Graf und der Herzog von Guise über die ersten
Aeußerungen einig seyen , so müsse man auch dabei ste¬
hen bleiben und sie auf diesen Fuß wieder miteinander
auslöhnen .

Da es bereits beinahe zehn Uhr Abends war , ver -
schob man die Ausführung auf den folgenden Tag und
der Prinz versprach , womöglich zu bewürben , daß die-
str Vorschlag angenommen würde ; indessen werde er

doch
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doch sich gerichtlich vorsehen , und einen Parlemenks -
schluß über die obwaltende Ungleichheit auSwürken .
Damit begab er sich weg .

Weil man aber überlegte , daß dieser Ausweg den
Zwist vielmehr verstärken als beil gen würbe , und
weil der Prinz bei dieser Gelegenheit ziemlich harte Re -
den hatte fallen lasten ; so wurde nach dem Rath
der Marschälle und Kronbeamten beschlossen : die Kö -
niginn sollte sich in Verfassung setzen , ihre und des
Königs Autorität unter diesen Verwirrungen zubehaup -
ten , und Mittel bei der Hand zu haben , sich Gehör -
sam zu verschaffen , jeden bei seinen Rechten zu schützen
und jedermann Gerechtigkeit zu ertheilen .

Zu diesem Schluß sah man sich vorzüglich auch da¬
durch bewogen , daß auf beiden Seiten starke Versamm¬
lungen gehalten worden waren , so daß justan dem heu¬
rigen Tag mehr als fünfhundert Adeliche nach dem Ho¬
tel de Guise gekommen waren , um ihre Dienste an¬
zubieten , diejenigen noch ungerechnet , die sich schon ge¬
stern dort gemeldet hatten .

Man beschloß demnach , die gewöhnliche Wache
des Königs zu verdreifachen , den ganzen Adel aufzu¬
fordern , sich bei Seiner Person einzufinden , bei Ver¬

lust ihrer Güter und Stellen ; auch sollten einige Ca -

valleriecompsgnien herbeibeordert werden . Dieß alles
wurde Abends zwischen zehn und eilf Uhr beschlos¬
sen , und sollte morgen ins Werk gesetzt werden . Die

Königin « schickte zugleich noch diesen Abend zu dem

Prinzen von Conde Grafen von Soissvns und den

Herzogen Guise , Maine und NeverS , und Andern ,
und ließ sie von dem gefaßten Entschluß vorläufig
benachrichtigen , damit sie nicht darüber unruhig
werden möchten . Sie ließ dabei beide Theile er-
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ermahnen , ihrer Pflicht eingedenk zu ftyn , und bllii-
ge Maasregeln zu Beilegung dieser Sache zu ergreifen.

14 .

Am Freitag erschien der Prinz beim Lever der Kö-
bjuch niginn , und nachdem man die Kronbeamten und an-
km K. dcre der vornehmsten Mitglieder vom Staatsrath
: Ihro Majestät Kabiner hatte emtretcn lassen , erklärte

er , der Herr Gras wolle sich bei den gestern festgeseß .
M -y

ken Ausdrücken beruhigen , auch entsagten sie zusam-
men dem geäußerten Vorhaben , einen Pariements -

ch« lchiuß auszuwirken ; sie baten aber die Königinn, der' Prvrestativn — die er selbst auf der Stelle einlcgte, unddarüber eine Urkunde verlangte — mit beizufügen, daß
sie blos um dem Wohlgefallen Sr . Majestät und der

:„WO öffentlichen Ruhe ein Opfer zu bringen , von der Erklä-
kch » rung ihrer Würde und der Ungleichheit aller Andern
keich abstchen , die mau der Königinn in dem Mund zu le¬
ch «»- ge« erst für gut befunden gehabt habe.

"«ich
l>Kl'

Die Königinn schickte hierauf nach dem Herzogvon Guise , und ließ ihn nebst allen die ihn begleitenwollte , kommen um dis verabredeten Worte zu sagen,und . mrit den Streit zu enden. Sie kamen also alle zu¬sammen , nämlich die Herzoge von Guise , von Vau-
demont , von Maine , von Revers, von Eguillon, urrHder Prinz von Conti , den man durch eine andere Thü-re als jene , ins Cubinet treten ließ , damit es nichtden Schein haben möchte , als wäre er mit unter derin gedachten Worten verlangten Unterwürsigkeit begrif¬fen . Diese Worte wollte übrigens der Herzog vonMaine selbst hersagen , statt des Herrn von Guise , um
größere Unbefangenheit zu zeigen . Sie bezeugtenhier¬auf sämmtlich durch ihre Reben , daß sie nie im Sinn
gehabt hätten , sich den Prinzen vom Geblüt gleich zuV7 . Deiikwürdigk. XV . B. D stellen ,



stellen , oder ste zu beleidigen , da ste vielmehr bereit
seien , ihnen zu dienen und sie zu ehren .

Die eigentlichen festgesetzten Worte waren folgen ,
de. Der Herzog von Maine sagte im Nahmen des Her .
zogs von Guise zur Königinn : „ Madame , da der
„ Herr Graf von SoiffonS der Meinung war , als ob
„ das , was am Dienstag vorgieng , einigen Grund für
„ ihn enthielte , sich über mich zu beschweren , so kann

„ ich En >. Majestät versichern , daß mir keineswegs in

„ den Sinn gekommen war , Ihm Anlaß hiezu zu ge-

„ ben , und daß eS mir sehr leid lhun sollte , wenn dem

„ so wäre . Hätte ich vielmehr ihm begegnet , so würde ich
„ ihm die ihm schuldige Ehre bezeugt haben , indem ich
„ sein unterlhäniger Diener zu bleiben wünsche . " Dar -
auf versetzte denn die Königinn : „ Mein Herr Herzog
„ von Guise , Ihre Aeußerung ist mir sehr angenehm ,
„ und ich bin vollkommen damit zufrieden ."

Ungefehr um diese Zeit wars , daß die Königin »
den Prinzen von Conde , auf Anrathen der Vornehm ,
sten Ihres Conseils , um ihn ruhig zu erhalten , neun -
mal hunderttausend Livres überhaupt bewilligte , als
Abfindung für die Summen , die man seiner Verficht ,

rung nach seinem verstorbenen Bruder an Vorschüssen
schuldig war , die er im Dienst des Königs und der Kro -
ne gemacht habe . Diese Summe sollte ihm in dreijähri¬
gen Fristen nacheinander auSgezahlt werden ; daneben
bekam er von Ihr noch dreimaihunderttausend Pfund
zur Wiedereinlösung der an den Herzog von Lothrin¬
gen oder Vaudemont verpfändeten Krongüter , der Graf -

schaft Clermont in BeauvoisiS und Ereil , in deren Be¬

sitz er dann bleiben sollte .

Aus
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Zsus Furcht vor den Unruhen und Verwirrungen
am Hofe , und um den Bewerbungen deS Grafen von
SoissonS um seine Einwilligung und Milwürkung zu
der Vermählung zwischen dem Herzog von Enguicn
und der Prinzessin « von Montpensier auszuweichen , ent¬
fernte sich um eben diese Zeit der Kardinal von Ioyeu -
se vom Hof , und nahm den Weg nach einer Abtei ,
die er in Touraine besas , von wo er nach Languedoc und
von da endlich nach Rom zu gehen gedachte . Die Köni¬
gin » , welche von ihm in ihren ^Geschäften unterstützt zu
werden wünschte , schickte ihm einen Eilboten nach , und
ließ ihn bitten , zurück zu kommen , und diesem Eilbo¬
ten folgte bald auch noch Ihr erster Hausmarschall
( Premier muidre ch

' ftotel ) , der Herr von Cchbene in
gleicher Absicht . Mit vieler Mühe brachte man ihn
endlich zurück , gegen die Versicherung , wenn er nach¬
her sich doch noch entfernen wollte , werde die Königinn
ihn dazu beurlauben . Nachdem er also noch vierzehn
Tage oder drei Wochen bei Ihren Majestäten zugebracht
halte , reiste er am achtzehnten März wieder ab , um
sein erstes Vorhaben zu verfolgen .

Ebenfalls ungefehr um diese Zeit , d . h . zwischen
dem i r — i Z. d. M . meldete sich eine Demoiselle , die
ehemals bei Frl . Charlotte du Tillct , und nachher bei
der Marquisinn von Verneuil in Diensten gestanden ,
übrigens aber einen sehr schlechten Lebenswandel geführt
hatte . Sie wendete sich zuerst an die Königinn Marga¬
retha , mit dem Vorgeben , daß sie Ihr Dinge von gro¬
ßer Wichtigkeit zu sröfnen hätte , und sprach ihr vicl vor
von bösen Entwürfen , welche der Herzog von Epcrnon ,die Marquisinn von Verneuil , Frl . Charlotte du Tillek
und andere zusammen geschmiedet und gehegt hätten ,

D 2 und



und ließ mitunter auch ein Wart davon fallen , daß sie
um den begangenen Königsmord gewußt habe .

Die Königin ;, Margaretha gab der Königin » und
dem Kanzler Nachricht davon , worauf man diese Person
ins Parlement schickte , wo sie ihre Aussage mit solcher
Wahrscheinlichkeit unterstützte und behauptete , und sogar
mit mehrern in ihren Händen befindlichen in ^ icbeSangele .
genheikcn geschriebenen Briefen belegte , daß das Par -
lement so wie ein Theil der zur Confrontation vorgela -
denen Herrn und Andere lange Zeit in Verlegenheit dar -
über waren . Endlich aber fand man ihre Beschuldi¬
gungen unwahrscheinlich ; indessen behielt man sie doch
in enger Gewahrsam , um zu sehen ob man vielleicht
noch weiter etwas aus ihr bringen konnte .

In diese Tage fallen auch einige geringe Unruhen
in Guienne , die vorzüglich von den schändlichen Ge¬
rüchten herrührken , die mau dort in Ansehung der Er¬
mordung des Königs und die Königin « betreffend aus¬
gesprengt hatte . So riesen unter andern zu Euse , —
einer kleinen Stadt in Aibigevis , die den Rcsonnirken
zur Sicherheit eingeräumt worden war , — die katho -
lischen Einwohner einige Adeliche aus der Nachbarschaft
zu Hülfe , und wollten sich des Platzes bemeistern . Sie
hatten sich sogar schon eines Thurms und eines Thors
bemächtigt ; allein die Ankunft des Gouverneurs , Herrn
von Pauzas , vereitelte ihr Vorhaben , und am folgen -
den Tag wurde ein Theil der Teilhaber an der Em¬
pörung in Verhaft gezogen .

Zu Mas d '
Agcnois entstand ebenfalls ein Auf¬

stand über die Vollstreckung eines Schluffes vom Staats¬
rath , vermöge dessen der Capitain BessiereS , der das
Schloß ttine hatte , und reformirt war , es in die Hän¬

de
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de des ,dortigen Priors übergeben sollte , bis zur Ent -
scheidurig des darüber anhängigen Rechtsstreits . Der -

Herr von Castelnau von Marmande , dem dieVollstre -
ckung dieses Schluffes ausgekragen war , versah sich
dazu mit Truppen . Die Reformirken zogen ebenfalls

'r, chi , welche zusammen , um den Capicain Befsrere zu unter -
üchtz. stützen , unter dem Vorwand , der Schluß sei erschli¬
chst chsn , ohne de» Kapitain darüber vernommen zu haben .

Dieß hatte « vkhwendig traurige Folgen nach sich zie-
hen müssen , wenn nicht die paritätische Kammer

. M ( adamchL ini - Partie ) von Nsrac zween Näthe , ei-
nen katholischen und einen reformirken abgeschickt hat »

M ke , welche dos Glück hakten . beide Theile zur Nieder -
^

legung der Waffen zu vermögen . Sie brachten sogar
den Herrn von Be ssere dahin , sich zum König und der
Kömginn zu verfügen , und das Schloß zu räumen ,

, das sie vcrschloßen , und die Schlüssel Mitnahmen , bis

^ auf - weitere Verfügungen von Ihren Majestäten .

g kr ? -
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Schon seit einigen Wochen lag die Königinn denr
Herzog von Sülly an , die Finanzverwaltung wieder
zu übernehmen , indem bei der großen Erfahrung , die
er sich darin erworben hatte , diesem Fache niemand so
gut vorstehen könne als er , und weil sie sich überzeugt
hielt , wenn er davon übtrete , könne nichts als Vcr -
Wirrung und Unordnung daraus erfolgen . wie das bei
allen Aenderungen in wichtigen Stellen beinahe unver -
weidlich ist . Der Herzog von Sülly erwog aber , wie
sehr viel die Prinzen vom Geblüt sich über den Gang der
Geschäfte Herausnahmen , und Laß es ihm unter diesen
Umstanden , und bei der geheimen Feindschaft die sie
gegen ihn hegten , schwer werden würde , sich ohne

D Z Skran-
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Straucheln oder ein großes Unglück in seiner Stelle als
Finanzobcraufseher ; u behaupten ; er hielt daher so oft
und dringend bei der Königin« an , ihn dieserVerpflich.
tung zu entbinden , daß er endlich am 2b . seine Entlas.
sung würklich erhielt .

Um ihn dafür und für die Schloßhauptmannstelle
in der Bastille , die damit verbunden war , weil in der
Vastille der königliche Schaß lag , zu entschädigen, gab
die Königmn ihm dreimalhunderctausend Pfund , nebst
einer Generalguittung über die Summe von sechs Mil¬
lionen Pfund , die damals just in der Bastille hinter-
legt waren .

Die Köiii'ginn erklärte hierauf stch selbstzumSchloß-
hauptmann von der Vastille - und ernannte zn ihrem
Lieutenant ihren Chevalier d 'Honneur , den Herrn von
Chaleauvieux , zum Souslieutenant aber bei besten Ab¬
wesenheit den Hofjunker (Fsntilbomms l'envrmd)
von Vauzay . Für die Führung der Finanzen stellte
sie drer der vorzüglichsten Scaatsrakhe an , den Herrn
von Chateauneuf und die Präsidenten Jeannin und de
Thou . Man scßts dabei einige Reglements fest , nach
denen die Finanzen verwaltet und gehandhabt werden
sollten , wobei der Präsident Jeannin gewiffermaseir
Generalcontrvleur war.

Gegen das Ende dieses Monats liefen abermals
Nachrichten ein , von einigen in Guienne vorgefallenen
Unordnungen da zu Tours de jabrik , einem schlechten,

. beinahe ganz aufgeqebenen Plaß , einige Reformir¬
re eins,eleu , und mehrere Insolenzen verübten , die
schmirstraks gegen die Schlüße des Pmlemenks von
Dom deaux liefen . Was ihnen dabei vorzüglich ;u stab
ten kam , war der Iurisdickions - Conflicr zwischen die¬
sem Parlement uud dcn^ Iustißaml zu Nerac , vor das
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alle Handel der Reformisten gehörten . Da indessen

vieler w »» ,v^»/

machte man nicht viel daraus .

Zu Caumont fiel ebenfalls etwas vor , was den

Reformirten Ursache gab , sich zu beschweren ; der Herr

NM vonArgillemvnt nämlich , welcher dort kommandirte , befahl
dem reformirten Prediger , die Stadt zu raumen , und

M ^ allenfalls , wenn er wollte , in den Vorstädten sich nie-

>sM derzulassen , um da fernerhin seine Predigt zu halten .
DieS war den ZU ihren Gunsten erlassenen Edicten

^ durchaus entgegen . Man trug daher dem Grafen von
St . Pol auf , dahin zu sehen , daß dieser Fehler wieder

rM/H gut gemacht würbe ; denn der Plak gehörte , von seiner
i" hl« Gemahlin » her , ihm , und er hatte den Herrn von A »

hm« «. gjllemont darinn angestellt . Er gestand sogar , daß die --

nur auf seinen Befehl so gehandelt habe , weil ihm
kr« von mehrern Orten her zu Ohren gekommen sey , daß die

luM Reformirten einen Anschlag auf diesen Plaß hatten ,
t«i hr und sich dessen unter dem Vorwand , daß eS ein Sicher «

heitsplaß sey , bemächtigen wollten . Da er indessen
>tsl, « sah , daß dies Verfahren der Königin« mißfiel , und daß

öl « i es Unruhen in der Provinz verursachen konnte , so schrieb
MP er dem Gouverneur Aegillemont , ec sollte diesen Schritt

zurücknehmen , und alles auf dem vorigen Fuße lassen ;
was auch geschah .

Zu Anfang dieses Monats zog man in Erwägung ,
daß der Herzog von Savoyen noch immer eine starke
Macht auf den Beinen hielt , ohne daß abzusehen war ,
gegen wen er Gebrauch davon zu machen gedächte ; denn
mit dem König von Spanien hatte er bereits seinen

HD Februar .
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Vergleich geschloffen , und der Cvnnetabke von Castilien 1
hatte Den grösten Theil seiner im Mailändischen und an
Der Piemvnttsischen Grenze gestandenen Truppen deswe .
gen schon wiecer aus einander gehen lasten . Es war I
daher leicht Verdacht zu schöpfen , es möchte damit auf

'x
eine Expedition diesseits angesehen seyn , besonders da ,
man auch Nachricht hatte / daß bcy der letzten darüber'gehaltenen Revue einige Truppen Befehl erhalten hak . '
ten , sich gegen unsre Grenze zu ziehen .

Was diesen Verdacht um so mehr bestärken konn¬
te war dies , daß der Herzog von Savoyen vielleicht unzu-
frieden seyu mochte , weil man ungeachtet des vom '
Verstorbenen König ihm gegebenen Wortes , und der seither
oft wiederholten Versprechungen eö doch noch immer
Verschob , die Ehestiftung zwischen seinem Erbprinzen
und der ältesten französischen Pnnzcssmn in Richtigkeit
zu bringen . Man setzte sich daher in Verfassung , sich
seinen Entwürfen zu widersetzen , welche nur entweder
auf Genf , oder Laö von den Bernern weggenommsne >
Amt Vaux , oder endlich gegen uns gerichtet seyn
konnten .

Zu dem Ende ließ man alle Gouverneurs und fieu.
tenantS generaux von Provinzen und andre Gouverneurs
von Grenzplätzen , welche sich am Hof aufhiellen , schleu-
mg nach ihren Posten abgrhen , nämlich alle von Bonn
gogue , Dresse , 4iormvis , Dauphins und Provence .Man schrieb an den Marschaü von ^esdiguiereü , er soll -
te ein wachsames - Auge auf alle Bewegungen des Her¬
zogs haben , und einige Mannschaft bereit halten , die
sich in Genf werfen konnte , sobald es nörhig würde .
Man ließ gegen die Grenzen , besonders von Brcsse ,Die ganze schwere und leichte Cavallerie und alle In -
fankene marschiren , die in verschiedenen Orcen deS
Reichs verteilt stand . Man befahl den Capitains , sich >

gefaßt I
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gefaßt zu machen , auf den ersten Wink ihre Musterung
zu halten , und trug darauf an , sechstausend Mann
Schweitzer zu werben. Dabey beschloß man noch , an
den Herzog selbst den Herrn von Barraulk , der am En¬
de dieses Monats dahin abging , zu schicken , um anzu¬
fragen , wessen man stck von ihm zu versehen hätte , ihn
zu Niederleg '-mg der Waffen einzuladen , und ihm zu
erklären , im Fall er gegen Frankreich oder dessen Freun¬
de etwas unternähme , würde man sich ihm aus allen
Kräften nachdrücklich widersclzen .

Die erste Antwort , die der Herzog von Savoyen
hierauferlheilks , war : er habe sich gemüßigt gesehen ,
feine Armee noch auf den Beinen zu hasten , weil er den
Spaniern nicht traue , von denen noch sieben bis acht
hundert im Mailändischen marschfertig ständen ; er ha¬
be nicht die entfernteste Absicht , etwas gegen Frankreich
zu unternehmen ; noch weniger gegen Genf , das ja,
wie er wohl wisse , unter französischem Schuh stehe ; ec
habe aber vor , seine Truppen in das ihm zuständigs-
und von den Bernern weggenommene Amt Vaux ein»
fallen zu lassen , wobei er Frankreich gar nicht intereft
sirc glaube . Man gab ihm aber hierauf zur Antwort,
bei der Verbindung , in der man mit den Bernern ste¬
he , werde man sie nicht angreifen laßen können , ohne
ihnen beizustehen ».

Marz -. .

Da sich indessen durch ganzFrankreich dasGerücht
verbreitet hatte , der Herzog von Savoyen wolle Genf '
angreifcn , so zog von allen Seiten eine Menge Adelichee
und OfficierS und andre dahin , theiis um sich bei dieser-
Gelegenheit hervvrzuthun und Ehre zu erwerbe» , theil -5,

D Z m,L
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und zwar die meisten , weil sie Reformirte waren und
sich durch Pflicht oder Nächstenliebe dazu verbunden
achteten . Man bekam sogar Nachricht , baß in Nie -
der - Languedoc , Vivare ; und Dauphine

' die Refor .
mieten zusammengetrcten waren , um einige Truppen
hiezu auf drei Monate zu unterhalten , wie sie denn
überhaupt auch von allen ihren Glaubensgenossen in
ganz Frankreich Unterstützung erhielten . Den ganzen
Märzmonat hindurch war diese Stadt so sehr mit Trup -
pen angefüllt , daß man sich genölhigt sah , einen Theil
davon in die Vorstädte und benachbarte Dörfer zu
verlegen .
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Der Marschall von Lavardin wurde nach England
geschickt , um von Seiten Ihrer Majestäten den König
und die Königin « zu besuchen , und die bestehenden
Bündnisse zu bekräftigen . Er wurde sehr gut ausge¬
nommen .

Gegen das Ende des Februars , in den Monaten z,
März und April hielten die Reformirten ihre Provin - b
zial - Kirchenversammlungen , um darauf die Deputir - k
ken zu wählen und zu ernennen , und mit Instructionen
zu versehen , die sie zu der ihnen auf den 2 7 . Mai bewil -
ligten allgemeinen Kirchenversammlung schicken wollten . „

Am 2 g . gingen Ihre Majestäten von Paris ab, l ^
um die Feiertage in Fontainebleau zu halten , wo Sie ^ >
auch den ganzen April zubringen wollten . Dem Staats - ^

rath befahlen Sie , sich nach den Feiertagen dort ein« §
zufinden , um die verkommenden Geschäfte abzumachen . ^

Um eben diese Zeit siel zu Bourg in Bresse zwk»
fchen dem Oberstallmeister und dem dortigen Gouver¬

neur
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neur , Herrn von Boesse ein Streit vor , aus folgender
Veranlassung .

Auf die Nachricht nämlich , daß der Oberststall¬
meister von Paris abgereist sey , um nach seinem Gou¬
vernement Bourgogne und Bresse , und selbst bis nach
Genf zu gehen , um die Genfer alles Beistandes von
Seiten Ihrer Majestäten zu versichern ; und auf die un¬
ter der Hand vorgeblich erhaltene Warnung , daß die¬

ser Herr einen Anschlag auf seine Person und seinen
Plak habe , ( wie er denn schon unter dem vorigen Kö¬

nig ähnliche Veranlassungen zu Mißtrauen gehabt habe )
schlckte der Herr von Boesse ihm bis nach Macon entge¬
gen , und ließ ihn bitten er möchte nicht nach Bourg
kommen , indem er ihn bei seiner gegenwärtigen zwei¬
deutigen Lage nicht aufnehmen könnte .

Der Oberststallmeister gab hierauf zur Antwort :
er habe ihm doch nie Anlaß zu einem Argwohn dieser
Art gegeben ; um ihm auch izt desto weniger Ursa¬
che dazu zu geben , werde er in einer solchen Verfassung
zu ihm kommen , daß er Ursache finden solle , ihm ganz
zu trauen , indem er sich ganz seiner Diskretion über¬
lassen werde . Würklich fegte er auch seine Reise fort ,
blos von fünf ober sechs Adelichen , ohne Massen ,
begleitet .

Als er so bei der Stadt ankam , gingen die Ein¬
wohner ihm entgegen , um ihn zu empfangen ; ein glei -
ches khaten auch drei dort stehende Compagnien vom
Regiment Champagne . Bei seiner Annäherung mach¬
ten die auf einer Bastei der Citadelle unters Gewehr
getretenen Soldaten eine Salve , worunter verschiedene
Gewehre mit Kugeln geladen waren , wovon ein Bür¬
ger getödtet und ein anderer erschossen wurde * ) .

Der
* ) Man wollte nachher versichern , dieser Schuß sei nicht

aus der Citadelle, sonder » von einem der Bürger gekom ,
men , die ihre Freudenschüsse thalen .



Der Oberststallmeistcr ließ sich indessen hierdurch
ru

'cht abhalten in die Stadt zu kommen , wo er zu dem
Herrn von Boesse schickte , und anfragen ließ , woher
diese Unordnung komme ? Dieser ließ ihm darauf sagen,
die Unvorsichtigkeit einiger Soldaten sey Schuld daran ,
und dafür könne er nichts . Er bat übrigens den
Oberststallmeister , nicht in dis Cikadelle zu kommen ,
indem er sich bettkägrig , also ausser Stand befinde,
Ihn zu empfangen , auch fein Argwohn noch nicht geho¬
ben sey . — Der Oberststallmeister fetzte also am fol¬
genden Tag seine Reise nach Genf fort * ) .

A p r i k.

In Erwägung des Alters und der Kränklichkeit
des ersten Präsidenten von Harlay zu Paris , der Liese

- Stelle nicht wohl langer versehen konnte , genehmigte
ihm die Königin » die Niederlegung derselben in Ihre Hän¬
de , und verlieh solche dem Präsidenten Verdun , da¬
mals ersten Präsidenten zu Toulouse . Der Präsident
von Thou bezeugte einige Empfindlichkeit hierüber , weil
er selbst sich Rechnung daraus gemacht hatte . An Ver¬
duns Stelle zu Toulouse kam der Herr von Clary , ein
alter Reguetenmeister , der sich dort aushielt , und da¬
bei mehrere Jahre hindurch das Amt eines Viceprasi -
denten ( jugo rimsse ) versehen hatte . — Der Herr von
Verdun wurde am ersten Gerichtstag nach Ouasimoboge ?
Mti ins Parlament ausgenommen , nachdem der Präsident
von Harlay in der letzten Sitzung vor Ostern Abschied
genommen hatte .

-
Am

* ) Dieser Streit wurde nachher beigelegt , wie wir weü
ter unten finden werden. Schon damals aber faßte man
den , nachher auch auSgess,Herrn , Versatz , Bring zu
schleifen .
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Am zehnten oder zwölften arbeitete der Herr von
laVareune , — de » die Königin » an den Oberststallmei -

sier und den Herrn von Bveffe abgeschickc hatte , uni das
unter ihnen entsponnene Mißverständniß auf eine schick¬
liche Art beizulegen — mit solchem Eifer und Erfolg
daran , daß er eine Zusammenkunft unter ihnen ver -
mitteite , und es dahin brachte , daß der L) berststallmri -

ster auf seincrRückreise zu Bourg in die Citadelle kam ,
sepoch nur mit fünf oder sechs Personen , wo ihn denn der

Herr vonBoesse , der ihm weit vor die Stadt entgegen
gegangen war , aufnahm ; dieser ließ jedoch hiebei noch
so viel Frost und Mißtrauen blicken , daß das Mißver¬
ständniß dadurch noch nicht gehoben war .

Am 2 r . beschloß die Königin » , weil sie sah , daß
der Herzog von Savoyen kroß allen seinen Vcrstcherun -

gen gegen den Herrn von Barrault , seine Armee noch
immer nicht aus einander gehen ließ , und also seine
Nachbarn noch immer in der Unruhe hielt , den Herrn
von la Varenne an ihn abzuschicken , mit dem Auftrag ,
ganz bestimmt aus die schleunige Niederlegung der Waf¬
fen zu dringen , und nicht eher wieder zurück zu kom¬
men , bis er entweder die wirkliche Erfüllung dieses An¬
trags gesehen , oder eine ausdrückliche Weigerung er¬
halten hätte . Er hatte sogar Befehl , ihm im Fall der
Weigerung oder Zögerung zu erklären , man werde dies
als einen Friedensbruch ansehen , und allen bei seiner
Armee oder in seinen Staaten befindlichen Franzosen Zu
befehlen , daß sie sich bei Strafe der Unbormäßigkeit in
ihr Vaterland zurück begeben sollten ; auch sollte er cs
sogleich allen benachbarten Gouverneurs und Lieutenants
generaux zu wissen thun . Diesen Auftrag betrieb er
mit solchem Nachdruck , daß der Herzog sich endlich ent¬
schloß , Ihre Majestät zufrieden zu stellen , und kurz

daraus
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darauf anfing , die Franzosen in seiner Armee zu verab,
schieden / mit dem Versprechen , eben so in Ansehung
seiner übrigen Truppen zu verfahren .

Ungefähr am 26. nahm der Herzog von Guise
Abschied von der Königinn, um nach seinem Gouverne¬
ment Provence abzugehen , wo idaö Wohl der ganzen
Landschaft seine Anwesenheit nochwendig machte.

Gegen das Ende dieses Monats erhielt der Prinz
von Conbe ^ Erlaubniß , nach seinem Gouvernement
Guyenne abzugehen , nachdem er mehrere abschlägige
Antworten deshalb von der Königinn bekommen , und
deswegen endlich sogar zu verstehen gegeben halte , er
würde sich diese Erlaubniß nehmen , wenn man sie
ihm nicht gutwillig geben wolle. Er beorderte hier¬
auf seine ganz neuerlich errichtete Compagnie Chevaux-
legerS auf das Ende des Maimonats nach Jffoudun
zur Musterung , der er selbst beiwohnte . Er hielt zu¬
gleich darum an daß man ihm einige Unterstützung zur
Musterung einesTheilS seiner Gensd'armen Compagnie
auSwerfen möchte. Er erhielt es auch , behielt aber lie¬
ber das Geld für sich , stall es zu dem angegebenen
Zweck zu verwenden .

Am letzten April erhielt der Herzog von Epernon
Erlaubniß , eine Reise nach seinem Gouvernement An -
gvumvis und Taintonge , und von da nach Cadillac zu
mache » , um hier sein Bauwesen in Augenschein zu neh¬
men , auch andere kleine Geschäftsreisen in Gascogne
in seinen Privatangelegenheitenzu machen .

May
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In den ersten Tagen dieses Monats kamen Ihre
Majestäten nach Paris zurück , um den Feierlichkeiten
und Andachtsübungen zur jährigen Gedächtnißfcier des

Hochseeligen Königs desto bequemer beiwohnen zu kön.
neu , wobei die meisten Prinzen , öffentliche Personen und
Adeliche sich in verschiedenen Kirchen befanden .

ii .

Auf Anhalten einiger der Vornehmsten von der re-
formirten Religion , daß man die nach Chatelleraut ver -
willigte allgemeine Versammlung ihrer Deputaten nach
Saumur verlegen möchte , L^ eilsweil sie hier weit beque¬
mer wären , in Anffhmig der Logis und Lebensmittel ,
da ' noch überdieß der Herr von Plessis hier als unmik -
telbarer Gouverneur angestellt sey , theils auch weil
die Nahe von Chatelleraut die von PoiticrS argwöh¬
nisch mache . Auf dieß Anhalten also ließ die Königinn
unter heutigem Datum mit Beirakh Ihres Con °
jeils ein Bewilligungsdecret hierüber ausfertigen , daS
den Deputaten dieser Religionsparthei zu weiterer In -
sinuation eingehändigt wurde .

i6 .

Auf die verschiedenen Nachrichten von Neid , Miß -
trauen und Argwohn , welche ihre Unterkhanen der
Religionsverschiedenheit wegen an mehrcrn Orten
gegen einander faßten , so daß sie Wachen deswegen
unter ihren Thoren ausstellten , glaubte die Ko -
niginn , eS möchte besser seyn , wenn dieß mir Ihrer
Bewilligung als auS eigner Macht geschähe , da
es den ausdrücklichen deshalb ergangenen Verfügungen
gänzlich zuwider lief . Sie schrieb daher an die Gou¬
verneurs und Lieutenants generaux in den Provinzen ,

wo



Ivo Unterkhanen von verschiedenen Religionen waren ,
sie möchten gleichsam von selbst und aus Nachsicht den
Städtern erlauben , Wachen unter ihre Thore zu stellen,
um für ihre Sicherheit zu sorgen , und diejenigen , wel- !
che ein und aus passirten , zu beobachten .

Der ganze Monat verstrich übrigens ruhig , ohne !
daß sich weiter etwas Neues zutrug .

I u n i u S.
Zu Anfang dieses Monats giengen Ihre Majestä '

Len nach Fontainebleau zurück, wohin auch der Herr von
la Varerme nachkam , und die Nachricht brachte , der
Herzog von Savoyen habe alle Franzosen in seiner Ar¬
mee , von welcher sie den größten Theil ausmachten , ent -
lassen , danke auch die übrigen ab , und wollte blos so
viel stehen lass n als er zu seinen Garnisonen brauche ,
nebst einem kleinen Corps zu einer See - Expedition
gegen die Ungläubigen .

Einige Tage darauf kam auch der Herr von Es -
eures j zurück , den man als Marschcommissar für die
Truppen gebraucht hatte , die an die Grenze von Bour -
gogne , Bresse und dort herum beordert waren . Er be-
kräftigte was der Herr von la Varenne von dem Herzog
von Savoyen gemeldet hatte , und setzte noch hinzu , die
Genfer , von aller Furcht frey , hatten ebenfalls die
ihnen zu Hülse gezogenen Truppen abgedankt . Würk -
lich kam auch der General dieser Truppen , der Herr von
la Nvue , nach Hof zurück.

Man erhielt Nachricht von der erfolgten Eröfmmg
der Versammlung der Resormirten zu Saumur , wo-

hin
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hin der König die Staatsräche Herrn vvn Doistse und
^ "Bullion schickte , mir dem bloßen Auftrag , sie auf alle

- H Weise der gnädigen Gesinnungen Sr . Majestät zuver »
sichern , Hüchstmelche einzig wünschte » , sie bei dem Ge »
nuß der ihnen durch das Edict von Nantes , die gehet »

M > mcn Artikel und die Antworten und Resolutionen auf"
ihre eingcreickte Schreiben , verliehenen und bestätigten
Rechte und Freiheiten , wie sie solche unter dem Hochsee¬
ligen König genossen , zu schützen und erhalten , mit der
Hoffnung und Ermahnung , daß dagegen auch sie sich in¬
nerhalb der Grenzen dieses Edictö zu verhalten nicht er -
mangeln würden . Diese SkaarSräche wurden dort sehe

^ gut ausgenommen , und nachdem die Versammlung ih «
ren Vortrag vernommen hatte , antwortete der zum

liinnK Präsidenten erwählte Herr von Blessis so darauf , wie
man cs in diesem Fall nur wünschen konnte .

Die Versammlung schickte hierauf einen aus ih»
. rem Mittel , Baron Senas genannt , an Ihre Ma »

jcstäken , mit Beschwerden über einige zu Chatillon am
Jndre verübt seyn sollende Exccsse , bei Gelegenheit ei»

- tinK neS von Sr . Majestät gegen den Schloßhauptmann
rsti , daselbst den Baron von Senevicres ergangenen Re «
« Fm- scripts . Man hatte nämlich Klage gegen ihn erhoben ,

daß er seit einigen Monaten zur reformirten Religion
ü '

oergetreten sey , eine starke Besatzung in das Schloß
,̂ ,Ä! Lühs , und seither sehr emsig an den Werkern arbsi -

ten lasse. Ausbisse Klage nun war eben disß Rescripk
. K . erfolgt , mit der Auflage , die Garnison sollte auseinari -

der gehen , die Soldaten füretwanrge Ausschweifungen^ ' zur Strafe gezogen und alle seit der Religionsänderung
des Baron von SeneviercS vorgenommene Werker und
Veränderungen am Platz wieder in den vorigen Stand
gesetzt werden . Der Marschall von Bouillon , der da »

1- ^ mals im Vegris war , zur Versammlung zu gehen ,
N . Denkrrnrdigk . XV . B . E Hütte



hatte hierauf den Auftrag erhalten , durch Chatil .
lon zu gehen , und nebst dem Herrn von Courtenvciult
Ließ Rescript vollziehen zu lassen . Weil er aber Eile
hatte , um noch zu rechter Zeit bei der Versammlung
einzutreffen , hatte er diese Vollstreckung einem dasigen
von Adel überlassen . Die zur Demolition gebrauchten
Einwohner des OrkS thaten vielleicht aus einiger Er .
bitterung mehr als ihnen befohlen war , rissen auchnoch
ein älteres Werk mit nieder , und stießen einige Schimpf ,
reden aus .

Dieß war also der Gegenstand obiger Beschwer ,
den , worauf Seine Majestät , um ihnen zu zeigen , wie

ernstlich Sie verlangten , Ihren Unterthanen Gerechtig¬
keit zu ertheilen , ( keineswegs aber um diese Versamm¬
lung besonders zu vergnügen , als welche Ln dieser Sa -

che die sie nicht im Ganzen betraf , mit Nichten sich hät -
te eines Vertretungsrechts anmaßen sollen ) befohlen , der

Requetenmeister Frere sollte sich an Ort und Stelle ver -

fügen , und alle widrige Weiterungen wieder aus -

gleichen .

- 5 .
Man erhielt Nachricht , daß der Herzog von Ne .

mours seine mehrere Monate zuvor mir der zweiten Toch -

ter der Herzogin » von Aumale contrahirte Verbindung
wieder aufheben wolle , weil der Herzog von Savo -

yen ihm seine Tochter , Prinzeffinn Eatharina , ver>

sprach . Er habe es bereits der Herzogin, , von Aumale

zu wissen gethan , der es sehr nahe gehe .

18 »

Nachricht vom Tod des Herrn von Treigny , Gou¬
verneurs von Stadt und Schloß Amiens und Lieute-

nant der Chevauxlegers - Compagnie der Königinn .
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Verschiedene Herrn und Adeliche bewarben sich um die¬
se Stellen , nach Verlauf einiger Wochen aber verlieh
die Königin» dasGouvernermntvon Amiens dem Mar¬
quis d ' Anire, der schon Lieutenant general in der Picar¬
die war , die ChevauxlegerS - Compagnien hingegen ließ
sie ganz eingehen.

Der Graf von St . Pol schien über diese Verfü¬
gungen mißvergnügt ; seine Hauptbeschwerde war aber
darüber , daß man »»erachtet nach der Verordnung des
Hochseeligen Königs dem Herzog von Longueville, sei¬
nem Neffen , bei Erreichung des achtzehnten IahrS
daS Gouvernement von der Picardie übergeben werden
sollte , jeyt bei herannahendem Zeitpunkt sich doch noch
keine Aussicht zeige , ihn anzustellen. Die Königin«
gar versicherte ihn , er sollte die erste erledigte Stel¬
le erhalten , und ertheilke ihm auch noch ein anderes
Versprechen.

27.
An diesem Tag ungefehr kehrten Ihre Majestäten

von Fontainebleau zurück , nach Paris , und unmittel ,
dar nach ihnen langten auch die Herrn von Boiffiere
und Bullion an , mit Berichten von dergünstigen

' Stim -
mung, worin sie die meisten Glieder der Versammlung
zu Saumur gefunden hatten.

Julius .
Einige Tage darauf, am ; . oder 6. Juli , kamen

auch die Herrn BaronS la Caze und Courraumer nebst
dem Prediger Ferner , Mirande aus la Rockelle , und
dem Advvcaten Armer aus Bourgogne , nack Paris ,
als Abgeordnete dieser Versammlungan Ihre Majestä-

E 2 ten .



km . Zween Tage darauf warteten sie Ihnen auf , und
übergaben ihre Schreiben , welche im Beiseyndcr Prin -
zenvom Geblüt , der andern Prinzen und Krvnseamten ,
auch der vornehmsten Mitglieder des StaatSraths auf.
merksam durchge lesen, geprüft und beantwortet wurden .

Nachdem man einen Theil dieses Monats hierauf
verwendet hakte , wurden endlich die Abgeordneten vor
Die Königinn gefordert , welche ihnen Erlaubmß zur
Rückreise ercheilcs , nachdem Sie solche zuvor Ihrer
Gnade versichert und ihnen gesagt hatte : Sie habe auf
ihre Artikel so geantwortet , daß sie Ursache finden wür¬
den , damit zufrieden zu seyn. Die gebetene Verlän -
gerimg in Ansehung der Sicherheitspläße habe Sie auf
fünf Jahre bewilligt ; die Verstärkung ihrer Garniso¬
nen und den Unterhalt ihrer Geistlichen unterstütze Sie
so gut als die Lage der Angelegenheiten cs ihr gestatten
wollten , ohne sich zu mehr verbindlich zu mache'« ; Sie
wünschte , daß die Versammlung sechs aus ihrem Mit .
tcl ernennte , von denen Sie zween auswcchlen wollte ,
die sich bei dem König und bei Ihr aufhalten könnten ,
und dann sollten ihnen ihre eingercichtcn Vorstellungen
ausgchandigt werden , wogegen Sie aber erwarte , daß
dis Versammlung bann sogleich auseinander gicnge .

Damit beurlaubten sich dis Abgeordneten und
reisten gegen das Ende des Monats ab , wiewohl un -
zufrieden darüber , daß sie ihre übergebenen Vorstellungen
nicht mit bekamen . Die Königin », welche dis Versamm¬
lung aus alle Art in den Schranken ihrer Pflicht zu er¬
halten bedachtwar , schickte den Abgeordneten drei oder
vier Tage darauf den Herrn von Bullion milden Vor¬
stellungen und dem Prolongationsdecret nach , um solche
unmittelbar nach geschehener Nomination auszuhän -

digen .
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Gegen Ende dieses Monats war ein Streit zwr>
schen dem Herzog von Vendome und von Montbazon ,
wovon der Grund wohl einzig in der Eifersucht oder ei-
nein eingewurzelten Hache lag . Sie machten Mine

, auf den Degen einander zu fordern ; dieß wurde je.
Loch Hintertriebe» , und vyn der KZniginn ihre Aussöh ,

Nlmg bewurkt.

!̂ :kk

Germain en Laos , wo Sie zwölf bis vierzehn Tage
'N U bei den dort befindlichen Königlichen Prinzen und Prin -

«-Kis zcchinnen verweilten . Sie hatten sogar das Veranü -

!k H« ge« daselbst der Vorstellung einer Tragicomydie beizu -

,̂7« ? wohnen , weiche die jungen Herrschaften veranstaltet
und Labei selbst einige Rollen übernommen hatten .

M «i wurde an diesem etsten August gerichtet und verurthcilt :
>..HA ihre Tage zwischen vier Mguern zu beschließen ; die

Angeklagten hingegen wurden srcigesprochcn . Sie
wußte ihre Reden so gut einzukleiden., und ihre An-

iE klagen auf eine so entschlossene Art zu behaupten , daß
' H, - man nicht Grund genug fand , sie zum Tod zu vcrur .

thcilcn . —

H Ai Der Herzog von Gusse kam von feinem Gvuver -
' nement Provence wieder zurück nach Hof . —
^ Man erhielt Nachricht von der Wahl des Maires

und der Geschwornen zzi Bourdeaux , welche die Königin, ,

Unterdessen erhoben Ihre Majestäten sich nach St .

August .

„NÄL

Die Weibsperson , von der wir oben schon sprachen,,
i .

Laß sie wegen ihrer
'Anschuldigungen in Betrcf des

KöuigsmordS vorS Parlament gebracht worden war ,

E z mit
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mitUngedult erwartete , wegen der ränkevollen Bewer¬
bungen , die dabei von Sekten des Prinzen von Conve ,
des Herzogs von Epernon und Anderer dort Anwesen¬
den vorgefallen waren . Die A ' stcht Ihrer Majestät
wurde jedoch dabei vollkommen befolgt , und der Herr
von Barrault an die Stelle des Herrn von Roquelau »
re zum Maire ernannt .

Der Chevalier von Vendome gieng von Hof ab,
und beurlaubte sich vom König und der Königin,, , um
nach Malkha zu gehen , wohin ihn zwei Galeeren
brachten , die seiner Rückkunft dort harren sollten .

12 .

Ihre Majestäten kommen nach Paris zurück.

lil̂

Ulst!

MI

20 .
An diesem Tage ungefehr erhielten Ihre Majestät

Depeschen vom Herrn von Bullion , worin er schrieb, er
habe zu Saumur zu verstehen gegeben : wenn ste die
Deputieren nominiren wollten , so würde er dann ih¬
nen ihre Vorstellungen beantwortet , nebst den Decre -
ten über die übrigen ihnen zuqestandenen Gnadenbewei¬
se Sr . Majestät einhändigen ; die ganze Versammlung
hatte aber einstimmig darauf bestanden , sie müßten ihr «
Vorstellungen zurück haben , ehe ste zur Nomination
schritten .

Ihre Majestät erkheilte Hiera,lf dem Herrn von
Bullion in Rückantwort den Auftrag , der Versamm¬
lung anzudeuten , ste hätte unverweilt ihre Dspukjrtezu
nominiren , und dann sogleich »„verweigert auSeinan
der zu gehen , bei Strafe der Unbokmasi ckeit . Da¬
bei erfolgte zugleich ein Allerhöchstes Schreiben an
die Versammlung selbst in gemessensten Ausd ü-
cken , nebst Befehl an den Herrn von Bulllv », sogt- ich

ßj «
M
Mi
M ,

KN
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« ach dessen Beendigung und abgelegter Erklärung ab -

^ und zurück zu gehen .

Der Herr Marschall von Bouillon , der bei dieser

Gelegenheit seinen Eifer für den Dienst des Königs und

die Befriedigung der Königin « beweisen wollte , lhat
^ unterdessen alles Mögliche , um die Versammlung da¬

hin zu vermögen , daß sie den Befehlen Ihro Majestät

WA gehorchte . Als sogar der Herr von Bullion ihm den

Vorschlag that , sich willig zum Gehorsam gegen die

A>!« königlichen Befehle zu erklären , und mit denen , die

» sG , er auf seine Seite bringen könnte , abgesondert zur ver -

langten Nomination zu schreiten , die er (Bullion ) als

wäre sie von der ganzen Versammlung geschehen , zu

jE acceptiren bevollmächtigt sei, , so bot der Marschall auch

hierzu willig die Hände .

So fanden sich dann 25 . bis 25 . welche einhellig
n M sich zum Gehorsam bereit erklärten . Unter diesen wa -

ren die Herrn von Parabelle , Chatillon , Montlovet , Vi -

M ß ! cvmte von Gourdes , PanzeS , Berkichrres , Coutrau -

n w« mer , la Caze und andre .

keiD- -

MB September .

W Sobald die Versammlung dieß sah , besorgte sie,
das Beispiel möchte ansteckend seyn , und weiter um

sich greifen . So kam es denn daß sie endlich am z .
nach Einsicht des königliche « Schreibens und Verneh -

> ^ mung der Allerhöchsten Befehle , den Entschluß faßte ,
zu gehorsamen , und zu der anverlangten Nomination

vorzuschreiten ; was auch am ; . geschah. Sie ernann -
ten demnach sechs Deputirte , aus denen Ihro Maje -

liV siäk zween erwählten , nämlich die Herrn von Rouvrai ,

ĵ
einen Adelichen aus Bourgogne , und la Milletiere , ei-

j,
^ neu Advocaten aus Poitou . UebrigenS erfolgte diele

E 4
^ Er -
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Ernennung ganz unvermuthet und ohne Vorwissen des
Marschalls von Bouillon und seines Anhangs , blos
von denen , die zuvor die hartnäckigste dagegen geschie¬
nen hatten .

Am y . oder io . lief das königliche Acceptations .
Und Wahldeccet bei der Versammlung ein , nebst dem
Befehl an sie , auseinander zu gehen , waS sie auch ei¬
nen oder zween Tage darauf befolgte , doch so , baß
die meisten sehr unzufrieden wegreiötcn . Sie beklag ,
ten sich darüber , daß der Marschall den Saamen der
Zwietracht unter sie ausgestreut habe , und schoben alles
Ilnheil waö daraus erfolgen möchte , auf ihn . Sie sag.
ten sogar überall wo sie ourchkamen , ganz unverholen ,
jene hätten ihre Kirche verkauft und verrathcn , und
man müsse dagegen in ihren Special - Versammlungen
auf Gegenmittel bedacht seyn. Ihre Prediger die sich
ebenfalls alle den Absichten der Königinn widersetzt hat »
ten , stimmten ganz hiermit überein .

Ungefehr umdkeseZeit beschloß man mit dem Herrn
von Boeffe wegen feines Gouvernements in der Cika-
delle von Bourg zu unterhandeln . die man gern schlei -
fen wollte , weil sie für Frankreich unnütz war , und
vielmehr schädlich werden konnte , da der Herzog von
Savoyen sie in dieser Absicht angelegt hatte . Der Herr
von la Varenne , den man zu dieser Unterhandlung
brauchte , bracher auch den Herrn von Boesse dahin ,
daß er sich mit dreimalhunderttausend Pfund dafür ab-
sinven lassen wollte , was man bewilligte , und dann
den Platz niederriß ,

Gegen das Ende des Monats zeigte der Herzog
von Gusse sich unzufrieden darüber , daß er weder zum

Staats -



73

Staaksrsth , noch überhaupt zu Staatsgeschäften ge¬
zogen wurde , und daß der Graf von Sviffons sich in

einige besondre Angelegenheiten mischen wollte , die doch
sein Gouvernement Provence betrafen . Uebrigens be¬
wies er durchaus in seinem Benehmendaß er sich in
den Schranken seiner Pflicht halten würde .

Diesen Monat hindurch und noch im Anfang des
solgenden gab es starke Zusammenkünfte in den Pro¬
vinzen Bretagne , Normandie , Poitou , Lai '

mouge
und mehrern andern Orten , aus Veranlassung des zwi¬
schen dem Herzog von Retz und dem Grafen von Bris -
sac rege gewordenen Streites überden Vorsitz auf dem
Landtag in Bretagne . Bei den wertläustigen und aus -

gebreiteten Freundschaften beider Herrn konnte dieser
Streit ' bedenkliche Folgen haben . Beinahe der ge,
sammte Adel im ganzen Reich intsreffirte sich für einen
oder den andern Theil , und der Landtag selbst würde
deswegen immer noch verschoben .

Die Sache war vor den Staaksrath gebracht wor .-.
den , hatte aber nicht erledigt werden können , weil die
eine Parthei sich nie dazu verstehen zu wollen schien, unS
man doch gegen keinen Theil gern unbedingt absprschm
wollte . Endlich aber faßte man doch am ig . d . M . ei¬
nen Schluß , besage dessen Sk . Majestät beide Herrn zu.
sich entbieten sollte , nur mit ihrem gewöhnlichen Gefos »
ge , bei Strafe des Verlusts aller Rechte und Ansprü¬
che im Ermanglungsfall , und unter ernstlicher Ver »
Warnung an den gesammken hohen und niedernAdel , sich
nicht in die Sache zu mischen, darum aufzusitzen , noch
zusammen zu treten bei Strafe der Unbotmäsigkeit . Dev
Landtag sollte unterdessen auf dm r z . Dec . gusgeschris -

E z Hs»



ben und die Partheien zur Entscheidung vor das Par -
kement von Bourdeaux gewiesen werden .

Es siel um diese Zeit auch noch ein lebhafter Streit
vor zwischen dem Herzog von Aumont und dem Grafen
von Chateauroux , wegen eines Vorfalls zwischen der
Gemahlinn des Grafen und dem Herrn von Aumont ,
wobei mehrere Personen getvdtet wurden , letzterer aber
verwundet ward . Dieß veranlaßt ? starke Zukammen -
künste auf beiden Seiten , bis endlich am 2z . Oct . ein
Schluß vom Staatsrath beide Partheien vor ihre ge-
wohnliche Gerichtsbarkeit oder das Parlement verwies .

Oktober .

Am 4 . oder 5 . starb der Herzog von Mayenne ,
was der Königin « fehr nahe gierig ; denn er war ein
weiser kluger Herr ; wußte guten Rath zu erthejlen ; sei»
« e Gegenwart mästgte die ungestüme Hihe vieler jun¬
gen Prinzen und Herrn , besonders vom Lothringischen
Hause , und er wies sie an ihre Pflicht zurück , wenn sie
einmal im Begrif waren , stch Hinreißen zu las -
sen . — Zwölf oder vierzehn Tage darauf folgte ihm
auch seine Gemahlinn .

4-
Der König und die Königinn reisen von Paris ab,

«ach Fontainebleau , um da den Monat zuzubringen.
Um den Klagen entgegen zu würken , welche die mei¬

sten reforwirten Deputaten auf ihrer Rückreise von Sau -
»nur überall hören ließen , und um jedermann zu zeigen ,
wie. sehr Ihro Majestät wünschten, alle ihre getreuen

Un -
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Untertanen in Friede und Einigkeit untereinander zu

erhalten , beschloß man , alle Provinzen des Reichs von

zween Commiffarien , rechtschaffenen Männern , von

Stande , einem katholischen und einem reformirten , be¬

reisen zu lassen, nur Vollmacht : alle Beschwerden , die

von Unterthanen der einen oder der andern Religion
bei ihnen angebracht würden , anzuhören , ihnen auf
der Stelle nach MaaSgabe der PacisicationS - Edicte ,
Artikel und Decrete abzuhelfen , und das vollziehen zu

lassen , was in Antwort auf die Vorstellungen von Sau¬

mur verordnet war . Alle diese Commissarien wurden

dann nach den verschiedenen ihnen angewiesenen Pro -

vinzen abgefertigk .

17 .

Der Prinz kam bei Seiner Rückkunft aus Guyeri -

ne nach Hof , wo er am folgenden Tag Ihren Majestä -

Nc» te » Rechenschaft von dem ablegte was er während sei-

r nm » ner Reise gekhan hatte . Am dritten gieng er weiter ,
B »: zur Jagd auf sein Gut Vallerey .

Der Grafvon Soissons beurlaubt sich von Ihre «

, /» L/ Majestäten , um Landtag in der Normandie zu halten .

30 .

Die Herzogin » von Lothringen kam nebst de«

Grafen von Vaudemonr nach Fontainebleau .

Zi .
Ihre Majestäten reisen von Fontainebleau ab , und

wieder zurück nach Paris .

Man hatte um diese Zeit mehrere Gerüchte von

verschiedenen Händeln , Schlägereien und Mvrdthaten ,
die
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die in mehrern Provinzen vorgefallen waren . Zum
Beispiel in Marche war eine Affäre vorgefallen , wo-
bei fünf Avelicbe geblieben waren ; unter andern auch
der Herr von Clan . — Eine andere in Bourbonnois
zwischen dem Grafen von Charlns , und dem Chevalier
von Beauregard , und mehreren Adelichen auf beiden
Seiten , wobei der Graf von Eharluö , sein Sohn und
einige andere auf dem Plah blieben -

November »

Der Herzog von Orleans , des Königs Bruder ,
- er immer sehr ungesund ausgesehen hatte , und mir
Mühe erhalten worden war , verschied endlich am 16 .
oder 17 . d . M . allgemein sehr bedauert , nachdem er
acht bis zehn Tage lang stark von gichterischen An -
fällen gelitten ' hatte Sein Gehirn fand man voller
Flüssigkeit , und ganz verdorben . Seine Leichs wurde von
St . Germain en Lane , wo er starb , nach St . DenyS
gebracht , und zehn Tage daraus beigeseßr . Der To -
denmeffe die dabei gehalten wurde , wohnten mehrere
Kronbeamte und Herrn von Stande bei. —

Ungefehr um eben diese Zeit äußerte der Graf
von SoiffonS , nach seiner Zurückkunst nach Paris , Un¬
zufriedenheit über den Kanzler und das Finanzcvlle » .
gmm , und verlangte , sie sollten zu ihm kommen , ihm
alle Finanzrechnungen vorlegen und zur Einsicht laß .
sen . —

Gegen das Ende dieses Monats begab der Mar -
schrill von Bouillon sich nach Paris , wo die Königinn
ihn sehr gut aufnahm , in besonderer Rücksicht aus die

zu Gaumur geleisteten guten Dienste »



Eine Seelenmesse in U . s . F . Kirche für die ver¬
storbene Königin » von Spanien , wurde zu Anfang die¬

ses MonatS mit einiger Ceremvnie gehalten . —

Die ReforMirten , welche unzufrieden von Sau -
Mur aus einander gegangen waren , hielten in den mei¬

sten Provinze » Speciaiversammluugen , auf denen sie
sich beklagten , Daß Die Königin » ihnen die Stimmfcei -

heit genommen , und der Marschall von Bouillon , nebst
seiner Cabale , sie verrathcn habe . C ie faßte » sogar
den Entschluß , bie Würkung von den Bemühungen Der
ausgeschickten Commissarien beiderlei Religion durch das
Vergeben zu vereiteln , daß Die katholischen ihnen oh¬
nehin verdächtig , Die reformirten aber aus denen ge¬
wählt seyen , Die von ihnen abtrünnig worden waren ;
überdies könnten sie auch mit der aus ihre Vorstellun¬
gen erfolgten Antwort gar nicht zufrieden seyn , könn¬
ten also ihre Beschwerden nicht vor Diesen Commiffarrsn
anbringcn .

Würklich wollte man zu la Rochelle diese Commis¬
sarien , unerachtet sie an verschiedenen Drten angenom¬
men wurden , nicht zulasten , noch irgend eine Be¬
schwerde bei ihnen anbringen .

Man beschloß ferner aus der! Provincialversamm -

lungen , mehrere Depucirte aus allen Provinzen an Die
Königiun abzuschicken , und um eine günstigere Resolution
auf ihre Vorstellungen anzusuchcn . Kaum hatte man
aber bei Hof Nachricht hievon , so ließ man diese De »

pulirte wissen , sie würden nicht sehr willkommen seyn,
und wagen übel ausgenommen zu werden . Dennoch
setzten mehrere von ihnen ihre schon angekretcne Reise
nach Paris fortt
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Der Herr von Vatan , ein Adelicker in Berri ,

hatte sich mehrere Unanständigkeiten gegen die königlj.
chen Beamten zu Schulden kommen lassen , die er an
Erhebung der Steuern und der Salzgebühren hinderte .
Nachdem man nun fruchtlos alle gelindere Mittel ver»
sucht hatte , ihn zu seiner Pflicht zurück zu führen ,
schickte man endlich vier Compagnien von der Leibwache,
einige Schweizer , und etwas leichte Reukerei mit vier
Feldstücken dahin , um ihn in seinem Schlosse anzugrei .
fen . Er machte anfangs Miene , flch vertheidigen zu
wollen , wurde aber bald zur Ruhe gebracht . Dreißig
bis vierzig von seinem Anhang wurden gehenkt ; ihn
selbst führte man nach Paris , wo er acht bis zehn Tage
darauf nach einem Parlemencsspruch enthauptet wurde .

Denkwürdigkeiten

vom Jahr I 6 L 2 .

Januar .

H ^ m elften kam der Herzog von Epernon aus Guyen -
ne zurück nach Hof . —

Am neunzehnten wurden die aus laRochelle,Poi -
tou , Taintonge , Guyenne , Ober - Languedoc , Anjou ,
Bretagne , Berry und einigen andern Provinzen , sech¬

zehn oder siebenzehn an der Zahl , durch den Mund ih-



rer Generaldeputirten im Conseil der Königin », , in Ge-
genwart Ihrer Majestät , der Prinzen und Kronbeam ,
ken angehört . Es wurde ihnen befohlen , ihre Vor,
stellungen diesen Generaldeputirten zuzustellcn , damit

1 7 diese die Antwort darauf betreiben könnten ; sie selbst^ ^ ^ aber sollten wieder nach Haus gehen. Sie gehorchten,
nachdem man sie beurlaubt , und ihnen den Befehl
schriftlich zugestellt hatte .

^ § Beiseyn der Prinzen und Kronbeamten , die Vcrmä^
lungstractaten , den König und Madame , den Prin.

UM. zen und der Jnfantinn von Spanien betreffend , anzu.
nehmen»

"

Zu Anfang des MonatS lief die Nachricht ein von
dem erfolgten Ableben des Kaisers. —

Ungefehr um eben diese Zeit beschwerten sich die
Prinzen Conde^ und Graf Soiffons , daß man sie bey
der Staatsverwaltung nicht mit zuziehe , indem öfters
der Fall eintrete , baß Geschäfte von Wichtigkeit ganz
ohne ihr Vorwissen , blos durch die Herren Villeroy,Jannin und den Kanzler abgekhan würden ; auch hätte
man ihnen im Betreff der Vermählung des Königs und
Madame nichts kommunicirt , bis die Sache zum offen«

, kündigen Schluß gekommen sey.

Die zu Anfang dieses MonatS ekngelaufene Nach«^ richt vom Hintritt des Herzogs von Mantua , verur«
sachte

«. L,r Am sechs und zwanzigsten beschloß das Conseil in

Februar .

Marz .



sachte , daß die wegen Vermählung des Königs und
Seiner Schwester veranstalteten CarouffelS und andre
Feierlichkeiten verschoben werde » »rußten .

Der Prinz reist an diesem oder dem folgenden
Tag vom Hof ab nach Vallcry . —

Der Herzog von Roquelaure unterhandelte in Gu -

Venns mit dem Commandancen von la Reole über die¬

sen Plaß , und legte Truppen darein , ehe die Königin »
davon benachrichtet war .

Der Herzog von Rohan kam nach Hof , wo man

ihn im Verdacht hatte , baß er die Provinzialversamm «

lungen der Reformiere » veranlaßt und betrieben und sich
zum Haupt derer erklärt habe , die mit den Vorgängen
bei der Versammlung zu Saumur unzufrieden schienen.
Würklich zeigte er auch , so lang er am Hof war , eine
starke Erbitterung gegen den Marschall von Bouillon .
Er entschuldigte seine Unternehmungen so gut er konnte ,
uich am i y . gegen zehn Uhr Abends beurlaubte er sich bei
der Königin ». , , unter dem Vorwand , er habe Nachricht ,
daß sein Bruder Soubise sehr krank sey , worauf er
schnell um Mitternacht abreiSte . Man erfuhr aber
bald darauf , daß dies Vorgeben falsch , und eS ihm bei

dieser Elle blos darum zu thun gewesen sei) , sich von
St . Jean d '

Ungely Meister zu machen , wo der Here
von Haute - Fontaine , den er dort ge lasten hatte , alles

« „ wendete , um die Einwohner , besonders den Pöbel ,
zu gewinne ». Da nun der Herzog Nachricht von ihm

erhielt , daß keine Zeit zu verlieren sey , und ein neuer
Maire gewählt werden sollte , so wollte er gern dsrr

seyn,
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ftyn , und wo möglich auf diesen Posten einen Mann zu
bringen , auf den er sich verlassen könnte.

Der Graf von Soistons , schlecht zufrieden mit
vem ^ vs , veurmuvle PU) oer vem envnlg , um nach
Dreux zu gehen .

Der spanische Gesandte hatte eine öffentliche Au-
- dien ; belm König , der Königinn und Madame in Be-

stress der erwähnten Vermälungen. Alles ging zu all¬
gemeiner Zufriedenheit .

Zu Anfang dieses Monats gab es prächtige Lust-' barkciten an Turnieren , Ringelrennen , Quintainen' ^ und andern ritterlichen Spielen ( tzulunteriLL) bei Ge-
legenheit gedachter Verrnählungen.

Man hörte iht von dem Übeln Benehmen des Her»
Z

'cM, zogs von Rvhan zu St . Jean b'Ang - Iy , wie er den
« iIl k dortigen Vicegouverneur (ÜLUtLrirmt ) de la Roche Pau .

eourt , und den Capitain Foucaulr von einer der dort
vgarnisonrrenden Compagnien nicht hineingelassen habe ;wie er mehrere Einwohner zwinge, zu khun was ihm

^ beliebe ; und wie er alles aufbiete , um sie zur Wahl eü
^ i neö ihm ergebenen Maire zu vermögen.

' - - - c, . '^ 7.1 Adelrche zu verschiedenem »« !«' dahrn , um ihm zu er-7- ^ kennen zu geben : ftiue Schritte niißfiele » ihr. Weil"
^ ihn aber dieß nicht abhkklc , sortzufahren wie er ange-! j,j e - . . . . . - -

26.

April .

Die Königinn schickte hierauf einen oder zween

L7 . Denkwürdigk. XV . B . F fangen



fangen hakte , so ließ sie einen Adelichen und einen Ser
eretair von seinem Gefolge , die sich zu Paris befanden ,
in die Pastille sehen , und verbot seiner Mutter und
Gcmahlinn , ohne Ihre Erlaubnis! Paris zu verlassen .
Dann beschloß sie ferner , im Berseyn der Prinzen und
Kroribearnten , de Themines, nach St . Jean d' Arrgely
zu schicken , und ihm die in der Provinz selbst befind !,,
chen Herrn de Vic und St . Germain de Seau zu-
zuordncn , um den Herzog zu seiner Pflicht zu ückzufüh-
ren . Sie prolongirren nach dem Willen der Königinn ,
den allen Moire noch auf acht Tage , und ließen dann
einen andern nach ihrem Gutbcsinden wählen , wie-
wohl die Nachgiebigkeit des Herzogs im Grunde bloS
Verstellung war , wie man in der Folge sehen wird.

Gegen das Ende dieses Monats rciSte der Mar¬
sches von Bouillon ab , um den König von Grosbri -
ram . ien zu besuchen und ihn über dieVennäümg des Ko¬
mas und seiner Schwester mit der Infanrimi und dem
Prinzen von Spanien zu verständigen , das heißt , ihm zu
versichern , dieKöni'giii« sey darum keineswegs gesonnen,
der längstbesiaudencn Freundschaft und Verbindung
zwischen beiden Kronen Abbruch zu khun , die sie viel -
wehr zu erhalten wünsche . Auch sollte er ihm zu wis-
sen lhun , welches Verhalten man seit der Versamm¬
lung zu Saumur gegen die Nesormirten beobachtet habe.

Mai .

Am y . oder io . stattete der Herr von ThemineS
nach seiner Zurückkunft von St . Jean v' Angelo Bericht
ab von seiner llnterhandlung , und wie er dort alles in
gutem Zustand hinterlassen habe.

20. Da
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Lo .

Da die Königin » erfuhr , welche Gründe zur Un «
zufn

'
kdeichkir die Prinzen von Conde ^ und SmssonS ,

die sich zu Dreux befanden , Vorgaben , beschloß sie , jh .
nen auch den kleinsten Vorwand zu benehmen . Sie
ließ daher izt den Herzog von Villcroy und den
Marschall b 'Äncre dahin gehen , und sie bitten , zurück
zu kommen , mit der Versicherung , daß sie sich auf alle
Weise bemühen würde , ihnen alles zu gewahren , waS
sie nur irgend billigerwerse erwarten könnten .

Zween Tage darauf reisten Ihre Majestäten ab,
um einige Wochen zu Fontainebleau zuzubringen .

26 .
An diesem Tag er öffneten die Reformirten eine Ge -

"t Krneralversammlung oder National - Synode zu Privas in
r.i6nr Moarcz , ohne daß man ihnen ein Hinderniß in den
inM Weg legte , weil eS so in ihrer gewöhnlichen Ordnung
üirE war .

Die Prinzen Conde ^ und Soissons kamen nach
-.ipk Hof ZU Ihren Majestäten zurück , auf Zureden des

Herzogs von Villeroy uud des Marschall d' Ancre . Dies
verursachte große Freude .

Man verlas im Conseil im Beiseyn der Prinzen
und Kronbearmen die Instruction und die Ehestiftung
Zwischen dem König und Madame , und der Insanrinn

^ und dem Prinzen von Spanien , um sie alsdann dem
F 2 Herzog



Herzog von Mayrnne zu übergeben , der damit nach
Madrit gehen und die Ratification auswürken sollte .

rZ .
Der Marschall von Bouillon kam aus England

zurück , und legre am rü . von seiner Gesandschaft Re¬
chenschaft ab . Man hörte mit Vergnügen , daß der
König von Großbritannien die besten Gesinnungen von
der Welt hege , um die zwischen beiden Kronen beste-
hendc Freundschaft und Verbindung wie bisher zu er¬
halten .

Der Herzog von Mayenne ging izk mit dem erhal¬
tenen Auftrag auf seinen neuen Posten nach Madrit ab .

Gegen daS Ende dieses Monats ging die Ver -
sammlung zu PrivaS wieder aus einander , ohne etwas
von Bedeutung oder Sr . Majestät Widriges verhan¬
delt zu haben . Ein Geistlicher , Namens le Ferner ,
wurde dabei auS unbedeutenden Gründen sehr übe ! be¬
handelt ; man trug es ihm nämlich noch nach , daß er
auf der letztem Versammlung zu Saumur der Meinung
deS Warschaus von Bouillon gewesen war . — Auf
eben der Versammlung beschloß man zugleich , an der
Aussöhnung verschiedener Herren und vornehmer Adeli -
chen von ihrer Religion zu arbeiten , die sich zu Saumur
veruneinigt hatten . Man trug dies fünf bis sechs Per¬
sonen auf , welche die Sache betreiben sollten .

Julius.
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Julius .

i .

Der Connetable nahm Abschied von Ihren Maje-
stäken , um nach seinem Gouvernement Languedoc zu^ gehen , und dann das Bad zu Balerue zu brauchen,

^ von dem er sich gute Würkung zu Wiederherstellung sei»
ülirze «er Gesundheit versprach.
io»,>4

Ihre Majestäten kommen von Fontainebleau wie¬
der zurück nach Paris .

Schon seil einigen Monaten betrieb man es beim
Parlemcnt , einige neue Herzoge und PaicS aufzuneh -

, ^
men , wie : den Prinzen von Joinville als Herzog von^ Chevreuse , und die Herren Marschälle Brissac , Fer-
vaques und jesdiguieres. Das Parlemenkverweigerte
kg aber zweimal , so gern man auch diese Creation, be»
sonders in Ansehung des lehtern , erlangt hätte .

, 24 .

Der Prinz von Conde ^ reiste mit Postpferden
- ^ nach Bourdeaux aus Veranlassung eines zwischen dem

Herzog von Roquelanre und dem Herrn von Barrault
i»lV ausgebrochenen Streites , der die Ruhe der Provinz
Dir bedrohte. Er war kaum dort angelangt , als er sie
stHis auch schon versöhnt hatte , wiewohl der Herzog von Ro-
^ quelaure unzufrieden darüber zu seyn schien , daß man

> ihn wider seinen Willen in Bourdeaux aufhalten wollte ,
von wo er sich durch ein Nebenthor beim Schlosse Ha
wegmachte . Die Aussöhnung geschah auf freiem Felde ,
woraus er nach Agen ging , um sich dort aufzuhalcen .

F 3 Der
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Der Prinz beschleunigte diese Reise so sehr , daß
er am z . August schon wieder zurück war , wie er auch
derKömgmn versprochen hatte , weiter bei derAudim ;
zugegen zu seyn wünschte , die man dem spanischen Ex .
sandten , Herzog von Pastrano , geben wollte . W '

28 .

Der Graf von Soissons macht eine Spaßierreise
nach Dreux hin , von welcher er am 4 . August zurück
kam .

August .

n .
Auf dringendes Anhalten einiger Deputaten von

der Versammlung zu Privas Unterzeichneten die Mar .
schälte von Bouillon und jesdiguiereS eine Urkunde ,
die auf Wiedervereinigung und auf Vergessenheit oller
zu Saumur zwischen ihnen und den andern Vornehm¬
sten der reformirten Parchei vorgefallenen Streitigkeiten
abzweckte .

Zwischen dem Herzog von Vendome und dem
Marschall von Briffac entstand ein Streit . Auf der
Seite des erstem waren die Prinzen Ioinville ( oder
Herzog von Chevreuse ) der Chevalier von Gusse , Ter -
nies , la Rvchefoucault u. a . , auf der Seite des andern
der Herr von Monlbazon und mehrere andere . Die
Kvnigmn ließ ihnen daher verbieten , die Sache werter
zu treiben ; der Gardeeapitain Plainville , der diesen
Auftrag bekam , konnte sie aber erst am dritten oder vier¬
ten Tag ausfindig machen . Der ganze Streit hatte
seinen Grund in dem Neid , den man auf den Mar -
schall Brissac warf , weil er das Gouvernement von Bre¬

tagne

i!
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^ tagns erhalten hatte , und weil die Königin « wollte ,

daß er bahm gehen und den Landtag halten möchte .
'
k,ch, '

'4 ' 3.
!Ik,. Der Herzog von Pastrano kam nach Paris , um

dleVermählungSsache abzr,schließen . Man veranstaltete
für ihn eine Art von Ehrencinzug . Ein Herr vom ho-

: hen Adel ging ihm bis Bourg la Reine entgegen ; der
"

Herzog von NeverS erwartete ihn am Ende der Vor -
^ stadt mit einer starken Anzahl von Herren und Adeli -

chen ; und unter dem Thor empfingen ihn der Prevvt
des MarchandS und die EchevinS . Am

i6 .
hatte er seine erste Audienz , wozu der Herzog von Gui -

Am , ^ cinführre . Alles wurde dabei mit der grösten

^ Artigkeit und mit vielen Complimenten von beiden

^ Seiten abgethan .

Wt Ungefehr um eben diese Zeit beschloß man , die

M CbevauxlogerS - Compagnien die Loire hinabgehen zu
lassen , damit sie desto besser zur Hand seyn möchten , im

Fall die Reformirken in der Gegend von Poitou und

. Taintonge sich rührten , wozu , allem Anschein nach , der

Herzog von Rohan sie aufwregelte ; oder auch um den

Marschall von Briffac zu unterstützen , im Fall die

, Freunde des Herzogs von Vendome ihn wahrend des
^

^ Landtags in Bretagne beunruhigen wollten .

M, - 2 5 .

Der Herzog von Pastrano hatte ißt seine zweit «

^ und letzte öffentliche Audienz , wozu er von dem Prin -

zen von Conti eingeführt wurde . Die Artikel der Ehe -
M stifcung wurden bei dieser Gelegenheit verlesen und um
>!̂ terzeichntt , wobei alles sehr prächtig zuging .

26.



26 .

Am folgenden Tage verlangten mehrere Prinzenund Große die Erlaubniß , sich zu entfernen . Der
Graf von SoissonS ging zum Landtag nach der Nor .
mandie ; der Marschall von Bouillon nach Seda » ; der
Matschall von LeSdiguieres nach seinem Gouvernement
Dauphine ' , sehr vcrdrüßlich darüber , daß daö Parle «
ment ihn nicht hatte als Herzog und Pair des Reichs
annehmcn wollen , so vieleMühe sich auch vleKöuiginn
darum gegeben h^ tte .

Jl .
Am letzten dieses Monats kam der Marschall von

Fervoqueö bei Hof an . Er war auf einem andern
Weg , als der , welchen der Graf von Soiffvns genom¬
men hatte , zurückgekommen , wert er Befehl hatte , die¬
sen zu vermeiden , indem der Graf äußerst übel auf ihn
zu sprechen war , weil er allen seinen Absichten in der
Provinz im Wege stehe.

September .

In den ersten Tagen dieses MonatS lief Nachricht
«kn , daß der Graf von Soiffons eine Untersuchung
gegen die von Quilleboeuf verhängt habe , wo die un¬
ter dem Marschall chon FcrvaqueS standen , und ihm den
Eingang verweigert halten . Er ließ sie sogar zu Rouen
für Rebellen erklären , und schickte den Prevot . gene¬
rös von der Normandie , mit seinem Trupp hin , den
» ran guch daselbst einließ .

Von demselben Geiste getrieben , wie die Aufwieg¬
ler zu St . Jean d'

Angely , erregten die zu la Rockelle
eine«
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«inen Ausstand unter dem Pöbes gegen die Beschlüsse
des Staatsraths . Diese Bewegungen nahmen am er¬
sten dieses Monats ihren Anfang , und waren am stärk¬
sten am dritten und vierten . Sie hatten einen doppel¬
ten Zweck. Einmal wollte man den Stadtrakh nöchi -

gen Abgeordnete zur Versammlung mehrerer Provinzen
zu schicken , welche die Reformirten halten wollten ,
hauptsächlich auf Antrieb ihres Raths zu Tainwnge ,
auS ganz falschen Grü ' den , die man zum Vorwand
brauchte : daß nämlich die Königin « Truppen nach die¬
ser Gegend marschiren lasse , um Sk . Jean d'Angely
oder la Rochelle zu belagern ' daß man Kanonen habe
von Paris abgehen lassen ; daß eine Flotte in See sey ,
die bei la Rvcl ' elle landen solle (es waren nicht mehr
als vier Schiffe , die man in der Normandie zu einer
fernen Farth ausgerüstet hatte , die aber durch widrige
V i» de auf die Küste geworfen worden war ) und end¬
lich daß man die Reformirten in der Person deS Her¬
zogs von Rohan und mehrerer Andern verfolge , deren
Pensionen und Besahungsgelder man mit Beschlag be¬
legt hatte . DaS andre , was man durch diese Unru¬
hen bezweckte , war die Entfernung des ParlementS -
rathS , Herrn von Cvudray , der ein Mitglied ihres
StaatSrathS und von der Königinn dahin geschickt
war , vornehmlich um sie von der wahren Lage der Dinge
zu unterrichten , und so den falschen Gerüchten und der
Empörung vorzubeugen . Sie argwohnten aber andre
geheime Beweggründe seiner Sendung , und , wie dein
auch seyn mag , er sah sich durch diesen Aufstand ge-
nöthigt , um seiner persönliche Sicherheit willen die
Stadt zu verlassen , und die Aufrührer beschlossen nicht
nur ihre Deputaten zu dieser Versammlung der sechs
oder sieben Provinzen , die damals zu St . Jean d'An -
gely gehalten wurde , abzuschicken , sondern sogar diese

F k selbst
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selbst in ihre Stadt anfzunchmen , unter dem Titel einer
Kreis Versammlung (oerclo ) .

io .
Der Herzog von Pastrano reist von Hof ab , nach

Spanien zurück .

Einige Tage darauf verbreitete sich das Gerücht ,
daß mehrere Personen angeklagt worden feien , theilS
falsche Münzen gemacht , rheils sich zauberischer ver¬
ruchter Mittel bedient zu haben , um sich die Gunst
und Liebe einiger Damen zu verschaffen . Man ver »
band beide Beschuldigungen miteinander , damit die En
Weisung der einen die andere desto glaubhafter machen
möchte ; denn gewiß und erweislich war es , daß einige
der Angeklagten falsche Münzen gemacht hatten ; von
Zauberei aber konnte kein Beweis geführt , nicht ein¬
mal eine leichte Bescheinigung angegeben werden . Da¬
her wurden auch der sehr reiche Herr von Moiffet , der
Herr von Montauban , Gouverneur von Bourgogne ,
und der Oberststallmeister Herzog von Bellegarde , wel¬
che deS letzter« Vergehens wegen gefänglich eingezo¬
gen worden waren , durch einen Parlementschluß frei
und rein gesprochen . Man wollte sogar behaupten , der
Prinz von Conde '

, der Herzog von Mayenne , der
Marquis d' Ancre und deren Anhänger hätten dieß gan¬
ze saubre Complvt blos in der Absicht angelegt , damit
die Güter des einen und die Stellen der andern beiden
« ingezogen und dann vermuchlich ihnen zu Theil wer¬
den sollten .

ri .
Große Unruhe zu Paris auf ein falsches Gerücht ,

- aSsich verbreitet hatte , als hätte man einen Anschlag
auf
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auf die Person deS Königs versucht . Die Sache be -

ruhte auf einem Wortspiel , unv kam von einem Gar »

Listen Rahmens 1s koi her , Len man einer begange¬
nen Unfertigkeit wegen eingezogen , und der ißt hatte
entwischen wollen . Dieß verursachte eine kleine Gah .

rung und lief aus ein allgemeines Gelächter hinaus , als
man die wörtliche Beschaffenheit der Sache vernahm .

Ueber das Gouvernement von AiguesmorkeS in Lan -

guedoc entstand um diese Zeit eine große Uneinigkeit .
Schon im Jahr 1597 . hatte der König , unzufrieden
mir dem dortigen Gouverneur und Viguier , dem Herrn
von Verticheres eS mit dem Connetable vermittelt , daß
er heraus mußte , und der Herr von Gondin an seine
Stelle kam . Dieser starb im Jahr 1607 . oder i6og .
worauf der König die Stelle den Herrn von Arambn -
res gab . Unterdessen lag der Herr von BertichercS mit
unaufhörlich wiederholten Vorstellungen jm königlichen
SraatSrath , trug auch einigen Versammlungen derA

'
e»

formirten darauf an , daß man ihn wieder in sein Gouver¬
nement einsehen möchte , indem es ein Sicherheitüplatz
fey , den man ihm nicht hätte nehmen können , so lan¬

ge ihm kein begangenes Verbrechen dargrthan und sein
Proceß nicht instruirt sey .

Bei der Versammlung zu Saumur , wo er mit
Drputirter war , hatte er seine Sache aufs neue in An -

regung gebracht , und dadurch auch soviel bewürkt , daß
in ihre Vorstellungen und Beschwerden ein eigner Ar¬
tikel deshalb eingerückt wurde , der das Conseil um sv
mehr in Verlegenheit setzen mußte , da sein Verlangen
der Gerechtigkeit gemäs schien , und er noch überdieß
aus eben dieser Versammlung dem König und der Kö -

niginn sehr gut gedient hatte . Auf der andern Seite

hin -
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hingegen war es doch auch wieder höchst unangenehm,
daß man diese Stelle dem Herrn von Arambure wieder
nehmen sollte , dem der König sie verliehen , der jeder,
zeit sehr gut gedienet hatte , und dabei von allen Recht,
schaffenen allgemein geliebt wurde.

Endlich war doch in einem Schluß deS Staats -
raths vom August d. I . verordnet worden : der Herr
von BenichereS sollte in sein Gouvernement wieder ein-
gesetzt , der Herr von Arambure aber anderwärts mit
Schadloshaltung bedacht werden. Als man diesem
den Schluß notistcirke , äußerte er , er für sich wollte
sich wohl dabei beruhigen , da eS einmal der Wille der
Königin» so fey ; er gab aber zu verstehen , baß die
Reformirten schwerlich es so hingehen lassen dürften,
weil sie sehr übel aus den Herrn von BertichereS zu
sprechen wären .

Dazu kam nun noch mehr. Der Prediger Fer-
rier , der wegen der auf der Versammlung zu Privas
erlittenen Mißhandlungen seine Religion verlassen hat.
te , erhielt ein StaatSrathsdecret zu der neuen Stelle
eines Criminalassessors zu Nimes , unter der Bedin-
gung , daß er denen von: Prästdialgerichtdaselbst ihren
Vorschuß auf diese Stelle zurück erstatten sollte .

Diese beiden Schlüsse nun brachten das Volk und
die Beamten in Niederlünguedoc , gröstentheils refo »
mirter Religion , so sehr auf , daß sie eine Synodal -
versammlnng nach NimeS , und dann eine politische nach
AigueSmorteä ausschrieben. Es wurde darauf beschlos¬
sen , sich der Vollstreckung beider Schlüsse geradehin zu
rvidersetzen , und weder den Herrn von Berkicheres noch
den gedachten Ferrier zuzulassen , der sich dadurch ge-
nöthigr sah , an den Hof zurück zu gehen. Sie wollten
sogar den Herrn von ArambureS dahin vermögen , baß

er
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^ er ihnen versprechen sollte , das Gouvernement von
Aiguesmortes nicht ohne ihre Einwilligung aufzuge -

' ben ; er gab ihnen aber zur Antwort , seine Person ge-
^ höre dem König ; dessen Befehlen müsse er gehorchen ,

und ihm komme es nicht zu , über dies Gouvernement zu

^ verfügen ; übrigens aber werde er in nichts willigen ,^ was der Sicherheit ihrer Gemeinden gefährlich werden
konnte .

Zwcen oder drei Tage darauf gieng er zum Con -
^ netable und benachrichtigte ihn , auf welchen Fuß er

^ sich mit seinen Glaubenöbrüdern gesetzt habe . Der Cvn -
/ netable , welcher den Platz durchaus wieder dem Herrn

von BertichereS verschaft wissen wollte , glaubte dieß
am sichersten zu bewürken , indem er den Herrn vo »

Äl « Arambures sogleich qrretiren , und dann nach der Ci -
-ülj radelle von BeziereS bringen ließ .

! Pit.'

,!>kL
f M

M -
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Oktober .

Zu Anfang des Oktobers nun sprachen die Refor -
mitten ganz unverholen von einer zu veranstalteten Ver¬
sammlung der Provinzen Taintonge , Poiton , Anjou ,
Bretagne , Guienne und andrer , unter ben angeführ¬
ten und andern falschen Vorwänden . Sie schrieben sie
auf den 2 O . oder 2 ; . November nach St . Angely oder
la Rochelle aus , wo sie solche dann unter dem Nah¬
men einer KreiSversammlung bestätigten .

Um den Grafen von Soissons in Ansehung des
Ungehorsams derer von Ouilleboeuf , worüber er sich
beschwerte , zufrieden zu stellen , ließ bi , Köm '

ginn schon
seit einiger Zeit mit dem Marschall von FervaqueS über
eine Entschädigung für diesen Platz unterhandeln . Sie

, schickte



94 ^

schickte sogar den Obersten Galas mit zweihundert
Schweizern als Commandanten hin , und in den erst « .
Tagen dieses MonakS erhielt sie die Nachricht , daß ce
Herr davon sei , und der Graf sich bereits dahin Kege -
den habe , um den Platz in Augenschein zu nehmen .

7 .
Der Prinz von Conbe ' reist vom Hof ab , um

von dem Theil der Grafschaft Chateauroux Besitz zu
nehmen , welchen er von dem Herzog von Aumortt
gekauft hatte , und mit dem er nachher noch denjenigen
verband , den der Graf von Chateauroux noch besaS.

» 7.
Der Graf von Soissons kömmt nach Hof zurück,

»nd äußert gegen die Königinn den Wunsch , daß Ouiüc -
boeuf ihm eingeräumt werden möchte . Drei Tage dar -
auf reiste er nach seinem Gute Blandy ab .

Unterdessen fetzte die Faction von St . Jean d ' An .
gely ihre Meutereien fort unter der Autoritär des Her¬
zogs von Rohan . Die Gerichtskammer von Nerac
schickte Commissarien hin , um ihr Verhalten zu unter -
suchen ; sie kamen aber nur bis TainteS , und wagten
es nicht weiter zu gehen , sondern schickten einen ihrer
Gerichtsdiener hin , um den Herrn von Haute - Fon -
taine vorzuladcn .

Weit entfernt , diesem Befehl zu gehorchen , versetz -
te dieser demGerichtsdiener so viele Streiche mit Stock
und Degen , daß er beinahe auf der Stelle gestorben
wäre . Sein Gehülfe wurde um nichts besser behan¬
delt , worüber Ihre Majestäten ungem . in aufgebracht
wMÄeR.

iy . Man
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Man erhielt Nachricht , daß der Graf von Soif .

sons auf seinen Gute Bland » schwer erkrankt sei) . Am
2 ; . oder 27 . gierig der Prinz hin » ihn zu besuchen , und
bald lief die Nachricht ein , baß er am letzten d . M .
gestorben sey , zum großen Leidwesen aller guten Fran¬
zosen . Man kann mit Wahrheit rühmen , daß dieser
Herr schöne und große Eigenschaften hatte , wiewohl
er ein wenig eigen war. Seine Krankheit hob mit
einem starken Schnupfen und schleichendem Fieber sn,
daö vom 14 . bis an sein Ende anhielt.

November .
M -
chzid 3 '

Nachricht , daß der Baron von Saujon , soeben
inRouergue zur gesanglichenHaft gebracht worden sey .
Ihre Majestäten hatten an mehrere Orte Befehl des-

Mi wegen ergehen lassen . Er wurde nach Villesranche ge-
^ bracht . Die Reformieren murrten sehr darüber . Er
ni K war von dem Herzog von Rvhan und den Versammlun-

gen zu la Rochelle und Taintvnge mit geheimen Auf-
trägen verschickt und auf dem Weg nach Guienne, Ga -

Btz scogne und Languedoc , um sich überall über Mittel und
Wege zu Ergreifung der Waffen zu besprechen .

Unterdessen sah man , wie die von la Rochclle »nd
^ St . Ar.gely ihr Unwesen forksetzken, und auf den 25 .

d. M . an ersterem Ort ihre sogenannte Kreisversamnr .
lung mehrerer Provinzen halten wollten . Ihre Ms -

^ jestät fand daher für gut , den Herrn von Rauvre ,
cinen der Generaldeputirten, an sie abzuschickcn, und ih-

^ nen vvrstellen zu lassen , wie sehr Ihre Majestät Ur-
r fach?



fache hatten > unzufrieden mit ihnen zu seyn , und dabei
sie zu ermahnen , diese Versammlung bei Strafe der Un.
botmäsigkeit einzustellen ; würden sie weiter vorschrei,
len , so werde man mit der äußersten Schärfe gegen sie
verfahren ; hätten fle aber eine gegründete Beschwerde
zu führen , so würde man sie nach Maasgabe der Edict «
beachten . Am eilften gieng der Herr von Rouvre mit
diesem Auftrag ab .

Auf der andern Seite gieng die Herzogin » von
ka Tremouille , auf ihrer Reise nach Poitou und Tain ,
tonge in Privatangelegenheiten , am 2 7. oder 25 . nach
Taillebourg , einem starken Platz an der Charente , drei
Meilen von St . Jean d 'Angely . Da die Königin »,
ihr gesagt hatte , baß ein gewisser la Sousaye dorr kom-
mandire , der eS gegen den König mit der Factivn des
Herzogs von Rohan halte , so wußte sie es zu bemerk-
stellrgen , daß sie ihn mit seinen Soldaten aus dem
Schlosse wegbrachre , und sich selbst darin festsetzte.

Sechs Stunden nach vollbrachtein Werk fanden
sich mehrere Adeliche aus St . Jean d '

Angeli dasel ' st
« in , unter dem Vorwand , sie zu besuchen ; da sie aber
eine Hinterlist darunter argwöhnte , wie düs recht gut
so seyn konnte , so ließ sie ihnen sagen , sie sey so mü¬
de von der Reise , daß sie sich außer Stand sehe , ih.
ren Besuch anzunehmen . Unterdessrn traf sie alle Vor -

kehrungen für die Sicherheit des Platzes , legte eine an-
dere Garnison darein , und reiste nach einigen Tagen
weiter . Dieser Strich durch die Rechnung beunruhig¬
te die zu la Rochelle versammelten Aufrührer nicht
wenig .
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Auch auf der Seite von AiguesmorteS wurden

die Sachen immer verworrener . Die reformirten Geist¬
lichen in Nimes , Montpellier , Usch boten alles auf,
um mir offenbarer Gewalt die Vollstreckung des den
Herrn von Berricheres begünstigenden Schluffes zu
hintertrHiben. In dieser Absicht hatten ste außer der
von ihnen veranstalteten Versammlung zu Aiguesmor«
teS auch noch einige Soldaten hingsschcckt. Der Con-
netable hingegen drang darauf , daß man den Befehl
Ihrer Majestäten befolgen sollte , und gienq darauf
aus , den Vicomte von Panat und Roquetaillade fest -
zunehme » , welcher die von Montpellier zur Widersetz¬
lichkeit anfeuerte. So war also die ganze Provinz in
Gahrung und zu besorgen, daß es zu Tätlichkeiten kom¬
men möchte .

Dieß bewog Ihre Majestät , zu einem Maßt -
gungsmiktel zu greifen , und zu befehlen , daß AigueS-
mortes einstweilen in die Hand eiaes dritten gege¬
ben werden sollte , bis Sie selbst mit sich einig wor¬
den wären und bestimmt hätten , ob der Herr von Ber »
licheres oder der Herr von Arambure , der wieder auf
freien Fuß gesetzt wurde , darin kommandiren sollte .

Dieser Entschluß wurde von beiden Theilcn gut
ausgenommen , und der Herr von Chatillon , der er»
nannte Depositare des Platzes, machte sich am 27.
oder 2 g . dahin auf den Weg.

Man erhielt Nachricht vom Tode des Prinzen
von Wallis , des erstgevohrnen Prinzen Sr . Grosbrit¬
tanischen Majestät. Die Reformirtenwurden sehr un¬
ruhig hierüber , weil er ihnen versprochen hakte , ih¬
nen beizustehen .

l A . Denkwürdigk . XV . B, G D e c r m«
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Zu Anfang des Monats vernahm man , daß der
Herr von Chalilion in Aigucsmortes ausgenommen
worden sei) , uni bis zu Beilegung der obwaltenden Ir .
rungcn das Kommando daselbst zu führen . Dkch wur.
de von dem Cormetable mit den Resormirtenverhandelt
durch die Vermittlung des MarschallS von LeSdiguie.
reö , der sich damals bei ihm befand. Dian kam über-
ein , daß das Iritcrimscommando zwei Monate lang bs-
stehen sollte , während deren die Resormirten an Ihre
Majestäten schicken und das nvthige vortragen lasten
könnten .

Der Herr von Rouvre , welcher zu der anmaß -
sichen Versammlung zu Rochelle abgegangen war , rap .
pvrkirte am 6 . d . M . in '

Anwesenheit der Königinn ,
der Prinzen und Kronbeamten: der Herzog von Rohan
und die Mitglieder der Versammlung versprächen den
Befehlen des Hofes zu gehorchen und auseinander zu
gehen ; sie bäten jedoch Ihre Majestäten, ihnen gewisse
Artikel zu bewilligen , die sie für ihre Sicherheit ganz
unentbehrlich glaubten , und ihren Deputieren zu la Ro¬
chelle zu gestatten , daß sie bis zu erfolgter Antwort aus
ihxe Bitten daselbst beisammen blieben ; ohne jedoch
collegialisch zusammenzutreten .

Darauf faßte man dann einen Schluß ab , wo>
durch man gelobte , zu erfüllen , was der Herr von
Rouvre den Einzelnen versprochen, jedoch unter derBe-
dingmig , daß gedachte Deputirtc nach ihren verschiedene» ,
Provinzen abgchcn sollten ; ihren übrigen Aiisiimungen
hingegen , weiche den zu ihren Gunsten ergangene»
Edieten , Decrcten und Declarationen zuwiderlicstm
werde man nimmermehr willfahren ; auch solüci : ihnen

die
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die nothigen Urkunden wegen gänzlicher Vergessenheit
alles Vorgegangenenund Versickerung der ihnen bewil¬
ligten Gnaden ausgeferkigr und behändigr werben. Die¬
se schickte man auch würklich einige Tage darauf ins
Parlemenk zur Registratur , und eine Copie davon wur-
de nach la Rochelle abgefcrtigk.

Seit dem Tod des Grafen von Soiffonshatte die
Gestalt der Sachen sich merklich verändert .

Der Prinz von Conde , der Herzog von Revers,der Herzog von Maine , der Marschall von Bouillon,und der MarguiS d 'Ancre , unterstützt mit Rath
vom Baron von Luz , von Dole ' und andern , regierten
alles mit vollem Ansehen. Sie wollten die Königinn
dahin vermögen , den Kanzler von Villeroy, den Prä¬
sidenten Icaunin als Obcraufscher der Finanzen , und
einige Staarssecretairs von diesen Posten abzusetzen, um
solche Leuten in die Hände zu spielen , die ihnen erge-bei/waren . Sie hatten sogar die Herzoge von Dürfe ,von Epernon, von Bellegarde, von Vendome , von Retzund mehrere andre um die Gnade Sr . Majestät gebracht,und diese beschwerten sich laut darüber , so wie über ihr
ganzes Benehmen und die dadurch in den Geschäftenimmer weiter um sich greifende Unordnung .

Am zehnten oder eilften setzte man der Königin »
in den Kopf , eine Ritterpromocion zum H. Geist -Or-
Len vorzunehmen , und weil der gröste Theil derer, die
dabei zugelassen werden sollten sich noch in entfernten
Provinzen befanden , so schlug man vor , nur die
Prinzen zuzulassen , und heimlich in aller Eile nachdem Herzog von Guise zu schicken , der sich damals in
Provence aufhielt . Dieß geschah denn auch .

G 2 Allein



Allein durch die Ränke verschiedner Herrn , welche !
Anspruch an diese Ehre zu haben vermeinten , fand sich
eine so starke Anzahl von Prätendenten dazu ein , daß
die Kömginn, um niemand vor den Kopf zu stoßen , !
sich genöthigt sah , die Ceremonie vor der Hand auf ein ^
andermal auszusetzen , empfindlich darüber , daß der i ^
Herzog von Epernon Ihr Vorhaben auf diese Art durch,
kreuzt hatte. ,

Am 25 . oder 26 . wurde die Könkginn durch die
Feinde des Herzogs von Bellegarde — der aus Bour-
gogne nach Hof eilte um sein Amt als erster Kammer -
junker beim König zu versehen — veranlaßt, ihm Ge-
genbefehl zuzuschicken , unter dem Vorwand , daß die
Aufwiegler Anschläge auf einige Platze in feinem Gou¬
vernement im Schilde führten . Er mußte daher diesem
Befehl zufolge wieder umkehren.

DI««
» ln !

Am ry . langte der Herzog von Guise auf den
erhaltenen Befehl an ; er fand aber seinen Credit
bei der Königin« sehr gesunken , indem die schon Ge¬
nannten sie ganz besaßen. Er bezeugte einige Empfind-
lickkeit darüber , so wie über die Art , womit man den
Oberststallmeister (Bellegarde ) behandelte ; doch wurde
hievon öffentlich nicht viel bemerkt.

A,
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Denkwürdigkeiten
vom Jahr i 6 i z .

,
-

den ersten Tagen dieses Jahrs verlangten die

Herzoge von NeverS und Maine , und der Mar -

« H schall von Bouillon in Gegenwart des Marguis d 'Ancre

^ von der Königin « baS Schloß Trompette für den Prin¬

zen von Conde . Ihre Majestät wollten aber nicht bar¬
em willigen .

!- <
5 « ^

Am H . Dreikönigs - Abend begegnete der Baron
von Luz Mittags auf dem Weg aus dem Louvre nach

Hause in feinem Wagen in der Straße St . Honore
'

dem Ritter von Guife , der ihn bat , auSzusteigen , indem
er ihm etwas zu sagen habe . Kaum waren sie beide
auS dem Wagen und hatten einen Augenblick mit ein¬
ander gesprochen — wobei nach einigen der Ritter ihm
vorgeworfen haben soll , daß er ehrenrührige Reden ge¬
gen seine Familie geführt habe , — so zogen sie beide
den Degen , und der Ritter führte einen so wilden Stoß
auf den Baron , daß er ihn tob niederstreckte .

Auf die Nachricht von dieser Thal , die Sie für ei¬
nen absichtlichen Meuchelmord an einem Ihrer getreue¬
sten Diener hielt , wurde die Königin « so entrüstet , daß

G z Sie
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Sie dem Parlement die strengste , schärfste Ahndung
befahl , und auf alle zu zürnen schien , die den Herrn
von Gusse bei dieser Gelegenheit besuchten . Aus eben -
dem Grund erhielt der Graf von Rochesoucault am
folgenden Tag Befehl , den Hof zu meiden , was gro-
ßen Lärm verursachte .

Ziveen oder drei Tage darauf ließ der Prinz Un¬
zufriedenheit darüber blicken, daß die Königin « ihm das
Schloß Trompette verweigerte . Der Marquis d ' Ancre
trug ihm daher das Gouvernement von Pcroime , Mon -
didier und Roye an , im Fall die Köm '

gnm cs genehmi¬
gen und ihm eine Schadloshaltung dagegen bewilligen
wollte . Der Prinz , welcher .

'
glaubte , diese Eröfnung

geschehe unter der Hand von der Königin « selbst, hielt
nun würklich darum an , das Angeborene zu erlangen ;
die Königinn wollte aber nichts davon wissen und gab
so wie auch in Ansehung des Schlosses Trompette , zur
Antwort ; die Plätze seien ja nicht ; ledig , man habe
denen die im Besitz seien , nichts vorzuwerfcn , und sie
wolle keine Aenderung damit vornehmen .

Die vom Hause Gusse , — die bei einer Menge
der vornehmsten Herrn und Adelichen , und beim Volke
selbst und den Gemeinheiten ungemein beliebt waren ,
weil sie einige Zeit her sich nichts hatten zu Schulden
kommen lassen , was den Pflichten guter getreuer Uns
terthanen zuwiderlief , — stellten Ihro Majestät un¬
ablässig vor , Sie hätte Unrecht , sich so parthciisch ge«

gen sie zu beweisen ; Sie müßte allen und jedem gleiche
Gerechtigkeit beweisen ; die That des Ritters von
Gusse gegen den Baron von Luz sei nicht so enorm,
daß er darum nicht begnadigt werden könnte ; cs sei
ein bloßer zufälliger Rencontre , ganz ungesucht , und
ohne Hinterlist : beide waren zu Fuß gewesen , hatten
den Degen in der Faust gehabt , und wären gleicher
Gefahr ausgejeßt gewesen .
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^ . Me diese Vorstellungen zusammen , nebst der

^ Furcht , daß dieser Streit neue Unruhen nach sich zie-
/ ' ' i Heu möchte , vernwchten die Königin» am io . oder 12 .

d . Al . den Chevalier zu begnadigen und keme Empfind -
' ' lichlcik weiter gegen dessen Haus blicken zu lassen .
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Wieder auf die Reformirken zu kommen, so hat.
ten ihre Deputirten zu la Rochelle kaum das Schreiben
des Herrn von Rouvre erhalten , als sie sich am 4 . die¬
ses Monats wieder auf dem Nachhause versammelten.
Sie beschlossen dann , die Declaration Ihrer Majestät
anzunehmen , und den Herzog von Rohan , der zu Sk .
Jean L' Angcll) war , zu bitten , daß er ihrem Beyspiel
folgen möchte . Der Herr du Pleffls Mornai , unter-
stükt von den Deputirten von Anjou , trug viel dazu
bei , daß dieser Entschluß so gefaßt wurde .

Die andern Deputirten aber , und die von der
Faction des Herzogs von Rohan , suchten Mit¬
tel , um ihn zu vereiteln. In dieser

'
Absicht ließen

sie ihn nach ! a Rochelle kommen und arbeiteten un¬
ter der Hand daran , das Volk auszuwiegekn, dem
sie die Plünderung mehrerer guter Häuser und freie
Disposition über die öffentlichen Aemker der Stadt
verhießen.

Der Herzog von Rohan kam am siebenten dieses
Monats in guter Begleitung dahin , und wurde mit
allen Ehren- und Freudenbezeugungen empfangen. Am

9. wurde eine Versammlung gehalten , um von neuem
über die Declaration Ihrer Majestäten zu berakhschla -

gen. Man behauptet sogar , in der Nacht vom achten
auf den zehnten hätten die Aufwiegler beschlossen , die
Waffen zu ergreifen , sich diejenige vom Hals zu schaf-
len , die sie ihren Entwürfen ammeisten zuwider glaub -

G 4 ten,
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ten , und di - einen ins Gefangmß , die andern zur Stadt
hinaus zu werfen , bis sie es endlich dahin gebrach ! hät.ten , daß sie im Stadrrath die Meister spielen , und soalles thun könnten was sie wollten .

Die Mine wurde aber gelüftet , und noch am nam.
lichen Abend traf der Maire , welcher stets ein eifriger
Anhänger vom Herzog von Rohan geschienen hatte , so
gute Vorkehrungen , daß er , nach emem absiu Uich aus .
gesprengten falschen Lärm Hauptwachen in allen Vier ,
teln ausstcllte , die ganze Nacht selbst Ronde hielt und
so alle Maasregeln der Gegner vereitelte .

Am folgenden Tag bestätigte man den schon gefaß¬
ten Entschluß , dem König zu gehorchen und der Herr
von Bressay wurde von dem Herzog von R Han abge -
schickt , um den Hof davon zu benachrichten . Die Ver .
fammlungen schickten die Herrn von Cressonicre und
Pardachias ab , die sich am 17 . oder i Z . dahin begao n ;
einige Tage früher als die besondern Abgeordneten von
la Rvcheüe .

Der Prediger Condurc und der Advocat Ramy
von Montpellier langten ebenfalls bei Hof an . Sie
waren von den Refvrmirten von Languedoc abgeschickt,
um ihre Vorstellungen in Betreff de« Gouvernement -
von Aiguesmortes anzukringen . Nachdem sie bei Ih »
ro Majestät durch ihre General - Deputaten emgesuhrt
waren , überreichten sie einen schriftlichen Aufsatz wo-
rin sie unterthänigst baten , den Herrn von ArawbureS
nickt abzurufen , der dem Hochschigen König erhebliche
Dienste geleistet und seiner Pflicht stets redlich nachqe-
lebt habe , dahingegen sie dem Herrn von Berticheres
nicht krauen könnten , indem er ihr geheimer Feind scy ,
weil sie ih u dieß Gouvernement auf Befehl des Höchst?
seligen Königs abgenorrrmen hätten .
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Dagegen sah man Wiederaus ebendem Lande eineu
Adelichen NahmenS Clausoime , ankommcn , der sich ei -
nen Abgeordneten der Reformirten in Nieder - Langue¬
doc nannte , mit dem Auftrag «sch darüber zu beschwe¬
ren , daß man zu

'
AigueSmorceS eine gemischte Versamm¬

lung gehalten habe , ohne den Adel zuzuziehen ; und zu
erklären , daß sie keinen The, ! nähmen an allem , was
darauf verhandelr worden sev , vielmehr den Befehlen
Sr . Majestät Folge zu leisten stets bereit seyen. Er
brachte sogar ei» Schreiben vom Connerable mir , der
seine Sendung autoristrce , und durchaus auf die Einse¬
tzung des H ? . rn von Bertichcrcü in den verliehenen Po >
sien drang . So erhielt denn also der Herr von Chatil »
lon Befehl zur Vollziehung zu schreiten .

Am ein und dreißigsten dieses Monats trug
' sich

eln trauriger Fall zu . Der einzige Sohn des Baron
von Luz , dem die Königin « alle Stellen seines verstor¬
benen Vaters verliehen hakte , war von einigen seiner
vorgeblichen Freunde , die vielleicht selbst Absichten auf
diese Stellen hatten , angestiftet worden , den Chevalier
von Guise zum Zweikampf zu fordern , um den Tod sei¬
nes Vaters an ihm zu rächen . Er that eS ; sie ritten
mit ihren Sccundanten ins Feld vor das Thor St . An¬
toine les Paris , und entkleideten sich . Nach zween oder
drei Gängen , wobei es auf beiden Seiten Wunden ge¬
setzt hatte , stürzte der junge Baron Luz unter sein Pferd
und starb auf der Stelle . Der Ritter von Guise be¬
kam , so wie auch die beiden Sekundanten , selbst ver¬
schiedene Wunden . Seine Begnadigung hielt diesmal
nicht so schwer als das erstemal , weil er selbst förmlich
herausgefordert war , seinen fürstlichen Stand bei Sei »
te gesetzt , und die gleiche Gefahr mit seinem Gegner
gelheilt hatte .

G 5 Februar .
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Februar .

In diesem Monat fiel nichts Erhebliches vor . Die
Reformisten in Taintonge , Poitou und Guienne unter¬
warfen sich der königlichen Declaration , die in allen
Parlemencern und edicmräßigen Cvllsgien
cke I sichsid) registrirt worden war . Nur die Sache von
AigusSmorreS hielt die Gemächer noch in Zweifel und
verursachte Murren .

Der Prinz , die Herzogs von Revers , von Mayen -
ne , von Bouillon , der Marquis d 'Äncre schienen noch
immer unzufrieden darüber , daß man dem erstem kaS
Schloß Twmpette , so wie das Gouvernement von Pe °
rönne , Mondidier und Roye abgeschlagen hatte ; daß
inan die Bitte des Herzogs von Maine , die Stellen
des Baron Luz den von ihm empfohlenen Herrn von
Thianges und Tavannes zu geben , nicht statt finden
lassen , noch ihn selbst in seinen Ansprüchen auf das Gou¬
vernement von Bourgogne begünstigt hatte ; daß end¬
lich die Köm '

ginn die Herzoge von Guise und Epernon
und deren Freunde wieder naher an ihre Person und
zur Führung der Geschäfte gezogen , und den Grafen
von la Rvchefoueault wieder zurückberufen hatte . .

Die Königinn befand sich um diese Zeit in starker
Verlegenheit in Ansehung des Gouvernement von Dau¬

phine '
, das sie nach seines Vaters Tode dem jungen

Grafen von Soissons verliehen , wegen seiner Minder¬
jährigkeit aber die Administration desselben , nebst voller
Macht , in allem nach Befinden zu verfügen , dem Mar¬
schall von Lesdiguieres versprochen hatte , welchem leh-

rcrm die verwittweke Gräfinn sich aus allen Kräften wi¬
derseh.

I«! li
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berschte , indem dies ihrem Sohn die zugestandene
Gnade so gut als wieder nehme . Sie war so auf¬
gebracht darüber , daß sie ihre Klagen vor das Par -
lement bringen wollte , und man sagt sogar , sie ha -
be einigen Mitgliedern desselben bereits vorläufige Eröff ,

mmgen deshalb gemacht .

Wie .dem auch sey , die Königin « ließ dem Mar -

schal! von seödiguieres ein Patent ausferkigen , das ihn
als Administrator dieses Gouvernements aufstelike , mit
Beilegling aller damit verbundenen Rechte und Vorzü¬
ge , auf eine bestimmte Zeit von vier Jahren . Die
Freunde der Gräfinn von Soissons vermochten fie , sich
diesem nicht weiter zu widerfeheri .

Marz . April .

Am zwölften reiste der Prinz , etwas unzufrieden ,
von Hof ab nach Vallery . Zween oder drei Tage
darauf entfernten auch die Herzoge von Revers und
Mayenne sich , unter dem Vorwand , die Schwester des
lchtern zu begleiten , die zu Marseille sich auf eine Ga¬
leere einfchiffen wollte , um nach Livorno und von da
weiter nach Florenz zu gehen , wo der Herzog von Orna «
rw , Sohn des Herzogs Sforza , sie erwartete , um
sich mit ihr zu vermählen .

Fünf oder sechs Tage darauf reiste such derMav -
fchal! von Bouillon ab nach Sedan .

Gegen das Ende dieses Monats machte dev Prinz
eine Reise nach Revers , wo er sich mit den Herzogen
Revers und Mayenne und einigen andern Personen
besprach .
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Dies alles zusammen hatte so ziemlich die Miene
eines Complots und fernher angelegten Anschlags ^

Unterdessen erhielt man Nachricht , daß jene Her.
ren von NeverS und Maine sich mit der Prinzeffinn
von Mayenne zu Marseille eingeschifft hatten ; der erste-
re in der Absicht , nach Italien zu gehen und nach einem
kurzen Aufenthalt wieder zurück zu reisen , was er auch
that .

Bei ihrer Ankunft auf der Küste von Genua er¬
fuhren sie , daß der Herzog von Savoyen ins Feld ge-
rückt sey , um Monlferrac anzusallen ; baß er bereits ei¬
ne Stadt mittelst der Petarde weggenommen habe und
eine andere belagere ; alles unter dem Vorwand , die
Gerechtsame seiner Tochter , Wittwe des Herzogs von
Mantua , und seiner Enkelin » zu wahren , die sich in
den Händen des iztregierenden Herzogs , eines Bruders
deS verstorbenen , befand . Auf diese Nachricht verließ
der Herzog von NeverS mit einigen Adelichen , die ihn
begleiteten , die Galeere , und machte sich auf den Weg
nach Montferrat , um dem Herzog von Mantua , seinem
nahen Vetter , in Vertheidigung seiner Staaten bei-

zu,ichen .

Mai .

Zu Anfang dieses Monats erfuhr man bei Hof
diesen GewaltSschrirt des Herzogs von Savoyen , wo¬
durch manche Personen veranlaßt wurden , ihren bishe¬
rigen Ton anders zu stimmen . Wenigstens war die
Verwandschaft des Königs und der Königinn Mut¬
ter mit dem Herzog von Mantua , die zu verschiede-
ncnmalen ausgestellten bündige Erklärung , ihn wi¬
der jede Macht schuhen und erhalten zu wollen , und
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di « allgemeine Verbindung der Fürsten , Grund genug
für Frankreich , ihm beizustehen » Da aber die Sache
von solcher Wichtigkeit war , daß man nicht wohl ohne
Verstimmung der izt von Hof abwesenden Prinzen und
Kronbeamten einen Entschluß darüber fasten konnte ,
so beschloß man , sie in besonder « Schreiben zur schleu¬
nigen Rückkunft aufzufordern , damit sie in dieser Sa¬
che Rath und Gutachten geben möchten .

Am neunten wurde der Herzog von Venkadour
von der Königin « an den Prinzen , der sich damals zu
Chaceauroux befand , abgeschickt , um ihn dahin zu ver¬
mögen , daß er nach Paus zurück käme , von wo der
König und die Königin « mit dem ganzen Hof ab und
nach Fontainebleau reisten .

Wenige Tage nach ihrer Ankunft zu Fontainebleau
erhielten Ihre Ma >estäten Nachricht von der Zurückkunft
deS Herzogs von Maine und des Marschalls von Bouil¬
lon nach Paris , und daß dort einige Privarzusammen -
künfte gehalten würden .

Ungefähr am zwei und zwanzigsten dieses Monats
kam der Herzog von Ventadour mit der Nachricht zu¬
rück , daß der Prinz ebenfalls ehestens wieder zurück
kommen werde .

Unterdessen gingen der Herzog von Maine , der
Marschall von Bouillon und andre Prinzen und Herren
nach Fontainebleau , wohin auch der Prinz am acht
und zwanzigsten nachfolgte .

Am folgenden Tag wurde Conseil gehalten über die
italienischen Angelegenheiten , und über den Krieg , den der
Herzog von Savoyen gegen den Herzog von Mantua un¬
ternommen habe , der von Tag zu Tag mehr von fernen

Stad »
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Städten und Schlössern inMonkferrak einbüße. Man
beschloß , dem letzter» beizustchen und schleunigst eine Ar-
mee von zwanzig bis fünf und zwanzig tausend Mann zu
Fuß,Franzosen undSckweizern , nebstzweikausendPferden
zu formiren . Zum Sammelplatzbestimmteman Vienne in
Dauphine '

, von wo ein Corps gegen Savoyen , Uonnois
und Bresse ; einandres durch Provence gegen Nizza mar -
schiren , ein drittes aber zu Schiss gehen sollte , um zu
der Armee des Herzogs von Mantua , unter dem Kom¬
mando des Herzogs vvn NeverS , zu stoßen . Das beste
und stärkste endlich sollte unter dem Mai schal! von LeS-
diguiercs stehen , der damit in Piemont einzusalle»
gedachte.

Ungefehr am letzten dieses Monats , den Tag nach
seiner Ankunft , verließ der Herzog von Vendome miß-
vergnügt Fontainebleau, unter dem Vorwand , daß er
vom König und de. Königinn Regentinn übel ausgenom¬
men worden sey , welche ihrerseits sich wieder über ihn
beschwerten , daß er nachtheilige Reden über die Regie¬
rung geführt habe.

I u u i u s.

Der Prinz ging am dritten dieses Monats von
Fontainebleau ab , ohne jedoch irgend einige Unzufrie¬
denheit blicken zu lassen .

Verdrüßlich darüber , daß er genöthigt worden
war , das Gouvernementvon der Picardie jeinem Nef¬
fe » , dem Herzog von Longueville , zu überlassen , und daß
man -hm die zngesicherce Schadloshaimng dafür nicht
verschale , verließ auch der Graf von Sc . Pol Fontai¬

nebleau
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nebleau am sechsten , und ging , nach einem kurzen Auf .

enthalt in der Gegend um Paris , nach Guienne .

Am achten oder neunten ging der Hof wieder von
Fontainebleau nach Paris .

Wenige Tage darauf erhielt man Nachricht , dag
der Herzog von Vendvme ohne Erlaubniß IhicrMaje -
stäken » ach Bretagne gehe . Man schickte deßwe .Fn den
Herrn von la Varennc ab , um ihn zur Rückreise nach
seinem Gute Chcnvnceau oder Anet zu vermögen , unter
Androhung der Strafe der Unbotmäßigkeit , und , auf
den Weigerungsfall , mit einer Kabinetöordre an daS
Parlement zu Rennes , alle Rücksicht ans seinen Stand
bei Seite zu setzen . Es gab mehrere Hin - und Her -
reisen in dieser Sache , bis man endlich ganz Ihre Ma -
jcstäten besänftigte , der Herzog von Bendome nach Che -
nonceauging ., und einige Monate nachher nach Hofkam .

Die Dsputirten , welche die Reformirten in Nie¬
der - Languedoc nach Hof geschickt harten , um die Wie¬
dereinsetzung des Herrn von Arambures m Aiguesmor -
tes zu betreiben , wurden gegen das Ende dieses Mo¬
nats wieder entlassen , mit der Antwort : bei den ange¬
brachten einander ganz zuwiderlaufenden Bitten auS
Nieder - Languedoc in dieser Sache könnten Ihre Maje -
stät nichts festsctzen , bis sie alle Eines Sinnes würden ;
sie möchten also auf der zu haltenden Synode miteinander
darüber zu Rath gehen , und würden sie dann alle ein -
müthig den Herrn von Arambures verlangen , so sollten
sie zufrieden gestellt werden .

In den letzten Tagen des Monats erhellt man
Nachricht , daß die Feindseligkeiten zwischen dem Her -

*
zog
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zog von Savoyen und dem Herzog von Mantua aufge.
hört hätten , und man izt mit dem Entwurf zu einem
Vergleich beschäftigt sey , der bereits weit gediehen wä¬
re , und für den Ihre Majestäten sich mit dem König
von Spanien verwendeten .

>«B

Julius .

Diese Nachricht verursachte , daß man zu Anfang
des Julius die Truppen abdankte , die man zur Unter -
stühung deö Herzogs von Mantua hatte werben lassen. !

Einige Monate zuvor hakte man wegen einer Ver¬
bindung zwischen dem Herzog von Moncmvrenci , —
einem Sohn des Connetable , der seit dem Tod des Her «
zogs von Damville mit der Würde eines Großadmirals
von Frankreich bekleidet war , — und einer Tochter des
Don Virginia Ursini , Herzogs von Bracciano in Un¬
terhandlung gestanden . Da nun diese zur Reife gedie¬
hen und die Verbindung festgefiht worden war , so be¬
diente man fich der Galeeren , welche die Prinzessin « von
Mayenne zu ihrem Bräutigam , dem Herzog von Ornano
übergcsekt hatten , um diese Prinzessin «, dagegen zurück
zu bringen , welche gegen daZEnde deSMai zuMarseil -
le , und zu Paris am ersten Juli anlangke . Die Kö¬
nigin « , ihre Verwandte , empfing sic mit vieler Zärtlich¬
keit , und erzeigte ihr viele Liebkosungen .

Am 15 . war zu Nimes ein großer Auflauf wegen
des Herrn Ferner , der ehemals reformircer Prediger
daselbst gewesen nachher katholisch worden war , und
eine Stelle als Rath im Prästdialgericht erhalten hatte .

Seine
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Seine vorigen Glaubensgenossen excommunicirten ihn
und der Pöbel machte einen Aufstand , um ihn in Scü -
cken zu zerreissen , so daß er sich drei bis vier Tage ver -
stecken , und dann unter großer Gefahr davon machen
mußre. Seine Häuser in der Stadt und auf dem Land
wurden geplündert , und der gröste Theil seiner Mob, ',
lien weggeschleppt oder verbrannt . Seine Frau , Mut -
ter und Schwiegermutter hatten Mühe , einige Tage
nachher wegzukommen , um der Wuth deS Pöbels zu
entgehen , der bei dieser Gelegenheit auch sonst noch so
vielen Unfug verübte , daß die ganze Provinz darüber in
Unruhe gerieth .

»MH«

WNij ,

Der Admiral von Montmorenck , der mit seinem
Vater , dem Connetable , in Languedoc war , begab sich
am acht und zwanzigsten nach Paris , um die ihm be.
reits mittelbar angetraute Prinzessin, , zu besuchen,
worauf am folgenden Tag das Beilager vollzogen wurde .

» z»

Aid

August .

Ihre Majestäten gingen zu Anfang Augusts auf
ungefehr vierzehn Tage nach Monceaux .

Der Prinz , der unterdessen nach seinem Gute Sk .Maur abgegangsn war , wurde daselbst von einem hihl -
gen Fieber befallen , Mit Scharlachfieber und einer Art
von Seitenstechen verbunden , und gerieth in große Ge «
fahr. Die Königin « besuchte ihn während dieser Krank ,
heit , und als erwieder hergestellt war , gegen das En¬de dieses Monats , fand sie für gut , daß er zu seiner
Erholung und zur Lufkverändrung nach Vallery ging .

r ßjl N. Denkwürdigk . XV . B. Septem -
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September .

Zu Anfang des Septembers starb der Marquis
von Nvirmoukier an einem Durchfall . Seine Stelle
als Lieutenant genera ! von Poitou wurde von mehrerii
Personen gesucht ; der Prinz bewarb sich aber für den
Herrn von Rochefort so angelegentlich darum , daß mau
es nicht wagte , es ihm «bzuschlagen , auS Furcht , er
möchte sonst den Hof verlassen .

Am 15 . d. M . ging der Hof nach Fontainebleau .

Der Herzog von Vendoms , der seit einigen Wo¬

chen wieder nach Hof zurückgekommen war , wurde um
diese Zeit mit dem Marschall von Bn '

ssac auf allerhöch¬
ste Veranlassung wieder versöhnt . Man erlaubte ihnen
darauf zum Landtag nach Bretagne zu gehen , der zu
Anfang des Novembers gehalten werden sollte .

Oktober .

In den ersten Tagen begab der Prinz sich nach

Hof , wo er der Königin « für die ihm durch Ernennung
des Herrn von Rochefort zum Licutenantgeneral in Poi¬
tou erzeigte Gnade dankte . Der Herr von Rochefort
wurde unter der gewöhnlichen Eidesleistung wenige Ta¬

ge darauf daselbst eingesetzt .

IO — 12 .

Am zehnten oder zwölften dieses Monats beschloß
man die Vermählung zwischen dem Marquis von Vil -

leroy , Sohn des Herrn von Alincourt , Enkel vom

Herzog von Villervy , und Vek Tochter des Marquis
d 'Ancre,
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b'Ancre, wodurch ein enges Freundschaftsband zwischen
beiden Familien geknüpft wurde .

i6 .
Auf die Nachricht von der Krankheit Monsieurs

und der Prinzeffinn Christine ging die Königin « von
Fontainebleau ab , und übernachtete zu Paris , um sie zu
besuchen und in ihrer Gegenwart Arzney nehmen zu las «
sen . Sie verweilte drei Tage daselbst , und erhob sich
sodann wieder nach Fontainebleau , wo sie den König
mit dem Prinzen und dem ganzen StaatSrath zurückge¬
laffen hatte .

22 .

Ungcsehr an diesem Tage beurlaubte der Prinz sich
bei dem König und der Königinn , um auf seine Güter
und nach Rvchefort zu gehen . Der Herzog von Sully be¬
suchte ihn auf dieser Reise , und blieb einige Tage bei
ihm zu Chateauroux , wo er sehr gut ausgenommen wur¬
de. Nach einer Reise VurchTouraine , VurchAnjou ge¬
gen Craon hin , durch Poitou und Bretagne kam er am
Ende Novembers wieder nach Hof zurück.

26 . 27 .
Der Hberststallmeister , der sich am Ende dcs vori¬

gen JahrS nach seinem Gouvernement Bourgogne ent¬
fernt und sich seither , verschiedener im Parlement gegen
ihn angebrachter Beschuldigungen wegen , wie wir oben
gesehen haben , dort aufgchalten hatte , kam izt wie¬
der nach Hof zurück , wo er von Ihren Majestäten
sehr gut ausgenommen wurde .

Gegen das Ende dieses Monats erhielt man Nach¬
richt , daß der Graf von St . Pol , — der sich nach

H 3 Guyen-
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Guyenne zurückgezogen hatte , weil man die ihm gemach ,
ten Versprechungen unerfüllt ließ , - Fronsac an der
DorVvgne befestigen und mit Munition versehen lasse ,
und mit einigen Reformirten im Briefwechsel stehe.
Dies erweckte starken Verdacht bei Hof , da man noch
überdies wußte , daß er Meister von Caumonk an der
Garonne war. Die Königinn rief ihn daher nach Hof,
mit dem Versprechen , daß er befriedigt werden solle.

November .
In den ersten Tagen dieses Monats starb der

Marschall von FervaqueS , Lieutenant general von der
Normandie. Die Königinn übertrug daher diese Stel.
le dem Herzog von Monkbazon , und verlieh dem Mar¬
quis d'Ancre die Marschallswürde.

Am 24. oder 25 . ging der Hof von Fontainebleau
ab , nach Paris zurück.

Hier trafen Depurirte von NimeS ein , um bei
Ihren Majestäten wegen des Vorgangs gegen den Herrn
Ferner um Verzeihung zu bitten .

Die GeNeraldeputirten baten im Namen der Re¬
formirten in Nieder - Languedoc aufs neue , um die
Wiedereinsetzung des Herrn von Arambures in AigueS-
mortes »

Der Admiral Monkmorenci bat um Urlaub bei
Ihren Majestäten , um seinen Vater, den Cvnnetable,
zu besuchen , und kam nach fünf oder sechs Wochen wie¬
der zurück. Während seiner Reife bemerkte man die
Schwangerschaft seiner Gemahlin«.

Decem «
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Man hörte , daß die Neformirten in Guicnne eine

Versammlung vvn Deputirten mehrerer benachbarten

Provinzen nach Casteljaloux auf den nächstfolgenden
ersten Jänner ausgeschrieben hätten . Da nun aber eine

solche Versammlung ediccwrdrig und dem königlichen
iWi . Ansehen sehr präjudirirlich war , so schrieb man verschie¬

dentlich deshalb an den Herrn von Roquelaure , das

Parlement zu Bourdeaux , die Kammer zu Nerac und
einige angesehene Privatpersonen , um diese Sache zu

l U ^ hinleftreiben . Dies erfolgte auch , und die Königin «
s/M j« krhielt am 15 . vder i 6 . Gewißheit hierüber .
kiksiZdl- — -
t«Mi > Um eben diese Zeit vernahm man , daß der Her -

zog von Savoyen Kriegsrüstungen mache , und den

Herzog von Mantua von neuem angreifen wolle , unter
MM dem Vorwand , daß dieser die Bedingungen des getrost

fenen Vergleichs noch nicht in Erfüllung gebracht habe ,

, wovon die vornehmsten folgende waren : daß er die jun -

ge Prinzessin « , Tochter seines verstorbenen Bruders ,
!» die Hände eines dritte » übergeben ; allen seinen Un -

terthanen , die es mit dem Herzog von Savoyen gehal -

« ten hätten , gänzliche Amnestie angedeihen lassen , und
'

^ keinen Schadenersatz wegen Montferrar verlangen sollte .

^ Es schien sogar , als ob der König von Spanien dem
" ^ Herzog von Savoyen beistehen wollte , welcher verlang¬

te , daß seine Enkelinn nach Sedan zur Erziehung ge-

, , bracht werden sollte .

Man hielt hierüber verschiedene Berathfchlagungen
im StaatSrakh , um auszumirteln , wiefern und auf
welche Art man sich des Herzogs von Mantua annehmen

^ wolle. Man schickte auch einen Eilboten nach Spanien , um
die Gesinnungen Sr . katholischen Majestät zu vernehmen .

^ H 3 Kaum
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Kaum hatte man hierauf Gewißheit , daß der Ko-

« lg von Spanien einzig dahin strebe , Frieden zwischenbeiden Fürsten zu erhalten , so ließ man am 26 . oder 27.den Marquis von CoeuvreS an beide Herzoge , auch „achMailand und Venedig , abgehen , und aüe diese Mäch.
te auffordern , zu diesem Zwecke mit zu wirken . Weil
aber dieser Vergleich dahin zielte , den Herzog von
Mantua zur Nachgiebigkeit in Ansehung beider letzten
Punkte zu vermögen , so hielt der Herzog von Revers
ihn für schimpflich und wollte nicht darein willigen .
Ihm traten hierinn der Herzog von Maine und der Prinz
Conbe ^ bei , denen eS einzig um Krieg zu thun war ,
damit sie selbst dabei zu thun bekamen und angestellt
würden »

Denkwürdigkeiten
Vom Jahr 1614 .

Jan rr a r -

A ^ is izt war alles noch so ziemlich gut und ruhig ab-
gelaufen , weil man es sich stets sehr hatte angele¬

gen seyn lassen , die Prinzen und Großen des Reichs zu
befriedigen , ihnen gute Pensionen , nebst den vorzüg¬
lichsten StaakSämtern , zuzuwenden , und ihre C « a-
turen zu befördern . Dies konnte jedoch nicht hin¬
dern , daß daS Uebel endlich noch zum Ausbruch kam,
. nach-
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nachdem es schon seit einiger Zeit unter der Asche ge¬

glimmt hatte .

Wir haben bereits im Vorbeigehen erwähnt , daß
besonder Versammlungen an verschiedenen Orten der
Stadt gehalten wurden , besonders in der Vorstadt Sk .
Germain - des - pres öfters beim Marfchal ! von Bouil ,
Ion und bisweilen auch bei dem Prinzen . Die sich ge¬
wöhnlich dabei befanden , waren die Herzoge von Ne -
vers , von Longueville , von Vendome , von Maine und
einige andre Personen von Stand . Man sagte sogar ,
der englische Gesandte stecke mit darunter .

Die Königinn wußte recht gut darum , wollte sichs
aber nicht so geradezu merken lasten , und gab sich un¬
ter der Hand alle Mühe , sie in den Schranken der
Pflicht zu erhalten . Doch ließ sie mitunter ein bedeu¬
tendes Wort darüber fallen , und khat sogar gewisse
Schritte , um ihnen begreiflich zu machen , daß sie in
das Gcheimniß ihrer bösen Anschläge eingedrungen sey.

Wie dem auch sey , man murrte öffentlich über
den König , die Kömginn und ihre Rüche . Es fielen
mehrere Schlägereien oder Meuchelmorde vor , denen
nicht zu steuern war , weil die verbündeten Prinzen die
eine oder die andre Parrhei unterstützten . Es kam so¬
gar vor , daß der Herzog von Luxemburg Len Dolch
gegen einen Requetenmeister zukte , bei Gelegenheit ei¬
nes Prozesses , den er sollicitirte .

Es erschien auch ein Kalender von einem gewis¬
sen Mauregard , der dem König den Tod , der Königmn
viel Unglück , dem Prinzen ein großes Glück weissag¬
te u. dgl . m . , wodurch schwache Gemüthcr nicht wenig
beunruhigt wurden . Der König selbst , der davon ge¬
hört hatte , führte am 6 . oder 7 . d . M . bittere Klagen
darüber gegen den Prinzen von Conde , der diesem

H 4 Maure ,



Mauregard oft Zutritt bei sich »erstattete , ihn aber dochjetzt nicht von den Galeeren retten konnte , wozu er «j.
nige ^ Zeit darauf lebenslänglich verurtheilt wurde .

8 .
Der Herzog von Revers reiste von Hof ab , nachChampagne , und sobald er dort angelangk war , ließer zu Chalons einen königlichen Kassier ( tresorier äekrunee ) Rahmens le Iau , aufheben , weil dersebebe¬

vollmächtigt war , gewisse Erhebungen und Erpressungen
zu verhindern , welche unter der Autorität des Herzogsverübt wurden . Er behauptete , der Kassier habe schlechtvon ihm gesprochen , und ließ ihn in einer Narrenjackeund auf einem Esel reukend in Rhetelois und zu Char -
leville herumführen , auch sonst noch viel Unfug mit ihm
vornehmen .

W

ich'
Pi«

/ rZ-
Der Prinz entfernt sich vom Hof , über den er sehr

unzufrieden schien.

Der Herzog von Maine und von Bouillon folgen
ihm bald nach .

Der Herzog von Longueville thak ein gleiches , ge¬gen das ausdrückliche Verbot des Königs und der Kö -
ginn , und selbst gegen sein Ihnen gegebenes , Mort .

Der Herzog von Luxemburg und einige andre vor«
nehme Adeliche folgten diesem Beispiel , und nun fiengman schon an , mit vieler Ungebundenheit zu reden zu
schreiben .

Gegen das Ende dieses Monats ließ die Königin »,die den Herzog -von Guise bey dem König brauchte , des-
fen Bruder , dem Ritter von Guise , das Decret als

- Lieute-

PkÜi
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Lieutenantgeneral in Provence zustellen , und befahl ihm,
sich schleunigst dahin zu verfügen.

Februar .

Zu Anfang dieses Monats wurden der Herzog ^
von Ventadour und der Herr von Bvissise nach Cha¬
teauroux geschickt , mn den Prinzen dahin zu vermögen,
daß er an den Hof zurück käme , und ihm dabei alle
Befriedigung zu versprechen . Kaum hatte er aber Nach¬
richt von ihrer Abreise, so gieng er zu Gien über die Loire,
bei Sens über die Seine , und gegen Champagne hin,
um sich zu seinen Freunden zu begeben. Da ihn als»
der Herr von Ventadour und von Bvissise nicht zu
Chaleanroux trafen , so schickten sie ihmeinen von Adel
nach , mit einem Schreiben, worin sie ihm den Zweck
ihrer Reise zu wissen thaten.

n .
Wz« Auf die Nachricht , daß der Herzog von Vendo-

me nach; Gelegenheit trachte , zu den verbündeten Prin¬
zen zu entkommen , und sogar etwas davon gegen den
Herzog von Longueville geäussert habe , ließ die Könk-

knK- ginn ihn nach dem Louvre bringen , und von einigen
M UnterofficierS und Schützen von der Leibwache des Kö,

nigs bewachen , mit dem Befehl, nicht ohne ausdrückli-
che königliche Erlaubniß von der, Stelle zu gehen . Sie
glaubte ihn hierdurch in feiner Pflicht zu erhalten , und
zur Aufgebung seiner Verbindung mit den andern , zu
zwingen .

i Man erhielt jetzt auch Nachricht , daß der Prinz,
^ der Herzog vnn NeverS , der Herzog von Longueville
. M H z und
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und seine Mutter , der Herzog von Maine , der Her.
zog von Luxemburg und einige andre zusammeugestossen
seien , um sich mit einander zum Herzog von Bouillon
nach Sedan zu begeben ; daß sie anfiengcn , aus ihren
verderblichen Anschlägen gegen die Ruhe des Staats kein
Geheimniß weiter zu machen , und Laß man bereits in
verschiedenen Provinzen Truppen werbe . Dre Köm -
ginn wurde dadurch bewogen , in allen Städten durchs
ganze Reich Wachen auszustellen , alle alten Infanterie ,
Regimenter , wie auch die Chevauxlegers rekrutiren ,
sechshundert Mann Schweizer werben und zwei neue
französische Infanterie - Regimenter errichten zu lassen,
unter dem Kommando der Herrn von Rambureö und
Vaubecogrk .

Nachricht , daß ein Lieutenant , der in der Citadel -
ks von Mezieres für den Herrn de la Vieuville kommam
dirke , dein Prinzen und dem Herzog von Revers den
Zutritt versagt ; und darauf dieser beschlossen habe , den
Platz förmlich anzugreifen , daß er auch würklich hierzu
habe Truppen und Geschütz von Sedan kommen lassen,
Laß aber der Officier bei diesen Vorkehrungen sich ge -
uöthigt gesehn habe , zu kapituliren und den Platz zu
übergeben , weil er nicht in der Verfassung gewesen sey,
eine Belagerung auszuhalten .

Man schickte hierauf sogleich Praslin an die Prin .

zen ab , mit dem Befehl von Ihren Majestäten , die

.Citadclle einem Lieutenant von der Garde , den man nebst
einigen Gemeinen hinschickte , zu übergeben . Siewa -
rcn kaum dahin zu bringen , daß ste dem Herrn von

Praslin anhörten , dem sie zur Antwort gaben , die Ci-
tadeüe würden sie zum Dienst Ihrer Majestäten behal¬
ten , der Hfficier aber müßte zur Strafe gezogen werden ,
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daß er sich erdreustek habe , dem Gouverneur der Pro¬
vinz den Zutritt zu verweigern .

20 .
Der Herzog von Vendome fand Mittel trotz der

Wachsamkeit der Gardisten auö dem Louvre zu entkom¬
men , uud man erfuhr nachher , daß er seinen Weg ge¬
gen Bretagne hin genommen habe .

Man befahl hierauf allen bei Hof befindlichen Gou¬
verneurs von Platzen und Provinzen , nach ihren Posten
abzugehen . Der Marschall d 'An cre gicvg nach der Pi¬
cardie , und der Herzog von Montbazon nach Nantes
um für die Sicherheit jener Gegenden zu wachen .

Bald darauf erhielt man bestimmtere Nachricht
in Betreff des Herzogs von Vendome . Man erfuhr
daß er nach Ancenis in Bretagne gekommen sey , und
daselbst sich mit dem Herzog von Retz besprochen habe ;
daß sie in dieser Unterredung mit einander beschlossen
hatten , Truppen zu werben , sich mehrerer Plätze in der
Provinz zu versichern , und Blavet zu befestigen . Man
hörte sogar , daß sie königliche Depeschen und deren
Ueberbringer , es mochten nun Abeliche loder nur ge»

wöhnliche Cvuriers seyn , aufsiengen und anhielten .

Gegen das Ende dieses Monats schickte der Prinz
einen Adelichen an die Königin « , mit einem große »
Schreiben , das die Klagen und Beschwerden seines

„«M" Anhangs enthielt . Es war ein würkliches Manifest -
M wovon er an alle bei Hof befindliche Prinzen und Gro -

ße , auch an alle Provinzen und Parlementer im Reich
Copien schickte . Letztere schickten sie unerbrochen der
Köuiginn zu ; die erstem lhaten - gröstsmheils ungefehe
dasselbe."

!«§ , UM



Unterdessen lief von allen Seiten Nachricht eio,
daß die verbündeten Prinzen Truppen warben , und so -
gar einen aus Neuschatel gebürtigen Officier der Her .
zoginn von Longueville mit mehrern Schreiben von dem
Prmzen , der H »zoginn von Revers , und dem Herzog
von Bouillon an alle Cantons nach der Schwei ; geschickt
hätten , um sie gegen ihre Majestäten kaltsinnig zu ma«
chen , und wo möglich selbst einige Truppen von ihnen
zu erhalten . Weit gefehlt aber , daß diese Unterhand ,
lung ihnen gelungen wäre , wurde vielmehr auf Vor -
stellung des zu Solothurn residirenden königlichen Bot .
schafters jener Officier arretirt , und seine Briefschaf ,
ten nach Hof geschickt.

Auf der andern Seite befahlen Ihre Majestäten
allen Gouverneurs und Lieutenants generaux in den
Provinzen , nicht eher als im äußersten Nothfall zu
Tätlichkeiten zu schreiten ; denn Sie sahen wohl ein,
wenn man einmal den Degen gezogen hätte , würde
man ihn nicht so bald wieder einstecken können , und doch
sind die bürgerlichen Kriege stets so verderblich für den
Staat . Sie hatten übrigens die Beruhigung , baß
die Parlementer , Städte und Gemeinheiten , Ihnen
getreu bleiben , selbst diejenigen Orte nicht ausgenom -
men , wo die Reformieren die Oberhand hakten , un -
erachtet mehrere Privatpersonen nnd die Vornehmsten
unter ihnen diese Bewegungen begünstigten .

März .

Zu Anfang dieses Monats wurde nach langer
Ueberlegung endlich im Conseil beschlossen , auf das
Manifest des Prinzen im Nahmen der Königin « zu ant «
« orten , und ihm diese Antwort durch den Herrn de

Tho «
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Thou zu überschicken , der ihm nicht minder angenehm
war als dem Herzog von Bouillon . Er hacke den
Auftrag , ihnen Conferenzen zu einem Vergleich vorzu¬
schlagen , mit dem Erbieten , daß Ihre Majestäten bis
RleimS kommen wölken , um die Sache zu erleichtern
und nicht so viel Zeit mit Hin . und Herschicken zu ver-
lieren , wenn anders sie selbst nicht etwa lieber nach
Svtßons kommen wollten .

Die verbündeten Prinzen nahmen den letztem
Vorschlag an , und Herr de Thou bewilligte ihnen,
uneracktet er keinen ausdrücklichen Auftrag hiezu hat .
te , eine Garnison in diese Stadt zu legen , und vier
bis fünf tausend Mann Infanterie nebst fünf bis sechs¬
hundert Pferden in die umliegende Gegend einzuquar¬
tieren , um ihre Person und im Nothfall auch ihren
freien Rückzug zu sichern.

Dieser ganze Monat vergieng unter Abfertigung
von Eilboten von beiden Seiten , und unter möglich¬
ster Verbreitung der königlichen Antwort auf das Ma¬
nifest der Prinzen durchs ganze Reich , um denjenigen
den Jrrchum zu benehmen , die sich sonst leicht durch
falsche Vorspieglungen blenden lassen .

Gegen das Ende des Monats kamen die Prin¬
zen mit zwölf bis fünfzehnhundert Mann Infanterie
nach SorssonS, und der Präsident d - Thou kam nach
Hof zurück um Ihren Majestäten von seiner Unterhand¬
lung Rechenschaft abzulegen.

April .
In den ersten Tagen dieses Monats berathschlag-

te man im Conseil , welche Deputate man zur Unter-
^ Handlung mit den Prinzen abschicken sollte , wobei der
^ Kar-
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Kardinal von Jvyeuse als Chef derselben vorgeschlagen
wurde . Es sei) nun aber , daß er selbst an dem Er .
folg der Sache zweifelte , oder daß er aus andern Grün¬
den sich nicht damit befassen wollte ; kurz , er lehnte eS
ab , so daß man an seine Stelle den Herzog von Ven -
kadvur dazu ernannte , dem man die Präsidenten de
Thou und Ieannin und die Staatsrärhe von Boiffise
und Bullion zu gab . Sie wurden auch zu SoissvnS -
sehr gut von den Prinzen ausgenommen , hatten aber
Befehl , blos zu hören , ohne sich auf eine Entscheidung
einzulassen , und die Unterhandlung blos anzuknüpfen ,
um wo möglich , Vortheil daraus zu ziehen .

Unterdessen lief die Nachricht ein , daß der Con -
netable von Montmorenci auf seinem Gute la Eräu¬
ge bei PezenaS mir Tod abgegangen fty .

Diesen ganzen Monat hindurch erschienen die öf-
fentlichen Angelegenheiten in mehrern Gegenden des
Reichs in einer sehr mißlichen Lage. Es gab sogar ei¬
nige ganze Provinzen , wie Soissonois , RheteloiS , Ni -
vernois und Bretagne , die sich geradezu für die Prin¬
zen erklärten . Andre standen unter den Massen , um
sich zu der Parthei zu schlagen , von welcher sie für sich
am meisten Vortheil hoffen dürften , z . B . Poitou unter
dem Marquis von Bvnnivet , der sich bald daraus für
den Prinzen erklärte . Einige , wo die Reformitten
zahlreich waren , hakten dem Herzog von Rvhan ver¬
sprochen , die Waffen zu ergreifen , sobald er cs für
gut finden würde .

Bis jektt hatte der König noch keine Truppen ge¬
worben , und diejenigen , welche auf den Beinen waren ,
erhielten Ordre , miit dem Marechal de Camp , von

Presiin
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Praslin , nach Champagne üufzubrechen . Man Wichts
sogar nicht einmal , wem man das Commanbo der Ar¬
mee übertragen , noch wen man sonst beim General -
Sraab anstellcn sollte ; so groß war die Eifersucht un -
ter den Prinzen und Großen am Hof , dl « noch beim
König aushrelten , und ss ängstlich besorgte man , einen
von ihnen unzufrieden zu machen . Würklich war dieß
die peinlichste Verlegenheit , worin die Königin « sich
«nter diesen vcrdrüßlichen Umständen befand .

Diesen ganzen Monat hindurch wahrte der Cou -
rierwechsel zwischen Paris und Soiffons über die bei¬
derseits geschehenen Ervsnungen und Vorschläge . End¬
lich begaben der Herzog von Ventadour , der Präsident
Ieannin und der Herzog von Boullivn sich zu Ihre Ma¬
jestäten nun diese Sache zu beendigen . Der Herr de
Thou und von Boiffise aber blieben zu SoissonS , von ,
wo der Prinz und der Herzog von Revers nach dep
Grenze von Champagne abrersten .

Am letzten d . M . wurde hierüber eine außerordent¬
liche SkaatSrathssitzung gehalten , welcher Ihre Maje¬
stäten beiwohnten , und wozu man auch noch einige Par »
lements Präsidenten nebst dem Prevor deS Marchands
von Paris und einigen andern angesehenen Personen
zuzog. Es wurde darin alles festgesetzt , was man dem
Prinzen und seinen Verbündeten zugestehen wollte , und
man verstand sich dazu , ihm das Schloß Amboise ein -
zuräumen .

M a y.

4 *
Der Herzog von Venksdout und der Präsident

Ieannin giengen von Paris ab , und wieder zum Prin -
zen
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zen zurück. Sie fanden ihn zu St . Menehoud, wo
endlich , nachdem die andern Prinzen und Herrn dahin
«achgekommen waren , und man sich noch einige Tage
über ihre Forderungen gestritten hatte , die Artikel fest,
gesetzt und unterzeichnet wurden , die man in der Fol-
ge noch sehen soll. UebrigenS waren einige geheime
darunter , die jedoch nicht von sonderlicher Wichtigkeit
waren, und meisten » gewisse baare Summen oder Pen .
sionen betrafen , zu denen man einigen von ihnen ober
ihren ^Anhängern Hofnung machte.

Die Unordnungen und Truppenwerbungen hörten
Indessen darum nicht auf , besonder» in Bretagne , wo
der Herzog von Vendome und von Retz Blavrt befesti-
gen ließen , und einige Platze Wegnahmen.

Der Herzog von Montmorenci gieng von Hof ab
«ach feinem GouvernementLanguedoc, wo feit dem Tod
feines Pater » des Connetable niemand war , der da»
Commando führte .

24. 25.
Die Commissarien , welche mit dem Prinz unter-

handelt halten , kamen zu Ihren Majestäten zurück und
legten Ihnen Rechenschaftab von ihrer Unterhandlung.
Sie halten auch unterwegs mehrere Truppen entlassen,
besonders von denen , die der Prinz geworben hatte ;
und damit er baldmöglichst auch die übrigen abdanken
möchte , schickte man ihm sogleich hunderttausend Pfund
auf Abschlag der ihm bewilligten Summe . Er schrieb
übrigens an den Herzogvon Vendome und forderte ihn
auf , seinem Beyspiel nachzufolgen ; er mochte aber ent.
weder nicht redlichdabei zu Werk gehen , oder der Mar¬
quis von Coeuvres nicht alle dazu erforderliche Sorg-
kalt anwenden ; die Sache stockte an unbedeutenden

Klei»
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^ tz Kleinigkeiten , und hatte nicht den Erfolg welchen man
Mj, sich davon versprach.
Mi

I u u i u s .

Mjl« In den ersten Tagen dieses Monats langten die
Herzoge von Languedoc und vvn Mayenne bey Hof an,
und gelobten gänzlichen Gehorsam gegen Ihre Maje.
stäken .

U Um eben diese Zeit erhielt man Nachricht von dem
,,D . sonderbaren Tode des Rittes von Guije zu Vaux bei

ArleS , wohin er eine Lustreise gemacht halte. Bei sei»
ner Abreise aus der Stadt gab man ihm eine Ehren-
salve aus einigen Kanonen , und da er sah , daß man

ckE , die Salve wiederholen wollte, wandelte ihn die Lust an,
kk kii eins der Stücke selbst loSzubrcnnen . Man mochte ihm

lange vorstellen , er sei erhitzt , und Gefahr dabei ; es
half nichts , er ließ sich nicht abreden , brannte los,
das Stück zerplatzte , ein Splitter schmetterte ihm den
Schenkel weg , und zwei Stunden darauf mußte er

sterben. Von allen Umstehenden deren wohl hun-
. deck Personen waren , wurde dabei auch keine nur im"
^ Geringsten verletzt. Dieser Prinz besas sehr gute Ei«

genschaften , und wurde von allen bedauert die ihn'L
Man hörte , daß die Nationalsynode der Refor-

mirlen zu Tonneins wieder aus einander gegangen sey.

Auf die Nachricht von der Zögerungen , die der
Herzog von Vendome der Vollziehung deS Vergleichs

«7. Drnkwürdigk. XV . L>. I von
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von St . Menehoud entgegensetzte , schickte maq den
MarquiS von CoeuvreS mit neuen Befehlt« an ihn,
ließ Truppen gegen Bretagne anrücken, und Übertrag
das Kommando darüber dem M . von Briffac. —

Den Herzog von Ventadour schickte man an den
Prinzen der zu , Amboise war , und ließ sich bei ihn,
über daS BenehmenveS Herzogs von Vrndome bcschwe-
ren , und ihn selbst nach Hof einladen. Er gab aber
darauf nichts als leere Worte .

Die Factionen und Ränke wahrten auch noch fort
in allen Provinzen ; man sah Kriegsleute ab und zu mar-
schiren , andre sich einzeln nach Bretagne schleichen und
dem Herzog von Vendome zuziehen , ohne daß der Prinz
es hinverre , so leicht auch dieß ihm gewesen wäre .

Entschlossen , zufolge einem Artikel in dem Ver-
gleich zu St . Menehoud , den Reichstag zusammen!;»
berufen , schrieb der Hof ihn auf den zehnten Septem¬
ber nach Sens aus . Zu dem Ende erhielten alle
Baillifs und SeneschalS im ganzen Reich den Auftrag
Particulärversammlungen zu halten , damit darauf dis
Deputirten der drei Stände ernannt werden könnten.

2l .
Der König und die Königinn nebst dem ganzen

Hof gierigen nach Sr . Germain en Laye, um dort einige
Wochen zuzubringen , und die Landlust zu genieße»,
nachdem sie seit dem November nicht auö Paris weg
gekommen waren .

Ihre Majestäten erhielten Nachricht, daß der
Prinz von Amboise nach Saumur gegangen fey und da¬
selbst mit dem Herrn vor ! PlcssiSMornay cvnferirt ha-

be .
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tz,Wo « da sei er nach Poitou auf das Gut eines
Adelichen , la Roche des Aubiers , gegangen , habe den
Herzog von Rohan da gesprochen , und auch noch den
Herzog von VendvMe und vo « Retz dort zu finren ge-
hofft , die aber nicht gekommen seien. Alle diese Zu .
sammenkünfte konnten nicht anders denn Verdacht

"
bei

Ihren Majestäten erregen .

- — - .

>stkrhi«>
>«« !.

hilü » ^
mW,

» /»M

Auf alle Fälle gab eS verschiedene Fackionen zu
Poitiers , wo die deS Prinzen hauptsächlich auf der Fa -

> milie Sainte Marrhe und dem Prvcureur du Rvi St .
Clair beruhte . Der Bischof hingegen und der Criminal -
likUtenantNouziereS standen an der Spitze berHosparrhei .

Diese letzkern hakten zwei oder drei Einwoh¬
ner aus der Stadt geschaht , welche Anhänger des Pein ,
zen waren , und sogar zu seiner Dienerschaft zu gehö¬
ren Vorgaben . Einer von diesen , ein gewisser Latr - e,
der von Ihren Majestäten die Erlaubniß erhalten hat¬
te , nach dem Schluß des Vergleichs von Sr . Mene -
hout wieder dahin zu gehen , sprach jetzt mit vielem
Trotz und bedrohte jedermann mit der Rache deS
Prinzen . Der Bischof , dem man hintekbrachke , daß
diese Drohungen vorzüglich ihm gälten , bat einige sei¬
ner Freünde sich in seiner Nähe zu halten , um ihn im
Nothfall zu vertheidigen .

Bei dieser Gelegenheit nun faßte ein Particulier
de» Entschluß ihn an diesem Lakrie zu rächen . Er traf
ihn am t ? d. M . zu Pferd , mit einem oder zween vvn
seinen Leuten . Unterstützt von einigen Studenten ,
die damals wegen der täglich vorfalienden Unruhen
Feuergewchr führten , grif er ihn an . Man zieht auf
beiden Seiten , thut auch zwei oder drei Schüsse
nach Latrie , ohne ihn zu treffen ; Hieb - und Stich -
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wunden aber bekam er ins Gesicht und sonst. Ei¬
ner seiner Leute blieb auf dem Platz , auch ein armer
Bürger büßte das Leben dabei ein , indem er wenige Ta¬
ge darauf an seinen Wunden starb . Latrie selbst ließ sich
zu dem Maire der Stadt bringen . Dieser war da¬
mals der Herr von Samte Marthe , ein Neffe vom
Kassier dieses Rahmens .

Hierüber entstand ein solcher Lärm in der Stadt ,
daß man zwei Tage lang die Thore gesperrt hielt , und
eine vertraute Person an den Prinzen schickte , um ihn
von dein Vorgang zu benachrichtigen . Dieser Express
se fand ihn schon abgereist von Roche aux AubierS ,
in der Absicht , um zu Saumur zu übernachten . Da aber
auf den Johannistag , also in vier oder fünf Tagen , zu
Poitiers ein neuer Maire gewählt werden sollte , so
hielt der Prinz es seinem Interesse gemäS , schleunigst
dahin zu gehen , um die Wahl auf einen zu lenken , der
ihnl ergeben wäre . Er nahm daher seinen Weg nach
dieser Stadt , und von Thvuars aus , wo er übernach¬
tete , schrieb er allerwärts hin nach seinen Freunden ,
sie sollten zu ihm kommen , um ihm , wie er ganz unver -
holen sagte , den an Latrie verübten Meuchelmord rä¬
chen zu helfen .

Einige von denen , die sich zu Thouars befanden ,
hatten kaum diese Drohungen gehört , als sie jemand an
ihre Freunde zu PoiticrS abschickten , um ihnen die-
sen Vorsatz des Prinzen zu hinkcrbringen . Darüber
wird Lärm in der Stadt ; inan zieht die Sturmglocke ,
und sperrt beinahe alle Thore .

Beim Anblick dieser Unordnungen baten die An¬
hänger des Prinzen ihn dringend , nicht nach der Stabt
zu kommen , indem inan ihm den Eintritt verweioern ,
oder doch auf alle Fälle , wenn man ihn auch einiiesse ,

seine
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seine Person großer Gefahr ausgeseßk ftyn würde .

'
Der

Herr von Latrie selbst , der eine halbe Meile vor der

WH Stabt zu ihm kam, bemühte sich, es ihm auSzureden , wie
auch ein Avelicher Namens Brausten , den der Bischof

" an ihn abschickte , und der ihm eine Viertelmeile vor der
Stadt begegnete .

krAj

» Rü , h
i D« ii ^

Der Prinz ließ sich aber durch dieß alles nicht ab¬
halten , sondern verfolgte seinen Weg . Als er an die
Thorr kam , fand er nichts als Bürger , die von den
Mauern herab mit ihm sprachen , und ihn recht ange¬
legentlich ersuchten , sich zurück zu begeben . Als er
fragen ließ , wer denn die seien , die zu ihm sprachen , so
« hielt er zur Antwort , sie sprächen im Nahmen von
zehntausend Bürgern , alle bewaffnet und enrschlossen ,
ihre Stadt mir Aussetzung ihres Lebens beim Gehorsam
gegen Ihre Majestäten zu erhalten .

Lzü Nach dieser Abweisung postirte er sich zwei bis
kÄrch drei Meilen von der Stadt , und schickte einen von sei-
HüM nem Gefolge an den König ab , um sich über dieß Be -

g««j« tragen zu beschweren , und Genugkhuung dafür zu ver -
Mtt » langen . Er schrieb zugleich nach allen Seiten an seine

Freunde , uni sie zusammenzuziehen , und mit ihnen dann
sich mit offenbarer Gewalt an denen von Poitiers zu

bM räHxn,

hülck , 2 5 .

Trö Auf die erste Nachricht die man bei Hof von allen
-MjlK diesen Unruhen erhielt , hatten Ihre Majestäten den

Staatsrakh und Requekenmeister , Herrn von Mazuyer
. h, dahin geschickt , um beide Theile in den Schranken der

Pflicht zu erhalten , und Unordnungen zu verhüten .
Sobald man aber von dem den Prinz selbst betroffe -

^ nen Vorfall hörte , entschlossen Ihre Majestäten sich,
E ' den Herrn von Montpezat an ihn zu schicken , und ihn

k I Z ver -
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versichern zu lassen , daß ihm für die zu Poiliers erlit -
tene Beschimpfung so wie für die an der Person des
Herrn Latcie verübte Unfertigkeit Genugthuung werden
solle ; nur bäte man ihn , keinen GewaltsschnktW thun ,
sondern nach Amboife zu gehen , und dort der Würkung
von den guten Gesinnungen Ihrer Majestäten gewär¬
tig zu ssyn .

29 .

Der Herr von Montpezat reiste ab , und noch an
dem nämlichen Tage erhielt man Nachricht , daß der
Prinz , im Grimm darüber daß man in Poitiers den Cri -
Minallieutenant zum Maire gewählt hatte , eine schreck¬
liche Verwüstung in der Gegend um die Stadt anrich -
ke , von allen Seiten Truppen an , sich ziehe , sie auf die
Güter derer von der Stadt einquarciere , die es nicht
Mit ihm hielte , daß sein ganzes Sinnen dahin gerich¬
tet sey , mit List oder Gewalt hinein zu kommen , und
haß er unaufhörlich dem Bischof und dessen Parthei ,
drohe .

Auf der andern Seite erfuhr man auch , daß der
Herzog von Vendome und der Herzog von Reh ihre
Feindseligkeiten in Bretagne noch immer forcsehten .
Man ließ daher in aller Eile den Marschall von Bris -
fac mit einem Regiment Schweizer , dem neuen franzö¬
sischen Regiment Rambures , fünf bis sechs Compag - ,
Nien leichte und schwere Reuter « und einigen wenigen
alten Truppen , so viel gerade mobil waren , dahin mar -
schiren . Ihre Majestäten beschlossen zugleich , nach der
Loire zu gehen , und die Garde , die Schweizer - Garde ,
die Chevauxlegers und Gensd 'armen des Königs mit -
zunehmen , um den Marschall im Nothfall umerstühen
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zu können , oder auch Poitiers zu Hülfe zu eilen , wenn

ver Prinz der Stadt zu sehr zusetzte.

Julius .

r .
Ihre Majestäten kamen von St . Germain nach

Paris zurück , und schickten sich an , die erwähnte Reise
««lich anzucrcte.1 .

2 .

« U .
Am folgenden Tag schickten Sie den Herzog von

El «ich Mayenne an den Prinz ab , um von neuem darauf zu

dringen , daß er sich von Poitiers entfernen möchte ,
wo bereits Proviantmangel einriß , und um ihm zugleich

ÄiM erklären , im Weigerungsfall werde man sich genö -

« thigt sehen , Waffengewalt zu Hülfe zu nehmen .

!» Pch 5»

Ihre Majestäten reisten von Parks ab , und
trafen am

U lj« zu Orleans ein , wo Sie sieben oder acht Tage verweil -
Wi « ren , »meinen Theil Ihres GefolgS , der noch nach -

kommen mußte , und weitere Nachrichten zu erwarten .

ro . n .

Der Herzog von Montpezat und der Herzog von
Maine kamen , nachdem sie den Prinz gesprochen hatten ,
nach Hof und berichteten , er habe zufolge Allerhöch .
sier Befehle die Gegend von Poitiers verlassen , und
sei nach Chateauroux abgegangen . Sie setzten hinzu ,
es seien einige Unordnungen in der Stadt vorgefallen ,

2 4 und



und verschiedene von denen , die man für Anhängerdes Prinzen halte , hätten sich genöthigt gesehen , sie zuverlassen , um nicht den Mißhandlungen des Pöbels
ausgesetzt zu seyn ; darunter befanden sich der Tresorier ^ j«!von SainteMarthe , der Procureur du Roi , St . Clair ;der Sergent Major la Charrouliere , und selbst der
Gouverneur der Stadt , der Herzog von Roannez ; die« ^
ser letztere sei erst am Tag zuvor dahin gekommen , aber
genöthigt gewesen , sich in die Wohnung des Bischofs
zu flüchten , unerachtet er diesen für den Urheber des
Aufruhrs ansehe .

Der Marquis von CoeuverS kam ebenfalls nach
Orleans und berichtete , der Herzog von Vendvme sei U
gänzlich bereit , Ihren Majestäten allen Gehorsam zu rßB
bezeugen ; er erwarte nur hunderttausend Pfund , die r,,k^
der Prinz ihm von ^der im Vergleich zu St . Menehvud ^ K
siipulirten Summe abzugeben habe , um seine Truppen « W
zu verabschieden , und bitte Ihre Majestät es mit der
Schleifung von Blavet noch anstehen zu lassen , wofür Mtzder Marquis von Coeuvres sich verbürgen wolle ; übri - Mdi
gens wünschte er , daß es ihm vergönnt seyn möchte ,mit seinem Zug sich nach dem Schlosse zu Nantes , wo - ^von er Gouverneur war , zu begeben , unter der Bedin - M
gung , daß er eS dann dem jetzigen Inhaber wieder M
zustellen wolle ; und sonst noch einiges von dieser Art , ^was bewies , daß es ihm mehr Parum zu thun war Zeit , zu Er.gewinnen , als redlich zu gehorchen .

Indessen rieth man Ihrer Majestät den Marquis , ^von Coeuvres wieder an ihn zu schicken , um ihm die
^allerhöchste Willensmeinung zu erklären , und ihm die

hunderttausend Pfund , die er von dem Prinzen erwar -
kete , zuzustellen , damit er keinen Grund hätte , ^

seine
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seine Truppen länger zu behalten . Man schickte sogar
diese Summe zu Wasser nach Angers , um an denjenigen
ausgezahlt zu werden , der jzum Empfang bevollmächtigt
erscheinen würde . Ihre Majestät beschlossen aber auch ,
weiter zu gehen , um sich Gehorsam zu erzwingen , im
Faller sich nicht gutwillig unterwärse . Würklich gien -

gen Sie auch am

- 5.
von Orleans ab , und langten am

r6.
zu Blois an .

Ems«, Ich darf hier nicht mit Stillschweigen übergehen ,
M - hgß man in den Provinzen das Gerücht auögesireut hat -
lich k Lx , der König sei sehr kränklich und schwächlicher Na -
Mj « tur . Er brauche immer Arzeneien ; ebendeswegen kön-
k?W px Ex sich nicht weit von Paris entfernen , und werde

M ni Anschein nach Sein Leben nicht hoch bringen .
" , Diese Gerüchte stimmten mit den Weissagungen in Mau -
ch ^ regards Kalender ein ; das Volk schwebte daher in be-
» M, ständiger Unruhe , und wußte nicht , wozu eS sich ent-
Ü, » . schließen sollte . Als eS aber den König durch die
l N ' Städte reuten sah , und in vollkommener Gesundheit
n M erblickte, empfand es eine unaussprechliches Freude dar -
chill> über , die eine sehr gute Vorbedeutung für den Erfolg
« D Er . Reise gewährte .

Nachdem Ihre Majestäten zu Blois ekngetroffen
»raten , schickten Sie den StaatSrath Vignier an den

y Prinzen ab , um ihn einzuladen , zu Ihnen zu kommen ,
weil er wünschte , daß Sie vollkommenes Vertrauen

A in seine guten Gesinnungen setzten ; Sie erhielten aber
seine Antwort erst zu Tours . Diese lief abermals dar -

n I 5 « uf



auf hinaus , daß er neuen Aufschub suchte , und zur vor -
läufigen Bedingung machte , daß man ihm wegen des.
sen, was zuPoitierS gegen ihn und den Herrn Latrie ver¬
übt worden sey, erst Genuglhuung verschaffen sollte. Am

iZ .
brachen Ihre Majestäten von VloiS auf , um nach Tours
zu reisen , wo Sie auch «m

20 .
eintrafen . Der gerade Weg führte zwar eigentlich
über Amboise ; da ober Ihre Majestäten hörten , daß
die Prinzessinnen von Conde , weit entfernt Sie dahin
zu sich zu bitte » , um dem Wohlstand gemaS im Schloß
zu logiren , vielmehr in aller Eile von da aufgebrochen
und Tag und Nacht nach Nogent le Rorrou forcgeeilt
feien ; so nahmen Sie Ihren Weg über Montrichard
und Bleray .

Auf dieser Reise wurden Sie von einem großen
Zusammenfluß von Noblesse besucht , welche zwanzig
bis dreißig Meilen weit herbeiströmte ; die Ein »
wohner in den Städten bezeugten überall eine unge¬
meine Freude , Sie zu sehen . Der Bischof von Por¬
tiers kam ebenfalls zu Ihnen , mit einigen Abgeordne¬
ten von der Stadt , um sie zu bitten , ihre Stadt mit
Höchstdero Gegenwart zu beehren , und dadurch die
Wirkungen gewisser unruhigen Hitzköpfe zu dämpfen .
Niemand , selbst bis auf diejenigen , die als ver¬
dächtige Anhänger des Prinzen aus der Stadt hat¬
ten weichen müssen , schloß sich von der allgemeinen
Huldigung aus ; sie kamen wie die andern , und such-
reu wenigstens sich zu rechtfertigen . Dieß veranlaßte
Ihre Majestäten auf einige Tage dahin zu gehen . Am

gierigen Sie daher von Tours ab und kamen am .
26 . zu
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^ zu Chatellerand , einem Sicherheitsplatz der Reformir -
ten an , wo Sie mit allen Zeichen von Hiebe und Er -

gebenheit ausgenommen wurden , und wo man sogar die

Besatzung wegziehen ließ , um Ihnen ein unbeschränk -

. . teS Zutrauen zu . beweisen . Am
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28 .

endlich erhoben Sie sich nach PoitierS , wo das Volk
alles Ersinnliche aufbot , um Sie würdig zu empfangen ,
und das Uebermaaß seiner Freude an den Tag zu legen .

August .

Die sieben oder acht Tage über , welche JhreMa -

jestaten sich daselbst aushielren , kam der ganze Adel
aus Poitou , der Herr von Ambleville nebst dem auS
Anjoumois , Taintonge , Marche , Limosin und den an -
der « benachbarten Provinzen dahin , um Ihnen ihre
Aufwartung zu machen , und Sie ihrer unterkhanigsten
Dienste zu versichern . Die großen Städte schickten
ebenfalls ihre Depukirten hin . Der Herzog von Rohan
mit seiner Gemahlinn entledigten sich derselben Pflicht .
Er wurde von Ihren Majestäten sehr gut ausgenom¬
men und kehrte nach einigen Tagen mit der Herzogin »
nach Sc . Jean d 'Angely zurück , um erst noch einiges
in Ordnung zu bringen , und dann wieder nach Hof
zu kommen .

Wahrend dieser zu PoitierS war , erhielt man
Nachricht , daß das Parlement zu Bourdeaux auf das
Gerücht , als ob der Prinz unzufrieden über den Hof
sich dorthin wenden wolle , sich versammelt , und be¬
schlossen habe , ihn nicht in die Stadt aufzunehmen ,
wenn sie nicht einen ausdrücklichen Befehl deswegen von



» 4v — ' ^

Hof erhielten . Dieser Parlementsfchluß veranlaßte
ganz Guienne , das schon sehr wankend war , gleichen
Entschluß zu fassen , und der Prinz that , als ob es ihmnie eingefallen wäre , dahin zu.

' gehen .

Man erfuhr übrigens , daß der Herzog von Sa -
voyen in Dauphine , Lionnvis und in den Sevennen
in Languedoc stark werben lasse, zu einer Unternehmung
in Montferrat gegen den Herzog von Mantua , für dessen
Schutz und Verteidigung auf diesen Fall der Gou¬
verneur im Mailandischen sich im Nahmen seines Kö -
nigö erklärt habe . Man wollte ferner wissen , der Mar¬
schall von LeSdiguiereS begünstige diese Werbungen of¬
fenbar , und gestatte ihnen freien Durchzug . Man be-
schloß daher , sie in allen jenen Provinzen zu verbieten ,
und denen , die sich hatten anwerben lassen , bei
Strafe der Unbotmäsigkeit die Heimkehr zu gebieten .
Ja man ließ diesen Befehl würklich an der ganzen dor¬
tigen Grenze hin bekannt machen . Trotz diesen MaaS -
regeln brachte indessen der Herzog von Savoyen den¬
noch acht bis neuntausend Mann in seine Dienste , die
ihm jedoch nichts halfen , da der Statthalter von Mai¬
land ebenfalls eine starke Armee zusammenzog , wodurch
der Herzog sich bewogen fand , einen Vergleich einzu¬
gehen , der nothwendig zu seinem Nachrheil ausfallen
mußte .

Der Herr von Montbrun wurde von dem Mar¬
schall von LesdiguiereS an Ihre Majestäten abgefertigt ,
vm jene Durchzüge und Werbungen , und die Connivenz
ves Marschalls dabei , zu entschuldigen , und zu verneh¬
men , wie Ihre Majestäten eS hinfort hierin gehalten
wissen wollten ; er brachte aber nur neue Verbote deshalb
zurück und neue Befehle , die schon Angeworbenen zu¬
rück zu rufen .

Um



Um eben diese Zeit hörte man , daß die Sachen
in Jülich , Cleve und sonst noch in Teukschland immer
verworrener würden ; daß der Erzherzog von Oester¬
reich eine Armee unter dem Nahmen beS Kaisers und
dem General Spinola ins Feld gestellt habe , um sich
den MaaSregeln zu widerseßen ^ welche der Herzog von
Neuburg und andre im Besitz von Jülich befindliche
Fürsten zum Nachtheil der Prätendenten nähmen , und
um sogar , wo möglich die Macht umzustoßen '

, wel¬
che die vereinigten Staaten sich in Besetzung deS
Schlosses von Jülich und andrer Plätze anmaßten .

Würklich machte er auch bereits den Anfang mit
Aachen , wo er eindrang , die Protestanten daraus ver¬
jagte , sie überdieß noch zu großen Summen verurtheilte ,
und die Jesuiten ganz auf den alten Fuß wieder herstell ,
te. Von da gieng er auf einige andre Plätze los , die
er einnahm , und immer weirer vordrang . Der Graf
Moritz rückte aber endlich , unterstützt von den dabei in -
teressirten Fürsten ins Feld , setzte ihm einen Damm ent¬
gegen , und bemächtigte sich ebenfalls verschiedner Plätze
zu dessen Nachkheil .

Diese Bewegungen vermochten den König zudem
Entschluß , den StaatSrath Refuge an alle diese Fürsten
abzuschicken, um im Nahnien Ihrer Majestäten an Bei¬
legungen dieser Streitigkeiten zu arbeiten . Ebenso
sprach man auch davon , den Marquis von Rambouil¬
let an den Herzog von Savoyen und den Statthalter
von Mailand abzuschicken , um wo möglich die Unru -
hen zu unterdrücken , die auf der Seite von Piemont
auSzubrechen drohten . Beide reisten jedoch erst unge -
sehr einen Monat später ab .

Während des Aufenthalts zu PoitierS versuchte
man auch die daselbst unter den Einwohnern obwalten .

den



den Irrungen beizulegen ; allein diejenigen , welche
stets dem Dienst des Königs getreu geblieben waren , ^
hatten einen so starken Haß und Argwohn gegen die ^
Andern gefaßt , daß sie durchaus nicht zu bewegen wa.
ren , sie unter sich zu dulden ; man fand vielmehr nöthjg ,
die königlichen Requet ^ nneister Mangot und Mazuyer ,
den StaatSrath , daselbst zurück zu lassen , um das Ver - «F kl
halten und die Vergehungen dieser Verwiesenen ge-
nauer zu untersuchen .

Man erhielt ferner zu Poitkers Nachricht , daß
zwar der Herzog von Vendome angefangen habe , ei¬
nige Truppen in Bretagne abzudanken , daß aber den .
noch dort noch immer so viele Unordnungen vorfielen ,
und die fortdaurenve Anwesenheit des Herzogs selbst
in der Provinz die getreuen Diener des Königs in sol¬
cher Unruhe erhielte , daß es nothwendig sei) , den Her -
zog daraus zu entfernen , oder sich selbst dahin zu er«
heben , um den schlimmen Zustand der Provinz selbst
in Augenschein zu nehmen .

Man machte starke Einwendungen gegen eine sol-
che Verlängerung der Abwesenheit Ihrer Majestäten
von Paris , wo Ihre Rückkehr nöthig schien , beson¬
ders wegen deS auf den i z . September ausgeschriebe -
nen ReichStagn ; indessen entschloß man sich dennoch ,
nach AngerS zu gehen , und unterdessen die janvstande
von Bretagne auf den t ; . August nach Nantes zu-
sammen zu rufen . Man dachte sich dabei , wenn der
Herzog von Vendome sich dem erhabenen Befehl ge -
maS zu AngcrS einstellte , so könnte man dann ruhig
nach Paris gehen , im entgegengesetzten Fall sollten Ih¬
re Majestäten weiter gehen , und den Landtag in Per¬
son halten .
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Man ging also von Portiers ab , und nahm
das erste Nachtquartier zu Mirebeau , das zweite zu
joudun , einem Sicherheitsplatt für die Reformirten ,
wo Ihre Majestäten mit großem Jubel empfangen wur¬
den. Hier lief auch die Nachricht ein vom Hmtritt beS
Prinzen von Conti , der sehr beklagt wurde , indem
man an ihm einen der ersten Prinzen vom Geblüt ver¬
kehr , der jederzeit sehr gute Gesinnungen für das kö¬
nigliche Interesse gezeigt hakte .

6.
Am folgenden Tag hielten Ihre Majestäten ihren

Einzug zu Saumur , einen andern Sicherheitöplah für
die Reformirken , wo der Herr du PlessiS Mornay

«iMi commandirte , der die ganze Bejahung aus Stadt und
^ Schloß entfernte , und alles offen und ledig ließ , um sein
^ p>k' - offnes unbeschränktes Vertrauen an den Tag zu legen .
Mjß , , Z .

Am dritten Tag brachen Ihr « Majestäten wieder
auf und langten in Angers an , wo Sie Ihren Einzug

xHÄ hielten . Hier lief denn auch die Nachricht ein , daß
, di««' der Herzog von Vcndome , der bis Zncenis , neun Mei -

kn von da , gekommen war , wieder umgekehrt und nach
Niederbretagne gegangen sey , sobald er davon gehört

« iS' habe , daß Ihre Majestäten auf der Herreise begriffen
E seyen und nach Angers kommen würden . Dies zeigte
F deutlich genug , daß er nicht gesonnen sey , Ihre Moje -

stäten zu befriedigen , und sich , wie man es verlangt
A hacke , bei ihnen einzufinden . Ihre Majestäten sahen
Ä Üch dadurch zu dem Entschluß veranlaßt , selbst nachNantes zu gehen , um den Landtag selbst zu halten , und
K

^ sich mir eignen Augen von dem Zustand der Provinz zu
über -

r
"
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überzeugen . DkcS verzögerte also die Rückreise nach
Paris und die Eröffnung des Reichstags .

Man erhielt auch Nachricht , daß der Prinz ge .
gen Revers hingereist sey , um den Herzog von Revers
zu besuchen , wohin er auch den Herzog von jonguevil -
le und den Herzog von Maine , nebst einigen Andern ,
bestellt hatte , um ihre vorige Verbindung vielleichtzu
erneuern , und sich über ihre Angelegenheiten und In »
kercfse zu besprechen . Diese beiden letztern sanken sich
jedoch nicht daselbst ein , und man konnte nicht heraus »
bringen , ob etwas daselbst verabredet worden sey.

io .
Man reiste von AngerS ab , und kam am

12 .

nach Nantes , wo die Stadt zwei Tage darauf dem Kö¬
nig einen prächtigen Einzug veranstaltete , und dadurch
die Freude an den Tag zu legen suchte , die sie darüber
empfanden , Ihre Majestäten in ihren Ringmauern zu
sehen .

i6 .
Ihre Majestäten eröfneten hierauf den Landtag

von Bretagne , wo sich sowohl aus dieser Veranlassung
als um Ihre Majestäten zu sehen , eine sehr große Men -
ge Adels aus der Provinz einfand . Der Herzog von
Rohan kam ebenfalls wohlbegleitet dahin , und hatte
den Vorsih beim Adelstand , wobei er Ihren Majestäten
sehr würdig diente , und bewies , daß ihm Ihr Wohl
und Interesse nahe am Herzen lag , besonders um den
Herzog von Vendome und den Herzog von Reh zu ih¬
rer Pflicht zurück zu führen . Würklich wurde auch auf
diesem Landtag beschlossen und nachher durch Ihre Ma¬
jestäten bestätigt , die Garde zu kassiren , welche die

Provinz
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^ Provinz säe den Herzog von Vendome unkerhislt , vie >

lePlöhe zu schleifen , die sich in seinen Händen befanden ,
und diejenigen zu scharfer Ahndung zu ziehen , welche
Erpressungen und ungewöhnliche Exceffe verübt harren ,
^ ur Vollstreckung ließ man den Marschall von Bussac

" Ülü!«! mit den neugeworbenxn dreitausend Schweizern in der
Ächj, Provinz stehen , zu deren Unterhalt die Landstände eini -
l geS Geld gaben .

^ Da die Herzoge vonVendome und Reh sich auf die -
«l M ^ ganz verlassen und gezwungen sahen , sich dein
^ schuldigen Gehorsam zu Unterwerfen , so entschlossen sie

sich endlich , Ihren Majestäten aufzuwartcn . Zu Dem
Ende kam der Herzog von Reh zuerst am 22 . , der

A Herzog von Vendome aber , aus Furcht oder andern
Gründen , verschob cs noch von einem Tag zum an¬
dern , und kam erst am 2ü . nach Hof , wo ste beide gut

flmR ausgenommen wurden / doch aber einen kleinen Verweis
Mch bekamen.
itm !« der Landtag geschlossen war , und man alle
« liß nötigen Vorkehrungen zur Vollziehung der für die Ru¬

he der Provinz gefaßten Schlüsse getroffen hatte , ent -
j schlossen Ihre Majestäten sich zum Aufbruch , um sich

M wieder Paris zu nähern , und befahlen dem Herrn von
Dz Vendome und von Reh ihnen zu folgen , was sie auch
A ». lhaten . Der Herzog von Vendome ging wirklich
M « voraus / um seine Gemahlin » desto eher zu sehen , wek

che diese ganze Zeit über nicht von Paris weggekom -

Man brach also von Nantes m
gers und schlug sich von da seitwärts

7. Denkwürdig ?. XV . B ,

^ Man brach also von Nantes auf , kam nach An -
U 'ä ^ gers und schlug sich von da seitwärts gegen Maine .

Septem ,
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September .

16 .

Ihre Majestäten trafen am dritten Tag zu la Fle-
che ein , wo Ihnen zu Ehren ein feierlicher Einzug mit ^
Mehrern Spielen und Uebungen der Studenten veran¬
staltet wurden , die hier auf dem vom hochseligen
König gestifteten königlichen Iesuitencollegium sehr zahl¬
reich sind.

Von la Fleche gingen Ihre Majestäten nach Mons,
wo fle am 4 . ihren Einzug hielten ; am y darauf
Nach la Fette Bernard , und am 12 . nach Chartte,
wo der Herzog von Maine und mehrere Große fle er-
warteten . Sie verweilten nur einen Tag daselbst , und
trafen endlich am

in Paris ein , wo das Volk und alle Collegken mit
einander wetteiferten , ihnen die Freude und Wonne zu
bezeugen , die fle darüber empfanden , Sie bei höchstem > ,
Wohlseyn zurückkehren zu sehen nach einem so glück- >
lichen und erwünschten Erfolg ihrer Reise , weiche die
Wiederherstellung ihres Anfthns Durch ganz Frankreich /
genannt werden konnte , indem jedermann einsah , waS " '
die Anwesenheit des Königs auszurichken vermochte ,
wen» er sich entschließen wollte , sich selbst an Ort und
Stelle zu erheben , wo man Unruhen anzuspinnen §
trachtete. ' L-,- Mji,

Der Marquis von Rambouillet ging izt zu dem
Herzog von Savoyen ab , um an Beilegung der zwi¬
schen ihm und dem Statthalter von Mailand obwalten¬
den Irrungen zu arbeiten , und wo möglich beide zu

Nieder«

Wg
S iss i
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' Nr'ederlegimg der Waffen zu dispom'ren , dem oben an«
f geführte» Schluß des StaacSrachS gemäs .

, Ihre Majestäten schickten auch den Marquis von
Crequi an den Marsthal ! von Lesdiguieres ab , um ihm
zu wissen zu rhun , daß sie den Beistand , den er dem

jÄV Herzog von Savoyen zuflicffen lasse , sein vertrauli -
ches Vernehmen mir ihm , seine Lcacksicl -t gegen die^

^ Truppenwerbungen desselben und die Verstattung eines
freien Durchzugs derselben nach Piemont , gegen dieEv
ausdrücklichen Verbote Ihrer Majestäten miobilligent 'l müßten . Der Marschall versprach hierauf , sich hierum
zu bessern , und sich alle Mühe zu geben , um die Trup -
pen , welche schon hinüber waren , wieder zurück zuPtMf bringen.

!

Ec verlangte auch bald darauf cm ans Parlement
? gerichtetes Patent , wodurch er von aller Verantmvi tlich -
/ keit sowohl in Ansehung jener Conniven ; als auch darü -

bcr ioSgespevchen würde , daß er den Savoyischen Ober -
ffxu Alarb aus dem Parlemenksgefängnrß zu Grenoble
^ uialtsam befreit hatte . Dieser Oberste war beschul¬st digt worben , einige Tage zuvor einen Mann ermordet» M

haben , der ehmalö mit der itzigen Geliebten deSMar -KtiE schallS , der Marquise von Trefvrt verheurathet war .
«B», - -
AM Gegen das Ende des Monats erhielt man Nach¬richt , daß der Herzog von Longueville bei seinem Aufent¬halt zu Amiens sich über einige Soldaten von der Be -

; satzung der Citavelle geärgert habe , die eine neuerlich- . jss in der Stadt angelegte Brücke bewachten, welche erals unnütz wieder einreissen lassen wollte. Dies fachteeinen zwischen ihm und dem Marschall d ' Ancre ohnehin^^ >, schon eingeschlichenen Widerwillen noch mehr an ; und sie' K 2 kamen



kamen mit einander Zu beleidigenden Reden und Aus -
forderungen , welche zwar verhindert wurden , ohne je-
doch den Zwist selbst zu endigen .

Der Prinz langte zu Paris bei Ihren Majestäten
an , wo er sehr gut ausgenommen wurde .

Oktober .

Der König , begleitet von der Königr
'nn Mutter ,

Monsieur , seinem Bruder , dem Prinzen von Conde ^

und Graf Soissvns , den übrigen Prinzen , Herzogen ,
Pairs und Marschällen , Kardmälcn und emo ^ rn der
vornehmsten Mitglieder des Staalsraihs , erhob sich
mit großer Pracht und Feierlichkeit inSPsrlement , hielt
sein ^ it de justice , und erklärte sich , da ec in sein
vierzehntes Jahr trat , für majorenn . Er erklärte jedoch
dabei , sein Wille gehe dahin , daß die Königin » ferner
noch wie bisher die NsichSverwaltung mit dem ganzen
Ansehen führen , und dafür von jedermann anerkannt
werden sollte . Er ließ hierauf ein Edict publieiren ,
worin » er die von den Königen , seinen Vorfahren , in
Polizeisachen , gegen die Zweikämpfe erlassene , wie auch
die PacssicakionSedicte und andere erneuerte und bestä¬
tigte , alles zu allgemeiner Freude und Zufriedenheit .

Um diese Zeit erhielt man Nachricht , daß die Er¬
bitterung und Verdrüsilichkeicen zwischen dein Herzog
von longueville und Marschall V

'Ancre immer noch
fortwährren und sich sogar vergrößerten . Dar¬
auf entfernte sich auch der Graf von St . Pol , unzu¬

frieden
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frieden darübe !' , daß man ihm noch keine Entschädigung
für das Gouverneme « r von der Picardie qusgemittelt
Hütte - Er ging zu dem Herzog von Longueville , und sag.

l te , er wolle auf seine Güter CaumonL und Fronsac in
j Guienne gehen.

2lm i2 . oder r Z . kamen erst der Herzog von Re¬
vers , und dann am folgenden Tag der Herzog von
Sulch nach Paris , und am 25 . traf auch der Marschall
von Bouillon daselbst ein »

Dourbonensaal eröffnet. Der König sprach erst , dann,
nahm der Kanzler daS Wort , und gab eine sehr aus--

liikkMl sührliche und umständlicheUebersicht , ww alle Geschäfte
KN - seit dem Hintrikt des hochseligen Königs in und außer
M «, dem Reich geführt worden ftpen , und in welcher Lage siege«

genwärkig sich befänden. Hierauf hielt ein Depntirter
von jedem der drei Stände eine Rede , nämlich dev

^ .ii ! Erzbischof von Lion für dieOeistlichkeit ; der Baron von
z ! Pont Saint Pierre für den Adel , und der Prevot deS

, MarchandS , Miron , für den Tiersetat (dritten Stand ).
! Sie dankten Ihren Majestäten für ihre Zusammenberu -

fung , rühmten ihreSorgfalt für den Staat , lobten die

Man erlaubte den in starker Anzahl zu Paris ein»
getroffenen Reichstagsdepurirken zusammen zu kommen
und täglich mit einander zu confeciren , sowohl um ih¬
re Vollmachten vorzuzeigen , als um in Ansehung ihres
Rangs unter einander Verabredung zu treffen.

27 .

Endlich wurde der Reichstag selbst im großen

Kömgirmwegen ihrer glücklichen Administration , undver-
K 3 sicher-



sicherten den König ihrer Treue und ihres Gehorsams .Diese ganze Handlung lief gut und glücklich ab , undvon nun an versammelten alle Deputirte der drei Stäkt »deisich täglich nnAugustinerklvster , wo drei Säle dazueingerichtet worden waren .

Gegen das Ende des Monats erhielt man Nach .
richt aus Flandern , daß der Herr von Refuge sowohl ^bei dem Erzherzog und ander » Bevollmächtigten des
Kaisers , als bei den keulschen Fürsten , welche Anspruchauf Jülich machten , so wie aucy bet den Generalstaatenseine Unterhandlung so gut geführt und betrieben habe ,daß ein Waffenstillstand beliebt worden sey , nebst ge - >
Wißen Artikeln zur Ausgleichung dieser ganzen Sache , W '
vermöge deren alle izt eroberten Plätze wieder zurückge- ßhSgeben werden sollten , unter andern auch Wesel , WSdas der Marquis von Spinola erobert hatte . — Nach - «Mi
her hörte man aber doch , daß dieser Vergleich nicht
ganz vollzogen worben sey , weil man in Spanien MizSchwierigkeiten gemacht habe , ihn zu ratificircn , und Mndaß daher die Armeen sich fürs künftige Frühjahr wie-
der marschfertig hielten . . H

November .

Zu Anfang des Novembers lief ungefehr ein ähn¬
licher Bericht vom Marquis von Rambouillet aus Sa¬
voyen ein , nämlich daß er einige Auswege vermittelt
habe , um die Armeen des Herzogs von Savoyen vnd
des Statthalters von Mailand zum Abzug zu vermör
gen . Weil sich aber in der Ausführung selbst einige
Schwierigkeiten hervorkhaten , indem jeder der letzte
seyn wolle, der die Waffen weglege , und weil auch

W
NSl



der König von Spanien es beleidigend fand , daß ' der

Herzog von Savoyen sich beigehen lassen dürfe , ihm
Vorschriften zu machen , und daher Schmierigkeiten
machte , jenen Vergleich zu ratisiciren ; so blieben beide

Heere noch immer stehen und verübten Feindsceligkeiten
- gegen einander .

von der Garde , gehöre also , da er sich eines edictwi -

hrigen Zweikampfs schuldig gemacht habe , vor die Re »

gimentsgerichte und keine andre . Diese Unruhen ver -

M, A mehrten sich dadurch , dag der Herzog von Epenron , —-

Hijtw als imParlement davon gesprochen wurde , sich darüber

zu beschweren und gerichtlich gegen ihn zu verfahren —

. am i y . beim Schluß der ParlementSsihung nur fünfzig
bis sechzig gestiefelten und gespornten Adelichen in der
Gallerte ubd im Saal des ParlementS herumschritt ,

, was als eine verächtliche Begegnung gegen das Parle »

HM ment angeschsn wurde , so daß dieses sogleich befahl ,
beide Handlungen sollten zu gerichtlicher Untersuchung

gezogen werden . . Der Prinz war im Spiel , und kam

^ deswegen beinahe täglich ins Parlement , um eS zu be »

^ treiben . Da aber der König besorgte , diese Procedur
möchte zu verdrüßlichcn Weiterungen Anlaß gben , so
inhibirte er sie durch Vermittlung des Prinzen selbst,

tUchij- ein alter Ritter und Gouverneur des Königs .

Der Marschall von Lavardin starb an einer Krank »

E beit , und seine Stelle erhielt der Herr von Souvre ^ ,
_ ^ . . . .

Es entstand ein kleiner 2iufs?and darüber , daß der

Herzog von Epernon einen Soldaten , der in den ^ e»
ü fängnissen von Sk . Gernrain des pres sas , mit Gewalt

und schickte den Herzog von Ventadour KN das Parle »
K 4 mentment
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ment , um es im Namen Sn Majestät zu bitte » , daßdie Herrn sich dabei beruhigen möchten , wenn der Herzogvon Epernon vor ihnen erschiene , um sich wegen des
Vorgefsllenen zu entschuldigen , und den Gefangenenwieder zurückgäbe , um ihn alsdann ordentlich a» die
Kriegsgerichte abzugeben , insofern es recht und billigbefunden würde . Dies alles geschah am 2 § . , und die
ganze Sache wurde in Vergessenheit gestellt .

Gegen das Ende dieses Monats bemerkte man andem Reichstag verschiedene Bewegungen , welche von
verschiedenen besondern Ranken unv Factionen herzurüh .ren schienen. Wurden Ihre Majestäten würklich be-- - sorgt .

Der Prinz hatte sich bisher häufig beschwert , daßdie im ordentlichen Finanzrakh beschlossenen Sachen
dann erst noch vors Direktorium ( Lonleil cle äi »
reÄion ) und endlich an den Kanzler gelangen müßten .Um ihn zufrieden zu stellen entschloß sich die Königinn ,die noch immer die Regierung führte , das Direkto¬
rium ganz eingehen zu lassen , und statt dessen einen be¬
sondern Finanzrarh anzuvrdncn , vor welchen ausschlicstsend alle Rechnungen über Einnahme und Ausgabe und
andre wichtige Materien , Vas Finanzfach betreffend ,
gebracht werden sollten . Er sollte einmal dis Woche ,Sonnabends nach Mittag , im Louvre , in Beiseyn Ih¬rer Majestäten gehalten werden , und der Prinz , der
Herzog von Gusse , der Herzog von NeverS , der älte¬
ste Kardinal , der älteste Marschall , der älteste Herzogoder Kronbeamce , nebst den Kanzlern und den Mit¬
gliedern der Direktion , mit Einbegriff des Herrn vonBouillon , sollten ihm beiwohnen.

Decem-



r5L

Md

.' N ^'

D e c e m b e r.

Da der Prinz unaufhörlich darum anlag , daß die¬
jenigen / die im vorigen Iumuö der damaligen Unruhen
wegen von Portiers verwiesen worden waren , wieder
sollten dahin zurück gehen dürfen , und da auch der Lieu¬
tenant general , der Procureur du Roi , und einige an¬
dre dieser Vertriebenen , die sich ausdrücklich deswegen
unmittelbar nach Hof verfügt hatten , unabläßig darum
sollicitirten ; so beschloß derKönig , den StaatSrath und
Requetenmeister Mangot nach Portiers abzuschickcn,
um mit dem eben deswegen unlängst daselbst zurückge -
laffenen Requetenmeister Mazuyer einen Versuch zu ma¬
chen , die Einwilligung des Volks und der vornehmsten
Einwohner , zu dieser Rückkehr der Vertriebenen zu
bewürken.

Diese Reise . war fruchtlos , indem die Einwoh¬
ner sich empörten , und versicherten , sie hielten sich
nicht für sicher , sobald jene znrückkämen , daher sie
S . M . anflchren , dies ja nicht zu bewilligen. Dies
wurde mit solcher Hike erklärt , daß man es am besten
fand , die Herrn Mangot und Mazuyer zurück kommen
zu lasten , was zu Ende deS nächsten Monats geschah .
Dieser Aufstand und die Beharrlichkeit gegen die Rück¬
kehr der Vertriebenen soll hauptsächlichvon dem Bischof ,
dem Criminal» Lieutenant , dem Maire und demAsteffoe
Pidaut hergerührt haben.

Um eben diese Zeit erhielt man Nachricht von ei¬
nem Vergleich , den der Marquis von Rambouillet mit
dem Herzog von Savoyen und dem Statthalter von
Mailand erzielt hatte , die Einstellung der. Feindselig»
keiten betreffend. Bald darauf hörte man aber , wie
sesagt , daß der Statthalter von Mailand diesen Ver-

K § gleich



gleich nicht angenommen und der König von Spanien
ihn nicht ratificirt habe , so daß er also nichtig war ,Die Armeen noch immer stehen blieben , und sogar die
mailändische einige Progressen gegen die Küste hin auf
dem Gebiet des Herzogs von Savoyen machte .

Ich erwähnte oben der zwischen dem Marschall
d ' Ancre und dem Herrn von Villeroy gestifteten Ver¬
bindung durch die Vermählung des Marquis von Pille -
roy , seines Enkels , mit der Tochter des Marschalls .
Einige Zeit lang lebten sie auch würklich in großer
Freundschaft und gutem Vernehmen mit einander . Bei
Gelegenheit des Streits , den der Marschall mit dem
Herzog von Longueville kürzlich bekommen hatte , wuß¬
te daher ersterer es dahin einzuleiten , daß der Herr
von Villeroy den Auftrag erhielt , sich für ihre Aussöh¬
nung zu verwenden , und man versprach sich allerdings
viel von seiner Verwendung , weil er bei seiner alten
Verbindung mit dem Hause Longueville , auch hier Ein¬
fluß zu haben hoffen durfte . Um zugleich das Geschäft
noch mehr zu erleichtern , und den Herzog von Longue-
ville aus der Picardie wegzubringen , gab man ihm
Vollmacht , lekkerm das Gouvernement der Normandie
nebst andern Vortheilcn dagegen anzutragen . Allein
Villeiwy fand ihn nicht geneigt , diesen Anträgen Gehör
zu geben , und konnte nichts bei ihm auSrichten .

M
-chch
. D

i « tc
' mW

tUlg

Aus dieser Veranlassung nun fing der Marschall
an , sich sehr stark über den Herrn von Villeroy zu be- i
schweren , warf ihm vor , er sey kein Freund von ihm, <
und hänge mehr an dem Herzog von Longueville
als an ihm . Darauf kam eö schnell statt der bishe¬
rigen Freundschaft zu Schmähungen und Vorwürfen »
Man wollte sogar dem Herrn von Villeroy vorwerfen ,
rn der Vermählungöfache des Königs einige den Ab¬

sichten



I.

Klnch

»k z>
'

jlühl,!

155
sichten der Königinn zuwiderlaufende Depeschen nach

. Spanien geschickt zu haben. Hieraus folgten denn har¬
te Reden , ein ungnädiges Gesicht und' üble Begegnung
auch von Seiten der Königin « , und so wurde er zu
dem Entschluß gebracht , den Hof zu verlassen .

Er war bereits bis Conflans gekommen , als
Seine Majestät ihn zurück holen ließen. Dennoch be¬
handelte man ihn frostig , so daß er immer davon sprach ,
sich zu entfernen . Der Kanzler soll gar zu leicht darein
gewilligt haben , und bald darauf sprach man auch sogar
von der Entfernung des Präsidenten Jeannin , an Les¬
sen Stelle der Herr von Dolle' General - Conkroleur
der Finanzen werden sollte . Dies alles unterblieb je¬
doch damals noch , mehr aus politischen Gründen , wie
man glaubt , als aus Willensänderung.

>cHüG, ,
« «di

MÄ,

>» A
lSick
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Gegen das Ende dieses Monats erhielt man
Nachricht von dem Tod deS Herrn de la Chalre, an
dessen Stelle der Herzog von Roquelaure kam.

Dies ist alles , was ich von dem Jahr 1614- M
sagen weiß , wozu ich noch das fügen könnte , daß eS
unter den Mitgliedern der Reichsversammlung immer
verschiedene Unruhen gab , wovon man aber das Nähe¬
re in Len Aufsätzen der Deputaten selbst finden kann.



Denkwürdigkeiten
vom Jahr 1615 .

Ja n u a r.

Anfang dieses Jahrs versprach günstigere Aus -
sichren für die öffentlichen Angelegenheiten , als

der des vorigen ; versprach sie aber auch nur , ohne
cs zu halten , wie wir in der Folge sehen werden .
Jedermann gab sich daS Ansehn , m den Schranken des

Gehorsams bleiben zu wollen . Alle Provinzen verhalten
sich ruhig , und ihre gespannte Erwartung ist auf den
Gang des Reichstags gerichtet ; alle Prinzen und Große
oder doch der gröste Theil von ihnen , sind am Hof ,
und wenigstens einige von ihnen brüten über verhalte¬
ner Unzufriedenheit , die sie eines TageS hervyrbrechen
zu lassen gedenken .

Der Marschall von Ancre , seine Gemahlinn , der

Kanzler , nebst dem Commandeur von Sillery , sind die¬

jenigen , welche vorzüglich das Steuer der Geschäfte
führen und den stärksten Einfluß haben ; der Herzog
von Guise , nebst seinen Brüdern , und der Herzog von

Epcrnvn haben eine vielgeltende Stimme und gewicht¬
volles Ansehen in den Conseils und bei Senkung der Ge¬

schäfte ; der Prinz führt unaufhörlich Beschwerden , daß
man ihm so wenig Einfluß verstatte , und auf seine Ge¬
burt so wenig Rücksicht nehme ; der Herzog von Longue-

ville
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Me ist noch immer in der Picardie , unwillig und auf¬
gebracht über den Mai schal! d 'Ancre ; der Herzog von
Bouillon hütet meistens daS Vetk , klagt über Fußgicht ,
noch öfter aber darüber , daß man ihn nicht zu den Fun¬
ctionen zulasse , die , seiner Versicherung nach , in Er¬
manglung eines Connetable , dem ersten Marschall zu¬
kämen , nämlich die Departements der Kriegskommissa-
rien allein einzurichken und über die GenSd 'armerie zu
verfügen , was aber die andern Marschälle ihm streirig ma¬
chen , welche behaupten : dies müsse alles collegialisch ver¬
handelt lind abgethan werden , und nicht von ihm allein.

Die übrigen Reichsgeschäfte gehen ihren gewöhn¬
lichen Gang . Man fängt an einzuschcn , in welcher miß¬
lichen Lage sich die Angelegenheiten des Königs befinden ,
worauf man durch die schlechte Beschaffenheit der Fi¬
nanzen aufmerksam gemacht wird .

So begann also das Jahr 1615 . , und dabei ver¬
suchte man , unter den ReichötagSdcpurirren Ranke,
Zwistigkeiten, Unzufriedenheiten anzuspinnen , und we¬
nigstens eine Stockung in dem Gang ihrer Geschäfte
zu bewürken.

io — 12 .

Man erhielt Nachricht von einigen Unruhen , die
ch Ober - Languedoc aus einer doppelten Veranlassung
unter den Reformirten vorgefallen waren. Die Frau
von Dandoux als Gerichtsherrschaft von Belesta bei

I-iP derGrasschastFoix , hatte ihren Neffen , den Herrn von
Samte Foix , einen Bruder des Herrn von Mirepvix,

' ersucht , die Anmasungen zurückzuweifen , welche ihrer
Behauptung nach einige Reformirte sich gegen sie und
ihr Ansehn Herausnahmen , indem sie ohne Scheu pre»

^ digen ließen , so oft es ihnen einfiele . Er ging hin ;
weil er aber diejenigen nicht fand , die er suchte , brach
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er in ihre Kirche « in , mishcmdelte verschieden « mit
Stockschlagen und Stößen , andre mit Reden und Dro -
Hungen , ließ die Kirche niederreißen , ihre Glocke zer-
Magen , und sonst noch andern Unfug mehr verüben . _

Zu Millaud in Rouergee hingegen hatte in der
AdventSzeit ein Jesuit gepredigt , und vielleicht auf der . . <
Kanzel sich einiger Ausdrücke bedient , die einen ihrer E
Geistlichen beleidigten . Diese beiden Herrn begegnen
sich hierauf am heiligen Weihnachts Abend auf der .
Straße , fangen einen Wortwechsel an , ei

'
tuge vom

Pöbel bleiben stehen , hören zu , mischen sich drein , und
brechen in Drvhworke und Sckimpfreden aus gegen den
Jesuiten und den Prior des Orrs . Diese müssen nun ei-
lig stch ihrer Sicherheit wegen davon machen . Die
andern folgen ihnen , in der Absicht , sich an ihnen zu Häi"
vergreisen ; die Obrigkeit eilt herbei , bemüht , den ,

-snM
Tumult zu stillen . Sie nehmen den Jesuiten und den ,M »
Prior zu deren Sicherheit mit ; vermochten aber die M «
Frechheit dieses Volks nicht aufzuhaltsn noch zu bän . ZMÜ
digen , und sahen sich daher genölhigt , die Kirchthü - MM
ren verschließen zu lassen . Mm

In der Nacht war man darauf bedacht , in die
Rumpelmette (zum Wei '

nachtsabend ) zu gehen , und
dann den Jesuiten und Prior nebst andern Geistlichen
früh aus der Stadt wegzubringen , und nach einem si¬
chern Ort zu schaffen . Während sie aber draußen wa¬
ren , erbrachen einige der Aufrührer die Kirchthüren ,
verübten große erschreckliche Frechheiten , schlugen und
mißhandelten die Katholiken , die sie darin vorfanden ,
wie sie auch schon in der Nacht denen gethan Hütten , dis
nach der Kirche gingen , um ihre Andacht zu verrichten .

Auf diese Nachrichten nun schickte man soglcichdek
Kammer zu Castres den Befehl zu , zween Räche , ei-

!
tieniei,
«fank
chtz
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«en katholischen und einen reformkrten an Ort und
Stelle zu schicken , um den Hergang der Sache und dir
begangenen Excesse genau zu untersuchen , und nach
Befund der Umstände den Schuldigen und Thätern dm
Proceß zu machen .

18«
Der Commandeur von Sillery reiste von Pari -

ab nach Spanien , wohin er als außerordentlicher Ge«
sandter geschickt wurde , theilSum dcn Tag für die Voll¬
ziehung der Vermählungen und für den Aufbruch zur
Auswechslung an der Grenze zu verabreden und festzu-
seßen , theils um der künftigen Königinn einige Präsen¬
te zu überbringen . Er hatte dabei auch noch den Auf¬
trag in Spanien darauf zu dringen , daß Wesel zurück-
gegeben würde , daS Spinola erobert , und woran bis¬
her sich die Vollziehung des vom Herrn von Refuge zur
vorläufigen Beilegung der Jülichischcn Streitsache ge¬
schlossenen Vergleichs gestoßen hatte. Der Königvon
Spanien bewilligte aber nur so viel , daß der Plah ge¬
schleift werden sollte . Endlich sollte er es auch noch da¬
hin zu vermitteln suchen, baß die entworfene Vergleichs¬
punkte zwischen dem Herzog von Savoyen und dein
Statthalter von Mailand zur Vollziehung gebracht und
die Armeen abgedankt würden. Er fand aber auch für
diesen Antrag keine sonderlich günstige Stimmung.

kW» Da der Prinz bemerkte , daß auf dem Reichstag
die meisten Deputaten , besonders vom Adelstand , dar-

s auf antrugen , daß die durch den Vergleich zu St . Me-
nehoud eingeräumten Städte zurückgenommen werden

>̂ ' sollten , was ganz vorzüglich von dem ihm übergebenen
Schloß und Stadt Amboise zu verstehen war ; so erbot
" sich selbst gegen den König und die Königinn, Jh «
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»len seine Bestallungdarüber einzuhändigen , nebst einem
Befehl von ihm an seinen daselbst angcstellten Kom -
Mandanten , daß er de» Platz demjenigen übergeben
sollte , den Ihre Majestäten dazu bevollmächtigen
würden .

Sein Anerbieten wurde angenommen , Ihre Ma¬
jestäten empfieng seine Bestallung zurück nebst dem ge¬
dachten Brief, und schickten einen Fähnrich von der Gar-
de mit zwölf Mann ab , um den Platz zu übernehmen
und bis auf weitre Ordre zu besetzen. Am 23 . brachen
diese zu dem Ende dahin auf.

Der Herzog von Revers bat bei Ihren Majestä-
ken um Erlaubnis , nach seinem Gouvernement Cham -
pagne zu gehen , indem er sich , wegen seines Rang .
strerts mit dem Herzog von Guise nicht gern bei Hof
befinden möchte , wenn die Feierlichkeit der Ueberrei- !W -
chung der Reichsragsvorsiellungen daselbst vorstch ginge. «1W
Seine Bitte wurde ihm bewilligt , und er reiste ab.

Februar .

5 .
An diesem Tag ereignete sich ein Vorfall , der von

Folgen war. Der Herr von Rockefork, ein großer
Günstling deö Prinzen begegnete zu Pferd auf der Stra¬
ße , begleitet von sieben oder acht Personen zu Fuß mit
Stöcken , l einem Herrn von Msrsillac, königlichen
Pensionär, den die Königin» mit zu Ihren Leuten zählte.
Diesen nun ließ der Herzog von Rochefort so übel mit
Stöcken und Degen zurichren, daß man an seinem Auf¬
kommen zweifelte.
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Der Grund von diesem Verfahren ttegk in frühem

Umstanden . Der Herr von Marstllac hatte sich näm¬
lich einige Jahre zuvor an den Herrn von Rochefort
gewendet , und war von diesem bald darauf als ein ein¬
sichtsvoller brauchbarer Mann dem Prinzen empfohlen
worden . Weil aber Rochefort in kurzem merkte , daß
Marstllac sich bei dem Prinzen sehr in Gunst sehe , der
sich seiner mit großem Zutrauen bediente ; so besorgte er ,
er möchte mit der Zeit ihm selbst Eintrag thun , und
beschloß, ihn bei dem Prinz anzuschwärzcn , was ihm
such so gut gelang , daß der Prinz ihm den Abschied
gab , und ihn aus seinem Hause und von seinen Ge¬
schäften entfernte .

Dadurch war nun schon der Grund zur Feindschaft
und Erbitterung zwischen beiden gelegt ; doch blieb Mat -
sillac seinerseits gegen Rochefort noch im Respekt , wo¬
von er einen auffallenden Beweis ablegke . Als er näm¬
lich einige Monate nach seiner Entlassung dem Herrn
von Rochefort begegnete , legte dieser die Hand an den
Degen , und wollte ihn zwingen , ein Gleiches zu thun .
Er entschuldigte sich und suchte es auf alle Art abzuleh¬
nen , indem sein Degen gegen ihn , dessen Bros er ge¬
gessen habe , keine Spitze hätte ; würklich begnügte er
sich auch darauf , blos die Stöße Rocheforts zu pariren ,
ohne selbst gegen ihn auszufallen , bis man sie endlich
auseinander brachte .

Von den Fähigkeiten MarMaes benachrichtigt ,
zog hierauf die Königinn ihn in Ihre Dienste , und
brauchte ihn bei verschiedenen Gelegenheiten . Er
hinterbrachte Ihr , was bei dem Prinz vorgfeng , wvk >
über dieser sich sehr entrüstete , und ihm den ToV
drohte . Dieß währte über ein Jahr lang , bis end¬
lich ungefehr am letzten Januar die Königinn in Er¬
fahrung brachte , der Prinz und Rochefort hätten

n . Denkwürdigk . xV . L . L fest



fest beschlossen, Marstllae zu mißhandeln . Sie schickte
hierauf einen Hvfcavalier an den Marschall von ^Bouil -
lon und ließihm sagen was sie vernommen hätte ; wobei
Sie ihn bat , dem Prinz zu sagen , wenn man sich un .
terfienge , etwas gegen den Herrn vonMarsillac zu unrer-
nehmcn , so würde Sie sehr ausgebracht darüber werden,
er möchte daher aus würksame Maasregeln bedacht
seyn , um einen solchen Schritt zu verhindern ; was er
auch versprach .

Als nun demungeachtst obiger Epceß am Fe.
bruar verübt wurde , und die Königinn Nachricht da¬
von erhielt , schickte Sie sogleich wieder einen Hofca -
valier an den Marschall von Bornlion , und ließ ihm
sagen , wie mißfällig Sie diesen Vorgang vermerke ,
um so mehr , da Sie daraus ersehen müss >, wie we-
Mg er sic!) Blühe gegeben habe , m Gemäsheit Ihres
Befehls Vorkehrungen dagegen zu treffen .

Dieser Hvfcavalier mußte einige Zeit lang vorder
Thüre deS Marschalls warten , ehe er vorgelassen wur¬
de. Als ihm endlich die Thüre geöffnet ward , fand
er bei ihm noch den Prinzen , und die Herr » von Tri -
mouille . Er richtete hierauf seinen Auftrag an den
Marschall aus , und dieser gab ihm zur Antwort : cs
hue ihm ungemein seid , daß die Sache so gekommen

tey ; allein er habe , von dem Podagra ans Bette ge-
fesselt , seit dem erhaltenen Befehl den Herrn Prinzen
nicht gesehen , um ihm davon sagen zu können .

Der Prinz selbst nahm hierauf das Wort , und

sagte gerade heraus : cs bedürfe hier nicht erst gesuchter
Ausflüchte ; was Marsiöac geschehen sey , sey auf sei¬
nen Befehl geschehen , und er nehme es auf sich .

Die Königinn welcher dieß gemeldet wurde , entrü -

stete sich noch mehr darüber , und befahl dem Parlement
auf -
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oiifzirtrager, , diese Sache zu untersuchen und die Schuf .

^ digen zu bestrafen.

"W,
'

. o»
Am folgenden Tag sprach der Prinz im Cabknek

und in Gegenwart des Königs und des ganzen Con -
stils mit der Königinn und sagte zu Ihr : er habe gehört ,
daß Sie dem Parlemenr aufgerragen habe , den Herrn
von Rochefort wegen des Vorfalls mit Marstttüc zur

: . Untersuchungzu ziehen ; er könne nicht glauben , daß es
3 ^ bekannt fty, daß er bei dieser Sache intereffirt sey,

ÄSie sonst vermuthlich anders verfahren seyn wür-
de ; an ihn habe man sich zu halten , indem er sich da -

f, l
*

zu bekenne , daß auf sein Geheiß geschehen sey was man
dem Marsillae gekhan habe.

lYilHe Die Kömginn sagte hierauf : Eie könne di'eß nicht
glauben , und halte ih » für zu artig , als daß Sie ihm
kin so unwürdiges Verfahren zutrauen könnte ; und st.

kp « cher gebe er dieß jeyr blos seinem Günstling zu gefallen
Uik ' U lo vor»

SÄ ^

z,kS!«

Er beharrte aber darauf , daß dem nicht so sey ;
er habe es so befohlen, und niemand solle ihm ein Haar
darum krümmen ; er wolle selbst im Parlemcnk crscher' .
nen , und eine Regnete einreichen, nm bei voller Sir .
Mg der Paks und aller Kammern sich zu dieser Sache
zu legitimiren.

Die Könizinn ward aufgebracht über diese Aut »
wort , sprach aber doch noch einmal ziemlich gelästert

^ darüber mit ihm . Da Sie aber sah , daß er in
Ausdrücken fortfuhr , welche allerdings für Ihre' h Majestäten beleidigend waren ; so sagte Sie end .
lich zu ihm : „ nehmen Sie mir nicht übel, Herr Prinz ,
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„ ich muß Ihnen sagen , daß Sie hier in Gegenwart
„ Sr . Majestät sehr insolente Reden führen . "

Der Prinz sagte hierauf noch einige , für Ihre Ma -
jestäten beleidigende Worte ; der König wollte reden,
die Königinn hielt Ihn aber davon ab , aus Furcht , es
möchte noch zu einem bittern Wortwechsel zwischen ih.
nen kommen und der Prinz entfernte sich dann aufge.
bracht . ^

Am folgenden Tag gieng er ins Pürlemenk , be-
kannte sich zu der That , und verlangte , daß die Kam »
mern zusammenberufen werden sollten ; dessenungeach¬
tet aber ward verfügt , daß die Sache durch zween Par -
lementöräthe untersucht werden sollte . Mw

8 .
Am andern Tag erschien der Prinz abermals im

Parlement , um auf die Zusammenberufung der Kam¬
mern zu dringen . Als er aber sah , daß man nicht dar¬
auf achten wollte , nahm er seine Requete wieder zurück ,
und gieng selbst vor alle Kammern , um seine Be¬
schwerden in dieser Sache anzubringen .

Dieß alles hinderte indessen nicht , daß das recht-

liche Verfahren gegen Rochefort seinen gesehmasigey
Gang fortgieng , und Rochefort endlich conrumacirt
wurde . Der Prinz sah nun wohl ein , baß er gefehlt hat¬
te , rüdem er sich zu der That bekannte , und erklärte

daher in Beiseyn einiger der vornehmsten vom Parle¬
ment , er habe dieß blos gethan , um die Verantwort¬
lichkeit RochefortS zu verringern ; und einige Tage dar¬

auf kam er ins Louvre , und that gegen Ihre Majestä¬
ten gleiche Erklärung , wogegen ihm versprochen wur¬
de, alles Vorgefallene in Vergessenheit zu stellen. Würk -
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sich kam er auch einige Wochen hernach ins Louvre , und

tanzte in Gegenwart ihrer Majestäten ein - Ballet , daS

er hatte verfertigen lassen .

SH ,
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Diesen ganzen Monat hierdurch war die Aufmerk¬

samkeit darauf gerichtet , welche Wendung der Reichs -

tag endlich am Schlüsse nehmen würde , und jeder war be¬

müht , durch geheimeBewerbungen Vortheil davon zu zie¬

hen , besonder - der Prinz , welcher suchte , sich bei dieser
Versammlung in Ansehn zu sehen . Er brachte zu dem

Ende einen Artikel in Anregung,
' der im Tiers -Etat pro -

ponirk worden war , und die Unabhängigkeit der Macht
unsrer Könige von der anmaslichen Macht des Papstes
betraf , welcher behauptet , sie abseßen , die Untertha -

nen des Gehorsams entbinden zu können , u . dgl . m .
Die Geistlichkeit widerspricht *) ; der Adel erklärt sich
geradezu , und laßt im Parlement die Affirmative be¬

schließen, und darüber beginnen Erbitterungen zwischen
dem Parlement und dem Reichstag , besonders dem geist¬
lichen Stande , welche der Prinz sorgfältig zu unter¬

halten sucht . Die daraus entstehenden Streitigkeiten
werden endlich durch einige Schlüsse deS StaatSrathS
beendigt , durch die der König diesen Artikel vor Sein
Cabinet zieht , und die Entscheidung sich selbst vor¬

behält .

Nicht mindern Lärm verursachte noch ein andrer
Artikel , nämlich der Antrag der Geistlichkeit auf Publi¬
kation deö Tridentinischen Cvneiliums mit sachgemäßen

L 3 Mo -

*) Man nimmt daher Anlaß , über den Tod bei vorigen
Königs die Verleumdung ausjustreuen : es gebe solche ,
die schuldbewußt dieses Ansehn des Pabste » unterstützen
wollten , und namentlich Epernon .



Modifikationen . Sie beredete den Adel , ihr beizutre-
ten . Der Bürgersrand widersetzte sich, unter der Han »
unterstützt von den Parlementern .

Noch ein andrer Artikel machte Schwierigkeiten ;
nämlich daß der Eid , die Ketzereien auszurotten , den
der König bei seiner Krönung abzulegen hat , erneuert
und beobachtet werden sollte . Die Reformieren beschwe ,
ren sich darüber , und verlangen , wenigstens sollten
doch ihre Edicte beobachtet werden .

DieGeisilichkeit unterläßt nicht , diese beiden letztem
Artikel in ihreVorstcllungcu aufzunchmcn ; der Adel folgt
ihr ; die Reformieren protestiren dagegen und beschweren
sich bei ihrem ReiigiviiStheil . Gegen das Ende
des MonatS erfolgt endlich eine königliche Erklärung
zu ihrer Befriedigung , welche besagt : der König sei
allerdings gemeint , bis zu ihrer , Sicherheit ergangenen
Edicte und Decrcre aufrcchtzu erhalten . Damit waren
sie aber bei weitem noch nicht zufrieden «

Endlich versammelte der Reichstag sich im Bour -
bonen - Saal mit gleicher Ordnung und denselben Feier -
lichkeiten wie bei der Eröfnung . Der König , die
Königin « Mutter , die Prinzen , Herzoge , PairS uud
Kronbeamte nebst andern Großen wohnten der Ver -
sammlung bei . Der Bischof von Lu^on hielt eine Re¬
de im Nahmen der Geistlichkeit ; der Marquis von Se -
rie^ai für den Adel , und Miron , Prevot des Mar -
chands von Paris für den Bürgerstand . Sie dank¬
ten darum allerseits für die Gnade , die der König und
die Königin « Mutter gehabt hätten , ihnen zu erlau¬
ben , daß sie sich versammeln dürften , um Ihnen ihre
Beschwerden und Sorgen ( stolönncss ) vorzukragen ,
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' als welche sie in den hierbei überreichten Vorstellungen
schriftlich verfaßt hätten.
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Zu Anfang dieses Monats entschloß der König
sich , das Gouvernementvon Amdoise dem Herrn von
Luyneszu verleihen , einem Adelichen, auf den Er Sei -

. ne Gunst geworfen hatte.

Iht fiengen auch zu Paris und unter den Reichs¬
ständen , die ikt nach ihren Provinzen zurückgehen soll¬
ten , so wie auch bei dem Parlement die Ränke und Ka¬
balen an , mehr zum Vorschein zu kommen ; alles dem
Ansehn des Königs zuwider.

Unter den sehnlichsten und dringendsten Wünschen ,
auf welche alle drei Stände des Reichs einmüthig an¬
getragen hatten , stand die Abschaffung des Droit an -
nuel gegen die Reichsbeamten oben an ; weil vermöge
dieser Abgabe , die sie zu Anfang des Jahrs mit einer
unbedeutenden taxmäsigen Summe entrichten , ihr Amt
ihren Wittwen und Erben verbleibt , wenn sie auch im
Lauf desselben Jahrs sterben sollten , ohne resignirt zu
haben. Bei diesem Recht war es unmöglich , anders
als für große und unerschwingliche Summen ein Amt
zu erhalten , und dadurch stiegen die Aemter auf einen
so Ungeheuern Preis. Alle ReichstagSdepukirte baten
daher sehr inständig , daß dieser von ollen Ständen
verlangte Artikel ihnen zugestanden werden mochte.

Dieß Verlangen an sich war allerdings billig und
gerecht ; nur war nicht der schicklichste Zeitpunkt dazu
gewählt , in Rücksicht auf die Schliche und Ränke , die

L 4 auf
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auf allen Seiten im Werk waren und betrieben wurden .Indessen entschloß der König sich dennoch , diesen so
sehnlich geäußerten Wunsch zu gewähren , und ließ ein
Arret und Deklaration darüber ausfertigen . Hierausaber entsponn sich viel Unheil , wie wir bald sehen wer¬
den . Denn nun beschwerten alle Hohe Collegien (eours
jouvennine «) sich laut darüber , daß durch den gegen
diese Stellen gefaßten Schluß ihren Vorrheilen und Ge¬
rechtsamen zu nahe getreten würbe . Soviel vermagauch über die Weisesten das Privatintereffe ! — Ih .
rem Beispiel folgten dann bald die Unterbeamkcn , bei
der Justiz , den Finanzen , und alle andre .

kl

Sl-

Der Prinz und seine Anhänger ergreifen diese Gele »
genheik bei den Haaren , bestärken diese Leute in ihren Kla¬
gen , lassen sich verlauten , dieß seien die Früchte von der
Unordnung und der schlechten Verwaltung der Staats¬
geschäfte ; beschuldigen dje Personen , die von der Ab¬
schaffung dieses Rechts Nutzen haben mußten , der Ab -
sicht , daß als alle künftig erledigt Aemter ihnen heimfal¬
len sollten , um solche zum Nachthell anderer Erben
der Beamten zu benutzen ; unter andern nennen sie
hiebei namentlich den Marschall d 'Anere , den Kanzler ,den Kommandeur von Sillery ; den Herrn von Bouillon ;
den Herrn Dolle , als die Hauptursacher jener Unord¬
nungen ; man wußte jedoch , daß der Prinz übel auf die¬
se Herrn zu sprechen war , weil sie , oder ewige von ih¬
nen , sich bei einer nächtlichen Bersthschlagung befun -
den hakten , worinn daraufangetragen worden war , sich
seiner Person zu versichern und ihn fest zu nehmen . Wir
werden weiter unten sehen , wie aus dieser Quelle noch
viel Unheil geschöpft wurde .

Kjll

hW RS

^ DG
Man riech Ihren Majestäten dem beständigen An¬

liegen des Prinzen um eine Abolition für Rochesort, we-
gen
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gen der an den Herrn von Marsillae verübten Excesse,
zu seiner Befriedigung zu willfahren . Sie wurde ihm
also bewilligt und eingehändigt ; er legt sie dem Parle-
ment vvr , welches sie auf der Stelle registrirt , indem sei-
ne Cabale darin , aus angeführtem Grunde , stark war.

Ich habe oben schon angemerkt , wie derMarqui -
von Rambouillet an den Herzog von Savoyen nach
Piemont geschickt worden war , um zwischen ihm und
dem Statthalter von Mailand den Frieden zu verhan -
dein. Bis jetzt war er noch nicht weit in dieser
Sache gekommen , vielmehr setzten beide Theile sich
immer mehr in Verfassung gegen einander , und der
Herzog von Savoyen gab dieser Unterhandlungum so
weniger Gehör , da er des Beistandes von den
meisten Prinzen und Großen Frankreichs gewiß war,
die ihm Truppen und andre Unterstützung versprachen.
Man riech daher Ihren Majestäten immer , Verfügun¬
gen zu treffen , daß niemand von Ihren Unterthanen ihn
unterstützen könnte , indem dieß das unfehlbare Mittel
wäre , den Unterhandlungen Eingang zu verschaffen
und den Frieden zu bewürken.

Auf die Nachricht nun , daß man in verschiedenen
Gegenden Frankreichs Truppen werbe ; daß man in Pa¬
ris selbst welche anhalte , und sogar im Gefolge deS Kö>
nigö Personen gewinne , und ihnen Geld gebe und vor-
schieße , alles um nur Truppen zu werben , und dem
Herzog von Savoyen damit zu Hülfe zu ziehen ; aus
diese Nachrichten also erließen Ihre Majestäten wärt -
sich ganz bestimmte Verbote dagegen , und erklärten
für Majestätsverbrecher alle , welche ohne besondre
Erlaubniß in die Dienste des Herzogs treten , oder
jene Werbungen mittelbar oder unmittelbarhegen oder
begünstigen würden .

L 5 Dieß
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Dies alles aber war doch noch nicht von hiMngli -
cher Würkung ; so sehr stark war daS Uebergewichk , das
Lei dem jungen Adel der Ehrgeiz und die Begierde sich
hervor zu khun , bei einigen andern aber die Habsucht
hatte . Der Herr von Montigny wurde beschuldigt,
Geld zu diesem Endzweck empfangen zu haben ; man
gab ihm einen Verweis darüber ; und einige Monate
darauf gieng er nichts destoweniger dahin .

Der englische und savoyische Gesandte hielten off.
ne Bank , um zu diesem Endzweck zu verführen , wen

sie nur irgend bekommen konnten .

Am 24 . erlaubten Ihre Majestäten ' den Reichs -

tagsdepmirken , nach ihren Provinzen zurückzugehen ,
um dem Volk di ? Last abzunehmen , die der Aufwand
bei einem langern Aufenthalt verursacht haben würde .
Sie versprachen ihnen dabei , unausgesetzt an der Be¬

antwortung ihrer eingereichten Vorstellungen arbeiten

zu lassen , so daß jedermann Ursache finden würde , da -

Mit zufrieden zu feyn .

Am folgendem Tag kam der Herzog von Longue -

ville wieder nach Hof zurück , wo vorher schon der Graf
von Sr . Pol ebenfalls « ingetroffen war .

27 .
An diesem Tag erfolgte zu Paris der tödliche An¬

tritt der Königin « Margaretha , des einzigen Ueberre-

steö von dem Hause Valois , einer Fürstin « voll Gü¬
te und guter Gesinnungen für das Wohl und die Ruhe
des Staats . Nie schadete sie jemanden , außer sich selbst .

Sie wurde sehr betrauert .
- 8 . Auf -
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28 .

Aufgebracht über den gefaßten Entschluß wegen
Abschaffung des Droit annuel , und noch mehr aufge -

'
kstz. hetzt durch den Prinzen , hatte das Parlement erst im

Sinn gehabt , vor Ihren Majestäten zu erscheinen , und
ig! ^ Ihnen wegen dieser Iahrgerechtsame Vorstellungen zu

machen ; ließ sich aber endlich verleiten , noch weiter zu ge¬
hen , und sich an die Hauptsache zu machen . Sie faßten

still!,»? demnach einen Schluß ab , vermöge deffen sie alle Prin -

zen , Herzoge , Paus und Kronbeamte einluden und
aufforderten , sich beim Parlement einzufinden , um ge¬
meinschaftlich die Unordnungen und Mißbräuche in der
Staatsverwaltung zu beherzigen , und hierauf sachdien -

5 M , liche Vorstellungen zu verabreden , um solche Ihren Ma¬

isch , jestätsn zu überreichen .

ü U« ! Soviel besagte dem Wesen nach der Inhalt dieses
Schlusses , der Ihre Majestäten sehr entrüstete . Von
da an begann einiges Murren in der Stadt Paris , und

^ ^ darauf brachten einige , welche die Sachen gern aufs

mb k Aeusserste treiben wollten , dem Prinzen Mißtrauen bei,
' und setzten ihm in den Kopf , in der Stadt scy für ihn

keine Sicherhei
' .

In den ersten Tagen des Aprils arbeitete man an
einer Aussöhnung zwischen dem Herzog von Longuevikle
und dem Marschall d'Ancre . Man brachte es auch da -

hin , daß sie zusammen kamen , und einander umarm »
ken ; eS war aber nicht von langem Bestand .

6. 7 .
Der Herzog von Rohan gieng nach Taintonge ,

und gab die bündigsten Versicherungen , Ihren Maje -

April .

staken
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stäken dienen zu wollen . Würklich erhielt er « uch Befehl ,
stch auf dem Landtag von Bretagne einzufinven .

ID.
Der Herzog von Longueville reiste von Hof ab,

mißvergnügt darüber , daß man ihm nicht die von ihm
verlangte unumschränkte Gewalt in seinem Gouverne -
ment bewilligte , wohin er zurückgieng . Dreß veranlaß ,
te , daß man zwölf bis fünfzehnhundert Mann Schwei ,
zer , die man zuvor hatte werben lassen , gegen diese Pro .
vinz Hinrücken ließ , um zu hindern , daß er nichts ge-
gen das königliche Interesse unternähme .

12 .

Dis Reformieren erhielten Erlaubniß , ihre Ge -
neralversammlung im nächsten Monat Julius zu Gre .
noble zu halten .

Unterdessen bilden die Factionen und Kabalen in
Paris stch aus . Der Prinz macht stch wichtig im Par -
lement , besonders in den Requetenkammern , wo alle
sich nach seinem Wink und Willen fügen .

Der Herzog von Maine reist von Hof ab , unter
dem Vorwand , auf einige Zeit auf die Jagd zu ge.

hen , in der That aber aus Unzufriedenheit über die
schlechte Behandlung , die er , seinem Vorgeben nach,
ha fand .

Um Yiese Zeit ließ der Prinz sich gegen mehrere
Personen verlauten , er wolle seine Gemahlin aufgeben .
Er ließ sie sogar von diesem seinem Vorhaben benach-

rich-
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^ richtigen , um sie wo möglich zur Einwilligung zu be»
^ ^

reden. Sie wollte aber nichts davon hören .

nement von Stadt und Herzogtum Orleans inne ge«
habt hatte . Dieß dadurch erledigte Gouvernement wur-'
de aufgehoben , um den Grafe» von St . Pol damit zu

^
befriedigen.

Prinzen , einer Schwester des Herzogs von Montüio-
rency erwähnt ; nur bemerkte man einigen Kaltstnn an
ihnen gegen einander .

und äußerte große Unzufriedenheit darüber , daß mau
so wenig Umstande mir ihm machte , und ihm so wenig
Antheil und Einfluß bei der Rrichsverwaltung einräum »
te . Er gierig geradenwegs nach Sedan.

.

' '

Unterdessen versucht man , den Prinzen wieder in
"

gutes Vernehmen mit dem König und der Königin« zu
sehen. Er beklagt sich über die Geringschätzung
die man , seiner Aeußerung nach , gegen ihn blicken

^ lasse , über den wenigen Antheil , den man ihm an den
^ Beratschlagungen gestatte , und daß die Geschäfte oh»

Der Herr von Enkraguss starb , der dasGouver »

Mai .

wo er einige Tage darauf den Prinzen besuchte . Es wur-
hx bei diesem Besuch nichts von der Gemahlin« deS

3 .
Der Herzog von Montmorencytrafzu Paris ein,

Der Marschall von Bouillon reiste von Hof ab

§ ne
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ne ihn geführt würden . Er wünschte , daß das Con .
seil auf einen andern Fuß gesetzt , und die Herrn vom
Parlement dabei gebraucht werden möchten ; denn um
diese Zeit zeigte er eine innige Verbindung mit dem
Parlement . Man bringt einige allgemeine Angelegen -

hciten zur Sprache , z . B . das '
Aufschieben der Ver .

Mahlung Vc6 Königs u . d. g . in . Die Gräsinn von

SoiffonS gab sich alle Mühe , um ihn wieder für den

Hof zu gewinnen , konnte aber nichts auSrichten .

Weil die vornehmsten , im Ernst oder nur zum
Vorwand geführte Klage des Prinzen diejenige zu seyn

schien , welche die im Staatsrath vorwaltende Unord -

nung betraf , so brachte man einige für diesen Staats¬

rath zu verfassende Reglements in Vorschlag , und leg«

te solche Ihren Majestäten besonders aber dem Prinzen
vor . Sie wurden weder angenommen noch verworfen ,

sondern man behielt sich vor , bestimmter darüber zu

sprechen , wenn sie zur würkiichen Ausführung ge¬

bracht würden . Hierbei thaten sich jedoch einige An -

fföße hervor , indem sieden Absichten , Neigungen und

Vortheilen verschiedener Personen entgegen liefen . Ei¬

ne traurige Erfahrung , daß in diesen verderbten Zeiten

auch die besten gerechtesten Verfügungen gewöhnlich an

der Klippe des Privatinteresse scheitern .

20 .

Der Prinz verlies Paris und gieng nach Valery ,

wohin seine Gsmahlimi ihm am andern Tage folgte .

Es ist oben eines Parlemcntsschlusses gedacht

worden , durch den die Prinzen , Pairs , Herzoge und

Kronbeamte wie auch andre Sihfähige «ungeladen wur¬

den , sich im Parlement zu versammeln , um gemein¬

schaftlich Vorstellungen in Betreff der im Staat einge -
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rissenen Unordnungen
'und Verwirrung », zu entwerfen ,

und solche IhrenMajestäten vorzutragen . DieserSchluß
wurde vvndem König und seinem Conseil höchlich miß¬
billigt und als eine Insolenz verworfen .

Hätten indessen die Herrn vom Parlemet es hiebei
bewenden lassen , so würde man höchstwahrscheinlich der
Sacke nicht werter gedacht haben . Nun aber versammel¬
ten sie , auf Anstifterr und beständiges Zureden des Prin¬
zen und der . VcrwirrungSsüchrigen , verschiedenen »«!
alle Kammern , und setzten Vorstellungen auf , die
gleich ärgerlich und beleidigend waren , sowohl für
den König und sein Ansehn , als für die vornehmsten
Glieder des StaatSrathS . Diese Vorstellungen über¬
reichten sie Sr . Majestäten und ließen sie am 22 . ganz
laut ablcsen .

24 .

Zween Tage darauf erfolgte daher ein Schluß des
StaatSrathS , der diese Vorstellungen für injuriös er¬
klärte , und verordnte , daß sie nebst dem vorgangigen
Parlementöschluß aus der Registratur des ParlementS
gerissen und weggeschaft werden sollten , um unterdrückt
und zerrissen zu werden , nebst ernstlicher Weisung und
Verwarnung an daS Parlemenk selbst, künftighin besser
in seinen Schranken zu bleiben .

Dieser Staatsrachsschluß wurde ms Parament
gebracht und ihn » insinuirt . Es entstehen laute Klagen
und starkes Murren darüber ; man nimmt davon Anlaß ,
noch starker als zuvor über die Staatsverwaltung zu
schreien , und ganz bestimmt diejenige anzugreifen , die
den meisten Einfluß darauf hatten .

Unter -
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Unterdessen werden die Sachen auf der Seite von
Piemont immer ernstlicher und hitziger . Der König
von Spanien läßt durch den Statthalter von Mailand
eine starke Armee aufstelien und wird von allen italienj .
schcn Fürsten unterstützt , bis auf die Venetianer , die
dem Herzog von Savoyen bekstehen . Dieser seiner SeitS
rüstet sich ebenfalls aus allen Kräften , und wird van
dem König von Grosbritannien , einigen teutschen Für .
sten , und mehrern französischen Prinzen und Großen
unterstützt , welche trotz allen Gegenverboten Truppen
werben und damit ihm zuziehen . Der König that al -
les Mögliche um diese Sache zum Vergleich zu bringen .

I u n i u s .

Der Monat Iunius verstrich unter diesen Unter -
Handlungen . Zu gleicher Zeit arbeitete man daran ,
aucd den Prinzen noch herum zu bringen . Der Herzog
von Nevers verwendet sich dafür besonders , geht zu ihm
nach St . Maur , wohin er zurückgekommen war ; geht
dann weiter nach Soissons zum Herzog von Maine ,
bespricht sich mit ihm von dem Herzog von Bouillon ;
erhält Nachrichten von dem Herzog von Longueville ,
kann es aber nirgends zu einem Schluß bringen , und
konm . t so nach Paris zurück.

Der Prinz welcher bisher einige Hofnung von sich
gegeben harre , als wollte er sich auf einen Vergleich ein.

lassen , stellt sich indessen plötzlich , als hätte er sichre
Nachricht von einem Anschlag auf seine Person , . ver-

laßt am 20 . oder 2r . St . Maur und geht über Ereil
auf Clermont , wo er sich einige Tage aufhält .

Der Herzog von Nevers , der unverrichteter Dinge
von seiner Reise nach Champagne zurück war , geht

aber -

M !

, N

jAD

Mich ,

iokir !
Kd k

ich«!

««chi
L»

l'kB
!i» g„

ÄzK,



abermals zum Prinzen nach Clermont , um noch einen
Versuch mit Unterhandlung zu machen , und ihn zur
Rückkehr zu bewegen ; er konnte aber Nichts weiter aus -
richten, anffer daß der Prinz aufferte , man müßte einen
der vornehmsten vom Staaksrath an ihn abschicken,
mit deiner dann wohl nach Wunsch in Unterhandlung
treten dürste .

Julius .

Dieß giengin den ersten Tagen des Julius vor .
Zu eben der Zeit erhielt man Nachricht von einem
Aufstand zu Marseiile , worin mehrere von den könig¬
lichen Zvileinnehmern gekökket wurden . Diese hatten
nämlich , zur Erhebung dieses Zolles , den ste nicht irr

mW - der Stadt selbst erheben konnten , mehrere Bureaux ,
um dis Stadt herum angelegt ; in einer Nacht aber
brachen die Bürger in alle diese Bureaux ein , unv
machten dabei nieder , wer ihnen darin in den Weg kam .

«
'

-jl

Zsjts Piemont lief jetzt auch die frohe Nachricht
ein , daß endlich der Friede zwischen dem Herzog von
Savoyen und dem Statthalter von Mailand hergestellt
sey . Man -dankte dieß der angestrengten Sorgfalt und
Bemühung des Marguis von Rambouillet , der diesen
Vergleich zu Stande brachte , und sich im Namen fei¬
nes Herrn zum alleinigen Schiedsrichter und Garanten
der Vollstreckung machte , was dem König in ganz Ita¬
lien großes Ansehn verschaffte .

5 .
Nach dem Wink , den der Herzog von NeverS

mitgebracht hatte , an den Prinzen jemand vom Com
Denkwürdigk . XV - B . M seil
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seil zu schicken , den er gern sähe , und der dann mit
ihm unterhandeln könnte , wurde der Herr von Villeroy
an ihn ! abgeschickt , um zu vernehmen , was zu khun
seyn möchte , um zu einem Vergleich mit ihm zu ge .
lange ». Sie kamen zu Creil zusammen und conferir-
ten miteinander . Der Prinz führte Beschwerden über
mancherlei , bctheuerte daß er nichts für sich insbeson-
dcre verlange , bestanddaraufdaß die Vorstellungendes
ParlementS gehört werden , der Staatsrach von Grund
aus umgestaltet und verbessert , und die Vermählung
des Königs so lange noch aufgeschoben werden sollte.
Villeroi , der blos gekommen warum zu hören , was er
begehrte , und es dann zu raportiren , gicng am fol -
genden Tag nach Paris zurück.

Zween oder drei Tage darauf wurde er abermals
an den Prinzen abgeschickt , mit der Versicherung : was
die Reformation des SkaatsrathS beträfe , so wolle
man sie auf den Fuß vornehmen , wie mit ihm verab¬
redet worden sey ; die Vorstellungen des ParlementS
betreffend werde man darauf Bedacht nehmen , so fern sie
der Gerechtigkeit gemäs seien ; dazu werde aber Zeit
erfordert , und unterdessen müsse doch das Parlement
sich zur Reise nach Guyenne fertig machen , weil die zur
Vollziehung beider Vermählungen bestimmte Zeit mit
starken Schritten herannahe .

Der Prinz brachte hierauf einen Theil zu Papier ;
als aber Villeroy in ihn drang , zu enden , so sagte er,
er müsse <rst mit feinen Freunden darüber conferircn.
Würklich gieng er auch von Clermont , wo er damals

sich befand , ab , gegen Soissons oder Noyon hin, und

ließ Villeroy zurück , dem er sagte , er könne in ei¬
nem oder zween Tagen wieder bei ihm seyn , um dann
alles vollends ins Reine zu bringen . Villeroy ent-
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schloß sich daher , zum zweitenmal unverrichteter Sa «
Hen zurück zu kommen.

Unterdessen stellte man das Droit annuel zu Gun «
sten der Beamten wieder her , auf die drei Jahre dis
von der geschlossenen Pachrzeit noch nicht um waren .
Man that dieß theils um sich etwas Geld zu verschaf«
fe» , theils um die aufgebrachten Beamten , besonders
die vom Parlement zu besänftigen . Demungeachtet
blieben sie stets zu Unordnungen geneigt , unv den Lei ^
denschaften deS Prinzen anhängig , Die jungen Enque«
tenrathe nämlich , die durch ihre Adlige die übrigen
«ach sich ziehen.

i! ck» Da die Unruhen immer mehr Zunahmen , und die
imziL Noth in den Finanzen immer höher stieg , so nahm

man eine Million Livres aus der Bastille .
Hm« '
Pur!«

20 .

^
Die Generalversammlung der Reformirten wurde

ö" Folge königlicher Vergünstigung zu Grenoble er ss«
iM wo sie anfiengen , ihre Sitzungen zu halten . Es
mW ^ nden sich dabei mehrere Deputiere von den Großen
üM Religionsparthei ein , welche auch zugelassen^ wurden , und gleich von da an begann man , mit ihnen

von Seiten des Prinzen zu unterhandeln .
Zwischen dem Herzog von Rohan und dem Her-

, jsV zog von la Treinouille war großer Streit gewesen, über
ihre nächste Erscheinung auf dem Landtag zu Vertag«
oo , aus dem sie nie beide zugleich erschienen , weil sie
einander den Vorsitz noch streitig machten . Di ? Kö«
niginn hatte dem Herzog von Rohan zu vernehmen ge-
geben , sie wünschte , daß er dießmal dem Landtag bei«

rF wohnen möchte , weil er im vorigen Jahr dem König
ß M 2 zut



gut gedient hatte . Der Herzog von Trimvullle aber,
der erst kürzlich von einer ins Ausland gewachten Rei »
se zurück war , sagte , es sey nicht billig , dass der H « .
zog von Rohan jedes Jahr dabei sey , und um ihn hg.
von abzuhalten , behauptete er, ihm gebühre der Vor¬
zug , und man thue Unrecht , ihm solchen streitig .zu n,a-
machen . Um diese Behauptung zu untersuchen , rvg ec
eine Menge von seinen Freunden zusammen , dispvinr .
te andre , ihn , zu Hülfe zu eilen . Der Herzog von Ro .
Han lhat ein Gleiches .

So wurden also Zurüstungen zu weitaussehenben
Handeln gemacht ; allem die Herrn von Parabelle und
du PleffiS Mornay verwendeten sich sehr eifrig , die
Sache beizulegen , und brachten eö würklich dahin , daß
sie sich endlich dahin verglichen : der Herzog von Rohm
sollte dem nächsten sandtag beiwohnen , zuvor aber dm
Herzog von la Tnmouille um seine Einwilligung da-

zu begrüßen , und versichern , daß er für das folgende
Jahr Verzicht darauf thue, - da denn Tnmouille dabei
erscheinen werde ; mtt «rdessei> aber sollten sie versuche»,
die ganze Sache überhaupt miteinander abzurhun .

26 .

Der Herr von Villeroy wurde zum drittenmal an
den Prinzen zurückgeschickt , um ihn zu bitten , daß er

zum König kommen und Ihn auf der Reise nach Gu -

yenne begleiten möchte . Er überbrachte ihm dabei hin-

längliche Befriedigung seiner Wünsche in Ansehung der

allgemeiner « Gegenstände , so gut sichö jetzt gleich wolk-
ke thun lassen nämlich daß die Verbesserung mit dem

SraatSrach würklich vor sich gehen sollte , daß man das

Parlemeitt in Ansehung der Iustizvsrbeffermigen zufrie¬
den steilen wolle , daß der Prinz den seinem Rang und
Stand zukvmmendcn Ankheil an der Geschäftsführung
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erhalten sollte . Er hakte dabei zugleich den Auftrag ,
77^ ihm insbesondere noch einige Gefälligkeiten anzutragen ,
I

'' ' von.dcnen man wußte , daß er sie wünschte ; nur könnte
>! die Vollziehung dieser Einrichtungen nicht eher erfolgen.

Das Parlement war pressirt ; Villeroy gieng daher ab,
und hoffte ihn in Noyon zu finden.

28.
UA «; Auf die Nachricht , daß der Prinz und seine Ge¬

sellschafter blosZeik zu gewinnen suchten , um womög¬
lich dis Reift nach Guyenne zu Hintertreiben , riech

Le,n König und der Kvniginn auch noch den
Staatsftcrekair , Herrn von Portchartrain , an sie abzu.
schicken , mir dem Auftrag , sie zu bitten , ja insiändigst
z

>, hj - ten - (1
'
usipÜLr ) sie möchten doch ja die Unter -

Handlung mit dem Herrn von Villeroy nach ihrer besten
- ^ Üebeclegung und Usderzeugung möglichst beschleunigen;

man rechne darauf , am Ersten deS nächsten Monats
abzureiftn ; man wolle aber auch noch zween Tage zu-
geben , und bis zum dritten verziehen ; dann aber kön-
ne man unmöglich langer warten ; sie möchten er-

.P > wegen , daß ihre Majestäten Ihre erste Zusammenkunft
mit dem König von Spanien auf den Anfang des Ju -
lius bestimmt hatten , um die Prinzeffinn von Spanien
zur Vollziehung der Vermahlung abzuhoken ; daß man

^ sich aber hierauf genöthigt gesehen hatte , dieß abzuän-
kern und auf den ; . Sept . zu versichieben ; daß Nian

^ kaum im Stande ftyn werde in der noch übrigen Zwi -

, schenzcit diese Reift zu machen , und noch richtig einzu-
^

ich treffen ; und doch könne man unmöglich den Termin noch
weiter hinaus schieben , sowohl wegen der ohnehin schon

^ , späten ^Jahreszeit , als weil man sonst dort denken
möchte , man- wolle sie zum Besten haben ; gar auf ein
andres Jahr hinaus aber diese Vermählungen zu ver-

' ^ Weben , dazu habe man sich bereits zu weit eingelassen,
s

«,,
M z unh
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und die Ehre Ihrer Majestäten würde sowohl ina ! 6 außer dem Reich zu sehr darunter leiden ; daher_ . .. . . - » .»bäten Sie denn den Herrn Prinzen , einen Entschluß zufassen , indem die wenigen Tage die noch übrig wären,
dazu anäewender werden müßten , die hohen Collegren
und die Pariser Stadtbeamke vorzufordern , mu denen
man auf eine ganz verschiedene Art noch zu sprechen
hätte , je nachdem der Entschluß des Prinzen ausfiele,entweder Ihre Majestäten nach Werhöchstdero Wunsch ,Bitte und Befehl zu begleiten , oder aber nicht .

Mit diesem Auftrag also sollte der Herr von Pont ,
charkrain abgehen , und wo möglich noch denselben Tag
mit Postpferden zurück kommen , um zu melden , wohin
der Entschluß des Prinzen ausgefallen sey ? mitzugehcn ,
oder nicht ? Er g .eng am rz . gegen Abend ab , langte
am 2 y . um Mittag an , und grenz zuerst zu dem
Herrn von Villeroy , welcher erst denselben Tag früh
eingekroffen war , und den Prinzennebst dem Herzog von
Longueville , von Mayenne , dem Grafen von St . Pol
und dem Marschall von Bouillon gesprochen auch zu un-
terhandeln anqefangen , aber wohl gesehen hatte , daß sie
wenig oder keine Neigung zum Guten und zu einem
billigen Vergleich hegten .

Nach Mittag grenzen also die Herrn von Vil -
leroy und von Pontchartrain miteinander zum Prinzen ,
her dem ste die oben erwähnte Gesellschaft fanden ; man
überreichte das königliche Schreiben , der Herr von
Pontchartrain leqrkimrrte stch mit fernem Creditiv , und
bat um schleunige Resolution ; man setzt die Antwort
für ihn auf den Abend , und am Abend auf morgen
ans , und endlich ertheilk man ste ihm schriftlich , dem
Wesentlichen nach . des Inhalts : die Eilfertigkeit wo¬
mit man die Sache betreibe , gebe sattsam zu erkennen,

B !
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wie wenig mau gesonnen ftn und Verlangen trage , den
Prinzen und has Publikum irr her Thätzu befriedigen ;

er
EL



^ i" >»
>jk!I

»Ä

l ^ Iwz)
« ^ t»
»oidz ^
ichW

'
sviH
lMhjlk-

^!>l
«kM

, M N
°>PO

! !ilÜ̂

1 «>v

" E' - -- --- 183

er miskcnne übrigens keineswegs , aus welcher Quelle
diese übereilten Rathgebungen flössen , wobei der Mar¬
schall d'Ancre, der Kanzler , der Kommandeu <von Sil -
lery , Dolle und Bullion ausdrücklichgenannt wurden ;
schließlich könne er unter solchen Umständen die Rei¬
se nicht mitmachen , und unterdessen darüber das all¬
gemeine Beste aus den Augen verlieren .

Dieß war ungefehr die Antwort , die der Here
von Pontchartrain mitbrachte , der noch denselben Abend
zu Ihren Majestäten zurückeilke . Darauf wurde denn
der Entschluß gefaßt an alle Gouverneurs in den Provin¬
zen und den vorzüglichstenStädten zu schreiben , sie hät-
ten sich wohl vorzuschen, ihre Posten zu wahren und
niemand einzulassen, wer ihnen überlegen sey » könnte,
überhaupt aber niemand von Seiten des Prinzen , deS
Herzogs von Longueville , des Herzogs von Mayenne,
des Grafen von St . Pol oder des Marschalls von
Bouillon.

A u g u st.
i .

An diesem Tage fiel ein Zweikampf vor , der hier
angemerkt zu werden verdient . Schon vorlängst hak¬
te ein Streit zwischen dem Herzog von Monkmorenci
und dem Herzog von Retz obgewaltet , der sich aus ei¬
ner gewissen Liebschaft entspannen hatte. Weil aber
die Königin« benachrichtet worden war , daß sie so weit
miteinander wären , sich schlagen zuj wollen , so hat¬
te sie es dahin gebracht , daß sie zur Aussöhnung sich
wiederumarmen mußten .

Wie es aber an Höfen Leute'
giebt , die immer

nach Neuerungen trachten , und es gern sehen , wenn
es Unruhen setzt , so fehlte es denn , auch hier nicht an

M 4 Zwi»



Zwischenträgern , die von einem oder dem andern Thcilnachkheilrge Redest ausbreitecen . Darüber läßt dennder Herzog von Reh , überzeugt , das seine Ehre dabei
intereffrrt sei) , den Herzog von Montmorenci durch den
Herrn von Vitry fvrden . Sehr ungern stellt der Her-
zog von Montmorenci sich auf dem bestimmten Platzeein , und bringt seinen Hheim , den Herrn des Portes ,mit . Es befinden sich also zween gegen zween auf dem
Plast , man eimleidet sich und greift zum Degen . Das
Glück will , daß alle vier sich unterlaufen , Mann an
Mann kommen und einander niederwersen , ohne sichweiter zu verwunden . Sie kommen zu Erläuterungenüber den Gegenstand des Streiks , versöhnen sich aufder Stelle , zur Beschämung der Anstifter dieses Zwistes ,
geloben einander Freundschaft , speisen mit einander zu
Mittag bei dem Herzog von Mvncmorenci , zu Abend
bei dem Herzog von Retz , und so hatte der ganze
Handel ei» Ende .

Der Herzog von Longueville war unterdessen wie .
der nach der Picardie zurück und nach Amiens gegan¬
gen , wo er sich festzuftuen versuchte ; da dies der Herrvon Nerestan , den man einige Tage zuvor dahin ge¬
schickt hakte , um für die Sicherheit und Erhaltung der
Clkabelie zu sorgen , merkte , traf ex gemeinschaftlichmit der Bürgerschaft solche Vorkehrungen , daß sie , in
Gemäsheit des königlichen Schreibens i. daS vor diesem
Herrn insbesondere namentlich gewarnt hatte , den Her¬
zog etwas eilig aus der Stadt abzureisen vermochten.
Besorgt , man möchte sich seiner Person versichern wol¬
len , so entfernte er sich nach Corbie , dem einzigen Au-
fiuclrtsort , der in seinem ganzen Gouvernement Pi »
rar die ihm zu Gebot stand .

Ml'l
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Unterdessen fing der Prinz an , sich zum Kriegs zu

rüsten . Der Herzog von Maine harte sich nach Svis -
so »6 begeben , um sich der Plätze Noyon , Cvuci , und
andrer in seinem Gauvernement zu versichern . Der
Herzog von Bouillon ging nach Sedan , der Graf von
St . Pol nach Lvngny in Pxrche und von da nach
Guycnne auf feine Güter Fronsae und Caumont . Je¬
der rüstet sich , um mir dem möglichsten Nachdruck auf .
treten zu können . Der Prinz schickt Vollmachten nach
allen Seiten , um Truppen werben , ja sogar Städre
wegnehmen , Gefangene machen , und die königlichen
Gelder aufhcben zu lassen .

Zu gleicher Zeit überschickts er Ihren Majestäten
sein Manifest durch einen gewissen Mmcvngueö , den
er auch ins Parlement schickte , wo man ihn aber nicht
annehmen wollte .

Ihre Majestäten hielten hierauf verschiedene Be -
rathschlagnnger , über die zu ergreifenden Maasregeln ,
ob Sie Ihre vorhabende Reise nach Guyenne würklich
antreten oder vielmehr mir den stehenden und den
dazu kommenden ftischgeworbenen Truppen gerade auf
Champagne und Isle de France loSgehen sollten , um
daö Corps , das der Prinz daselbst zusammenzog , aus
einander zu jagen und jene Gegenden wieder zu beruhigen .

Die Meinungen hierüber waren sehr gekheilk.
Manche behaupteten , der einzige Vorwand , den dis
Unruhestifter brauchten , um LaS Volk gegen den König
und die Königinn aufzuwiegeln , beruhe auf der Ueberei -
lung dieser spanischen Vermählung , die nur
von einem sehr geringen Theil Franzosen gukgefunden ,
dagegen aber von allen Reformlrken , so wie von den
meisten andern Franzosen mißbilligt würde , weil sie
Men bje Absichten des hhchstseiigen Königs liefe , und

M z die
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die Spanier dabei einzig darauf ausgingen , sich mehr
Einfluß und Vortheile im Staat zu verschaffen;Gutes könne gar nichts daraus erfolgen, wohl aber
viel Schlimmes ; die Spanier würden suchen , sich
in den Staatsrath und in Aemter einzuschleichen , und
bei der Nachgiebigkeit und Gefälligkeit der Franzosen
nach und nach die Gewalt und daö Steuer der Regie¬
rung an sich zu reiffsn ; dagegen sey es MiSgemachk , daß
dies nicht umgekehrt der Fall mit den Franzosen seyn
werde , die mit Madame nach Spanien gierigen ; die
Spanier seyen von jeher Feinde der Franzose» gewesen
und längst dafür anerkannt ; den Papst allein ausge¬
nommen , würden diese Vermählungen von keiner ein¬
zigen auswärtigen Macht gut befunden werden ; alle
würden dagegen seyn , ja sich sogar laut dagegen erklä¬
ren , wie der König von Grvsbricamnen; die Signoria
von Venedig ; der Herzog von Savoyen ; die meisten
andern Fürsten in Italien ; die tentschen Reichsfürsten ;
die vereinigten Staaken und andre mehr ; wenn man
aber auch dennoch diese Vermählung würklich ausführen
wolle , so seyen doch die zu vermählenden Personen noch
von so zarter Jugend , daß weit besser für ihre Gesund¬
heit gesorgt seyn würde , wenn die Vollziehung , mit
der es ja doch durchaus keine Eile hätte , noch um eini¬
ge Jahre verschoben würde ; wenn den Spaniern et¬
was an dem Wohl unseres Vaterlandes gelegen sey , so
könnten sie unmöglich etwas gegen diesen Aufschub ha-
den , der gleich nützlich sey , sowohl in Rücksicht auf die
Gesundheit der Personen , die ihnen so theuer seyn müß¬
ten , als zu Dämpfung der einzig aus diesem Vorwand
entsponnenen Unruhen ; auf alle Fälle sen unter diesen
Umständen die lange Reise nach Cuyenne höchst mißlich,
sowohl wegen ihrer Länge und der gegnerischen Zurüstun-
Aen um Paris , als in Rücksicht auf die Rkformirten,
indem diese , wenn sie den König gegen den Hauptsitz
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ihrer Macht hinkommcn sähen , leicht diesen Vorwand
ergreifen könnten , um sich zu rüsien und zu empören ;
wollte man daher ja die Vermahlungen nicht aufschie¬
ben , so hätte doch der König nicht nöchig , diese miß¬
liche Reise selbst anzutreren , sondern man könne durch
einige Personen von Stand Madame , die Schwester
des Königs , nach Spanien schicken und die Königin «
abholen lassen , wahrend der König selbst mit seinen
Truppen und seiner Armee da bliebe , um gerade auf
den Prinz los zu gehen , den man dadurch außer Stand
sehen würde , irgend etwas zu unternehmen ; ja eS könn¬
te sogar kommen , baß man dadurch sich genöthigk sähe,
mit Beschämung zu seiner Pflicht zurückzukehren ; unter¬
dessen könnte mau an die Justiz - und StaatSraths -
Reform , als dcn Vorwand der öffentlichen Klagen ,
Hand legen , und den in die Staats - und Finanzge¬
schäften eingeriffenen Unordnungen steuern .

So ungefehr lautete das Gutachten der Einen ;
die Andern hingegen behaupteten : diese Vermählungen
seyen sehr ersprießlich für das Beste des Königs und
deS Reichs ; es sey die größte und stärkste Verbindung ,
in die man treten könne ; alle Artikel der Ehestifkung ,
senen reciproc ; der hochselige König habe ehedeffen satt¬
sam zu erkennen gegeben , wie sehr er sie guthieße ; fle
seyen mit Beirath und Gutbeknden aller Prinzen
und Kronbeamten geschloffen worden ; der Graf von
Soiffons habe sie zuerst unterhandelt , und der da¬
mals abwesende Prinz bei seiner Zurückkunft gutge¬
heißen ; beide haben die Contracte mit unterzeichnet ;
der Herzog von Maine sey nach Spanien gegangen ,
um die Approbation und Ratification dahin zu überbrin¬
gen ; alle andere Prinzen und Große , besonders dis
gegenwärtig bei dem Prinzen seyen , hätten ihre Zu¬
friedenheit damit bezeugt; die Vereinigung dieser beiden

großen



großen Kronen konnte dis Grundlage der Ruhe und des
Frieder s gesammter Christenheit abgeben ; nur solche,
Vre Unruhen wünschten , wären dagegen , wie z . B .
der König von England , dessen Wunsch stets auf Un>
ruhen in Frankreich gerichtet gewesen fty ; ein gleiches
gelte auch von dem Herzog von Saaoyeu . Jenen
verdrieße es , daß er nun die Hoffnung aufgeben müsse ,
fernen Kronprinzen mit Madame vermahlt zu sehen ;
die Venetiemer besorgten , diese Verbindung möchte
einige Schmälerung ihrer Größe nach sich ziehen ;
die protestantischen Fürsten befürchteten , diese Allianz
möchte die katholische Religion , sowohl in als außer
dem R " ch befestigen ; die Reformieren in Frankreich so
wie alle Prinzen und Großen , sie möchten dadurch ver¬

hindert werden , Unruhen anzn -ektein und sich Anmaßun¬

gen zum Nachlheil des königlichen Ansehens heraus ;»-
nehmen ; kurz , diese Verbindung sei höchst wünschcns -

werth für jeden rechtschaffenen Patrioten , und dem Kö¬

nig und feinem Reich könne knn größeres Glück wider -

fahren , als diese Vermählung mit der größten Prinzes¬
sin» in der Christenheit , die von gleicher Religion und
gleichem Aster mit ihm scy , schön , tugendhaft , wohl¬
erzogen , und von der man nicht anders denn eine glück¬
liche Descendenz und allen Scegen des Himmels er¬
warten könne ; die Vollziehung dieser Vermählungen
weiter hinauszuschieben , gehe gar nicht an , da sie
schon seit mehrcrn Jahren beschlossen und bereits ein

Jahr lang aufgeschoben worden seyen , daher eine Wer¬
fers Verzögerung beleidigend für den König von Spa -

num semi würbe , indem er leicht auf die Gedanken
kommen könnte , als suchte man dadurch nur die Sache

ganz rückgängig zu machen , in welchem Fall zu besorgen
stände , daß man sich aus einem guten Freund einen

große »! Feind machte , was eben die einheimischen und
auswärtigen Unruhstifter am sehnlichsten wünschten ; die¬

ser
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ser Aufschub würde dem Prinzen und seinem Anhang
einen große » Voctheil gewahren , und cm sehr nach -

thciligss Licht auf die Lage der Angelegenheiten Veö Kö¬

lligs werfen , wenn man nämlich daraus ersähe , daß
der Prinz im Stand gewesen fty , eine Verhinderung
dieser Angelegenheit zu den ürken , wie er sich dessen
würklich gerühmt habe ; den König von der Reise nach
Euyenne abzuhalten , würde gleiche Folge h .-beu , in¬
dem ganz Frankreich daraus die Schwäche des Königs
abnehmen könnte , wenn er sich hindern ließe , hin zu
gehen , wohin seine Geschäfte ihm riefen ; wollte man Via «
dame durch Personen von Stand nach ihrer Bestim¬
mung begleiten lassen , so dürfte der König von Spa¬
nien dies leicht als eine starke Verachtung auülegen , und
es vielleicht nicht einmal am . ehmsn ; die Sicherheit des
Königs könne man nicht wvhi in Zweifel ziehen , indem
erstlich noch keine Unruhe noch Empörung in diesen Ge¬
genden ansgebrvchcn sin .; zweitens der König in so
guter Begleitung reisen werde , daß er sich schon Vahr ,
brechen könnte , wenn auch jemand sich einfallen lassen
wollte , ihn auszuhalten ; und drittens alle Unterthauen
und großen Städte ihrer Pfiichr getreu blieben . Die
Resormirten hätten keinen Grund sich zu beschweren ,
da man keine Absicht hege , ihnen zu schaden , sondern
vielmehr es sich angelegen ftyn lasse , sie bei allen ihren
wohlerworbenen Gerechtsamen und Vorrheilen zu schu¬
hen , und die ihnen günstigen auSwarrigen Verbindun¬
gen auch forthin zu erhalten . Kurz , man könne gar
nicht füglich an eine weitere Verzögerung der Vermal ) ,
lungen noch an eine Einstellung der Reise und deren
Besorgung durch jemand Andern , denken ; der König
könne eine gute und starke Armee zuruck lassen , die
während der ganzen Reise sich allen ekwamgen Entwür¬
fen und Unternehmungen des Prinzen wider sehen könn -
ke ; bei der Zurückknnst von dieser Reise könne man

dann
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dann die nöthigen Einrichtungen und Verbesserungen kn ,
Conseil sowohl als der Justiz , den Finanzen und an.
dern Fächern treffen , und den eingerissenen Unordnun .
gen abhelfen ; überhaupt habe man sich zu Antretung
dieser Reise und Vollziehung der Vermählungen bereits
so weit eingelassen und gerüstet , und die Ehre und das
Ansehn deS Königs seycn so stark dabei interessier , daß
gar keinen Augenblick Anstand zu nehmen sey , wozu
man sich zu entschließen hätte .

Dies sind die Gründe , die , nebst mehrern am
dern von einem und dem ankern Theil in dieser Sach «
vorgebracht wurden . Nach langem Rathschlagen wu »
de denn endlich beschlossen , die Reise sollte doch noch
dem ersten Entwurf gemäs vor sich gehen . Zu dem
Ende beschloß der König , eine Armee stehen zu lassen,
die sich den Absichten und Unternehmungen des Prinzen
ividerscßen sollte . Ma » berechnete sie auf achttausend
Mann französischer Infanterie , zweitausend Schweizer
und zwölfhunbert Mann Cavallerie . Das Commando
darüber sollte der Marschall vvn Briffac , und umer «hm
die Herrn von Pralin und DeseureS ( d 'EscureS ) füh¬
ren . Man sorgte für richtige Löhnung dieser Truppen ,
und bestimmte dazu den — Rest des in der Bastille beßnd -
lichen Schatzes . Der König selbst wollte tausend Ca -
vallaristen von seinen alten Truppen und VaS aus drei -
tzzusenv Mann bestehende Garderegimenr mitnehmen .

9-
Der Marschall d'Ancre ging nach Amiens , um

sich den etwanigen Absichten deS Herzogs von Lvnguevist
le in der Picardie , zu widersetzen , nahm einige Com¬
pagnien Cavallerie mit , und gab Befehl , einige In -
fanterieregimenter zu werben .
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Der König und die Königin « sprechen izt auch
das Parlement , die Rechnungskammer , das Steuercol -
legi mr und die Pariser Stadtcollegien . Sie stellten ihnen
vor , wie höchst mißliebig sie die Extremitäten wahrneh -
men müßten , zu denen der Herr Prinz sich Hinreißen
ließe ; da sie nun unter diesen Umständen nicht anders
denn Mißtrauen in seine Absichten und Entwürfe sehen
könnten , so wolle man bei dieser Gelegenheit hiemit
empfohlen haben , für die Sicherheit und Ruhe der
Stadt zu wachen ; sie möchten also die Thore scharf be-
wachen lassen und ein aufmerksames Auge haben , auf
alles , was ein - und auspaffire , was seit dem Einzug
des hvchseligen Königs im Jahr i 594 .. nicht mehr ge¬
schehen war ; man lasse ihnen Monsieur , den Bruder
deS Königs zurück , als das theuerste Pfand und Kleinod ,
das man ihnen , nebst der treuesten Wahrung des kö¬
niglichen Interesse , angelegentlichst empfehle .

Alle versprachen hierauf viel von sich , unerachtet
eS von einem guten Theil unter ihnen notorisch war ,
daß sie übel gesinnt waren , manche aus Liebe zum Prin¬
zen , andre weil die Vermählungen ihren Beifall nicht
hatten , andre wegen der im Staat eingerissenen Unord¬
nungen und ihres Hasses gegen die vornehmsten Mini¬
ster , besonders den Kanzler und den Marschall d ' Ancre ,
denen sie die Schuld davon beimaßen , und deren Glück
und Glanz man beneidete ; noch andre endlich aus würk -
lich bösen Absichten , und dem Wunsch , daß es zu Un¬
ruhen und Ausbrüchen kommen möchte .

^ Unterdessen liefen neue Nachrichten ein , daß der
P " nz sich zu dem Aeuffersten rüste ; er schickte Werb -
patente umher nach allen Gegenden des Reichs , bc -
mühte sich auf alle Art und Weise , die Leute zu verfüh -

H ^ ren und an sich zu ziehen , bestimmte dem Herzog von
Maine und Herzog von Bouillon einen Sammelplah ,
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wo sie ihre Truppen zusammenstoßen lassen Wolken
"
;

schickte nach Temschland und der Schweiz , um Truppe«
zu erhalten , ließ in England in gleicher Absicht unter,
handeln , und so eignete denn allen sich mehr und mehr
zu einer weit anstehenden Verwirrung.

i ? .
Der König und dis Königin « Mutter gingen un-

ker der obengedachcen Bedeckung von Paris ab , mn
Ähre Reise anzucreten. Weil nun der Präsident leIeai
vom Parlement derjenige war , der sich gewissermaßen
zum Chef der Faccion DeS Prinzen im Parlement aus-
geworfen hatte , und wegen seiner Verbindungen in der
Stadt durch Cadalen und Verhetzungen leicht hätte der
öffentlichen Sicherheit und Ruhe , so wie auch dem kö¬
niglichen Interesse , gefährlich werden können ; so hatte
man Ihren Majestäten gerathen , ihn mir zu nehmen ,
um sich seiner in Ihrem Staaksrakh gleich den andern
StaalSrathen zu bedienen . Sie ließen ihm daher wie¬
derholt durch den Staatssecretair von Momente befehlen ,
sich hiezu bereit zu halten . Weil er aber keine chsir hie»
zu hatte , u» o seine Absicht .vielleicht dahin ging , jich
der» Prinzen i » Paris nützlich zu machen , so machte er
allerlei Schwierigkeiten und Ausflüchte , stellte sich
krank , scbütz ' e vor , er könne ja das Parlement nicht
ohne dessen Lriaubniß verlassen ; er müßte eine besondere
kömgliche CabmctSvrdre hiezu erhaben u. dgl . m . , wor¬
aus klar zu ersehen war , daß er auf keinen Zall Mitzu-

gehen gesonnen scy . Ja als man ihm noch am Abend
vor der Abreise Ihrer Majestäten vorstellte, - er khuc sehr
Unrecht daran , daß er Sie durch diese Weigerung vor
den Kopf stoße , indem er nichts dadurch bewürke » wer¬
de , als daß sie ihn entweder mit Gewalt abführen oder
in die Bastiile setzen lassen würden , so gab er trocken
zur Antwort : dies würden Sie nicht wagen.
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^ ^ Der König war am folgenden Morgen wegen der

Hitze , und weil man schon auffer Paris Mittagstafel hal -
ten wollte , sehr früh aufgestanden , und schickte einen
Fähnrich von Seiner Garde , nebst einigen Gardisten und

> einen Wagen , nach dem Herrn Präsidenten , und ließ
ihm befehlen nach Hof zu kommen und in den Wagen
zu steigen , indem er mit abfahren sollte . Dies wurde

SW denn auch ohne Geräusch und etwas früher vollzogen ,^ «d, , gls vermukhlich der Herr Präsident sichS versehen hätte ,
so daß er also nichts dagegen anfangen konnte . So
wurde er nach Amboise tranSportirk , wo man ihn ge-

' A !o fangen zurück ließ . Die Herren vom Parlement chaten
« ittr zwar einige Schritte für ihn , und ließen sich durch M -
" siM geordnete über dies Verfahren gegen ihn beschweren ;

sie beruhigten sich jedoch bald wieder , als man ihnen
' sirizü anzeigte , welche Gründe der König hatte , unzufneden

mir ihm zu seyn , und dabei versicherte , daß ihm weiter
k« «Sk! nichts zu Leid geschehen sollte ,
chr »!
istDf 2o »

So befanden sich denn l
'
zt Ihre Majestäten auf der

^ Reise . Sie langten zu Orleans an , verweilten da nur
^ Einen Tag , kamen weiter nach Amboise , wo Sie drei

Tage blieben , und den Abgeordneten der zu Grenoble

^ versammelten Reformieren Audienz gaben , die aber auf
verwiesen wurden , wo man sie ausführlicher

hören und ihre mikgebrachte Vorstellungsschreiben an -
nehmen wollte . Man setzte demnach die Reise fort
nach Tours , wo man aber nur einen Tag verweilte
und dann nach Poitiers ging , wo man am vorletzten

-i^ l August eintraf »

Der Herzog von NevsrS und der Herzog von Ven -
dome hakten versprochen , Ihre Majestäten auf dieser'

? Reise ganz zu begleiten ; allein schon zu Orleans entschul -
Denkwstrdigk. XV . B . N digte



digte ersterer sich unter dem Vorwand eines Rangstreits
mit dem Herzog von Guise und ging nach Revers ab >
der Herzog von Vendome ging zwar noch bis Amboise
mit , entfernte sich aber hier unter demselben Vorwand
und ging nach Chenonceau , und von da nach seinen
übrigen Gütern . — Die Herzoginn von Revers be-
gab sich auf einem andern Wege nach Bourdeaux , um
Den Vermählungsfeierlichkeiten beizuwohnen .

Unterdessen liefen immer Nachrichten ein von den
Unruhen , die sich von allen Seiten gegen das Ansehn
und Interesse des Königs entspannen . Jedermann fing
an , seine Gesinnungen ohne Hehl und Scheu an den

Tag zu legen , doch blieben die hohen Collegien und die

Corpora der vornehmsten Städte noch immer in den

Schranken ihrer Pflicht .

Bis izt war indessen die Reise ganz glücklich ab¬

gelaufen . Ihre Majestäten waren ohne Anstoß zu Poi -

kierS angelangt , alles hielt noch an seiner Pflicht ; die

Progressen deS Prinzen , Der sich izt mit dem Herzog
von jonguevllle , dem Herzog von Maine , dem Mar¬

schall von Bouillon und andern vereinigt hatte , waren
bis izt noch nicht groß und von gar keiner Bedeutung .
Bald aber thaten sich Zufälle hervor , welche manche

Aenderungen in den Planen , und manche neue Ereig¬

nisse nach sich zogen .

Gleich am ersten Abend , als man zu Poitlers
««gelangt war , wurde Madame , die Schwester deS

Königs , krank ; am folgenden Tag nahm das Fie¬
ber zu , am dritten noch mehr , und endlich fand

sicha , daß sie die Blattern bekam , an denen sie sehr zu
leiden hatte . So sahen also ihre Majestäten sich genö-
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thigt , zu Poitiers stille zu liegen , statt Ihre Reise
^ fort zu setzen .
^ -

S e p t e m b e r .
-

: Während dieses Aufenthalts wartete der Herzog
von Sully Ihren Majestäten auf , blieb jedoch nur
drei oder vier Tage , um weder bei dem Prinzen noch
hei der Generalversammlung der Refvrmirten zu Gre -
noble in Verdacht zu kommen .

Hi " gab man auch den Deputaten dieser Gene -
ralversammlung Audienz . Sie übergaben ihre Vorstel¬
lungen , man sah sie durch / beantwortete sie und schickte
sie dann einige Tage darauf zurück. Unterdessen schickte
diese Versammlung noch einen DepUtirten ab , um Ih¬
re Majestäten ynzuflehen , daß Sie die angetretene Rei -

jW » se und vorhabende Vermählung noch eiristelle .i möchten .
Man antworcete ihnen aber : der König könne auS

M ü- mehreren triftigen Gründen beides nicht ferner aufschie -
buHlch ben ; allein weder die eine noch die andern dürften ih »
?A,U neu ( den Refvrmirten ) im mindesten Sorge machen ,
x, M weil durch sie ganz keine Blenderung an dem ihnen stets be-
MH stimmten Schutz , Freiheit und Versicherungen , püuktli -

cher Befolgung derEdiete nach den Verhältnissen gegen
bisher bestandene auswärtige Verbindungen bcwürkt
werden würde . Damit schickte man diese Deputirte
wieder zurück.

!̂ i!^ Die Fortdauer der Krankheit der königlichen Prin -
E ' " " und der Aufenthalt Ihrer Majestäten zu Poitiers
machten indessen die Unruhestifter so dreust , sich hervor

,Fi > zu wagen und Bewegungen zu machen , um diese Reise
zu verhindern ; die Refvrmirten in Em -enne fingen an'" s N2 sich
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sich zu versammeln , und entschlossen sich , die Maske ab-
zunehmen und die Massen zu ergreifen .

Der Herzog von Rohan , der bis dahin sich als
« inen sehr eifrigen Anhänger des Königs gezeigt hatte,
auch würklich durch mehrere , von dem König erhaltene ,
Gnakenbeweise dazu verpflichtet war , und Ihren Ma -
jefläeen wiederholt schriftlich versichert hatte - daß erJh .
nen zu Poitiers aufmarken wolle , dieser Herzog von
Rohan trat izk an die Spiße dieser Rebellion und Ver¬
schwörung . Der Herzog de la Force , verpflichtet so
stark als je ein Unterthan es werden kann , durch die
Vortheile , die ihm und seinen Kindern von der Gnade
Ihrer Majestäten zugeflossen waren , er , der so oft sei¬
ne unverbrüchliche ? re»e betheuert hatte , ward izt Ge¬
nerallieutenant der Empörung . Der Herr von Boiffe -

Parkaillon , der dem verstorbenen König und der Kö -
ni > so starke wesentliche Verbindlichkeiten hakte , wur¬
de Oberster der feindlichen Infanterie , und nach deren
Beispiel liessen mehrere Andre sich dabei anstellen .

Der Graf von Sk . Pol , der , wie gesagt , nach
Guyenne gegangen , und von der Parkhei des Prinzen
war stand in Unterhandlung über eine nähere Verbin¬

dung zwischen ihm , dem Prinzen und dem Grafen von
Lauzue . Der Graf St . Pol selbst hatte zween gute
Plähe , nämlich Caumont und Fronsac , die ihm eine

große Wichtigkeit gaben . Er machte den Reformisten
Hofnung , Frvnsac oerParthei in die Hände zu liefern ;
allein sein Cvmmandant darin « , der Herr von laMorhe -

Cheronnac , inachte Miene dies nicht zugeben zu wol¬
len und sagte , der Plah g - höre eigentlich der Frau
Gräfin « von Et . P » l die ihn ihm anvertraut habe,
und nur in ihre Hände wolle er ihn auch wieder zurück¬
geben .
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Dieß nebst der angewendeten Bemühung den Gra¬

fen von Lauzue wiever zu gewinnen , hacke die Würkung ,
daß man mit einem großen Aufwand von Sorgfalt und

Bemühung den Grafen St . Pol nicht nur von den Re -

fvrmirten abzog , sondern sogar dahin vermochte , daß
er nach Bourdeaux gieng um dem König aufzuwarken ,
wo ihm alle Befriedigung zugestchert wurde . 'Dieß
war von sehr vortheilhasten Folgen M die Angelegen¬
heiten des Königs , sowohl von Seiten Seines An -

sehns , als well Fronsac , auf dem Weg Sr . Majestät
gelegen , im Stand gewesen wäre , die Unkernehmun -

gen der Empörer und Aufruhrer nachdrücklich zu un¬
terstützen , ja gar die Reise Ihrer Mas . staten ganz rück¬

gängig zu machen , oder doch wenigstens auf geraume
Zeit zu hindern .

Unterdessen lief Nachricht ein , daß der Prinz
anfange , mit seiner Armee ins Feld zu rücken ; er ver¬
suchte und probikte den guten Willen derer , die in den
Plätzen lagen , um zu sehen , ob eres nicht dahin brin -

gen könnte , daß die Gouverneurs oder Einwohner ihm
solche aus Zuneigung oder auch aus Furcht vor seinen
Drohungen öfneten ; denn auf Belagerungen traute er
sich nicht einzulassen , da ihm der Marschat ! von Bvis -

dauphin stecö mit einer nicht minder starken Armee zur
Seite blieb .

Er stand damals gegen Compiegne und Harn hin .
Er wäre gern über die Oise gewesen , und rückte m dis -

ser Absicht vor das Städtchen Chauni , das eine Brü -
cke über diesen Fluß hat . Die Einwohner öfneten ihm
das Thor , wiewohl der Herr von Genlis , der darm
cvmmandirte , Miene machte , sich widerseken zu wollen ;
wobei jedoch einige dessen ernstlichen Willen bezweifeln
wollen. So kam er also über den Fluß , und zog ge¬
gen Laon und daS SoiffonSsche. Der Marschat! von

Nz Bois -
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Boisdauphin aber gieng über Compiegne , blieb ihm
stets zur Seite , und deckte dabei Paris , dem man ihn
nicht nahe kommen lassen wollte , aus Furcht vor den D
Verständnissen die er etwa darin haben möchte.

Um eben diese Zeit erhielt man Nachricht , daß die
genehmigte Generalversammlung der Resormirken zu
Grenoble von freien Stücken dort weg und nach Ni-
wes gehe , aus Unzufriedenheit über das Ansehndas ^der Marschall von Lesdiguieres sich über sie anmaßte, ^
der über diesen Schritt sehr aufgebracht wurde.

September .
Während des Aufenthalts zu Poitiers riech man

dem König eine Declaration gegen den Prinzen und
dessen Anhang zu erlassen . Man verschickte sie an alle
Parlementer um sie registriren zu lassen , was überall
ohne die mindeste Schwierigkeit geschah , Paris allein
ausgenommen , wo die Faction des Prinzen , nämlich
die meisten jungen Räche , einiges in den Weg legte.
Sie faßten aber dort einen Parlementsschluß , der eben¬
so wesentlich war , als die Declaration selbst, wogegen
sich jedoch jene jungen Räche ebenfalls setzten und
sperrten.

25 .
Madame , die Schwester des Königs , fieng end¬

lich an sich wieder gänzlich zu erholen, nachdem sie lan¬
ge so schwer erkrankt gelegen hatte , daß man an ih¬
rem Aufkommen zweifelte. Man sprach daher itzt
nach und nach wieder von Fortsetzung der Reise , wobei
man jedoch große Schwierigkeiten vor Augen sah.

Das
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Das Stilleliegen zu Poitiers
' hatte nämlich , wie

Wir gesehen haben , den unruhigen Köpfen die Dreu -

stjgkeir gegeben , sich hervor zu wagen . Die Re ^ormir -
" ten sagren unverholen , sie wollten sich alles Ernstes

ch geradezu der Reise Ihrer Majestäten widersehen . Zu

Äiüi, , dem Ende warben sie Truppen in ganz Guye -me , so-

wohl Cavallerie als Infanterie , wiesen ihnen Sam »

melpläße . an , und rüsteten sich ganz ohne Hehl .

In Ansehung der Gesinnungen des Grafen von
'ch> St . Pol war man noch nicht ganz sicher ; doch ließ er

sich bereits verlauten , er wolle dem König dienen ; das

Schlimmste aber war , daß man merkte , eS seien noch
andre Große , in Amt Ansehen und Gewalt , vorhan¬
den , die nicht die besten Gesinnungen hegten , und mit

inch r den Empörern in Unterhandlung ständen , wie unter

sitzm andern der Herzog von Canvale . Doch hatten noch

ich « Wenige Wissenschaft hievon .

Jetzt sah man , daß gewisse Leute *) die sonst mit

so vieler Zuversicht von der Sicherheit der Reise spra¬
chen , ansiengen zurück zu treten , und Zweifel dagegen
zu hegen . Man berathschlagte sich abermals dar¬
über , was wohl besser gethan feyn möchte , vorwärts

zu gehen , zu Poitiers zu bleiben , oder wieder umzu¬
kehrend

§

In Ansehung des erstem stellte man alle Gegen -

gründe vor , die Schwierigkeiten , mit denen die Reise
verknüpft sey , die Gefahren , denen mandiecheure Per¬
son Ihrer Majestäten auffetze, die Leichtigkeit , die Sa¬

che noch länger hinaus aufzuschieben u. d. g. m . woge -
N 4 gen

*) Hier ist vorzüglich der Herzog von Epernon gemeint , der
Vater »es Herzogs von Landale , der aber keinen Ankhkil
«n der Meutere » seines Sohnes , hatte .



gen man aber erwiederke : es würde äußerst schimpflichfür
' ?.i,lden ^ önig seyn,wennEr länger in Poitierö verweilen vder °^ E

gar nach Paris umkehrcn müßte ; wenn schon die Krank- ^
heit der königlichen Prinzessin » und der dadurch verur- a'
sachte lange Aufenthalt den Empörern die Dreustigkeit
gegeln n habe, sich zu rühren , was würden sie nicht erst
alles wagen , wenn sie sähen , daß man aus Furcht sich jfls

"
^noch langer Hinhalten oder gar zur Umkehr nach Paris E !,bestimmen ließe ? was würden dle auswärtigen Fürsten , ijB

was besonders der König von Spanien dazu sagen, hV
wenn sie diese Schwäche gewahr würden ?

Nach E nagung dieser und noch vieler ander»
Gründe für und w»der , wurde endlich beschlossen , ge,
rade nach Angoulerne und von da nach Bvurdeaux auf»
zubrcchen . Zu dem Ende wurde Befehl gegeben , baß
die Cavallerie (ungesehr tausend Mann stark) wie auch
das etwa dritchalbtausend Mann starke Garderegiment
sich auf alle Fälle bereit halten sollten . Man schrieb an
alle Getreue des Königs, an Provinz - Statthalter und
die vornehmsten Herrn die sich in der Nähe des Durch¬
zugs Ihrer Majestäten befanden : sie sollten ihre Zreun -
de versammeln , und sich auf einem bestimmten Sam¬
melplatz zwischen Angvuleme und Bourbeaux einfinden ;
auch an den Marschalk von Roquelaure, er sollte Ih¬
ren Majestäten ebenfalls mit einer guten Anzahl seiner
Freunde und , seiner stehenden GenSd 'armes Compag¬
nie entgegen kommen , und eine Anzahl Schützen in
Bourdeaux und andern umliegenden Städten und Fle¬
cken aufbieten , um sich der Pässe zu versichern. Der
Marschall kam diesem allem getreulich nach , so wie auch
mehrere andre Privatpersonen , unter andern die Herrn
von Schömberg, von Bourdeille , von Themines , von
Riberac , und mehrere andere Herrn von Stande / die
sich wohlbeqleitet einstellten.

Nun
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X Nun erhielt man auch zuverlässigere Nachricht , daß
der Graf von Lauzue , und dann auch der Graf von St .
Pol alle Versicherung von ihrer Treue und Ergebenheit
gegen den König gäben . Der erstrre Halle sich gar nicht
mit den Rebellen eingelassen ; der andre aber hatte , auf
Anreizung seines Vetters , des Herzogs de la Force ver¬
sprochen und zwar schriftlich versprochen , den
Sprung zu thun ; allein der Graf von Lauzun half ,
ihm dies wieder auszureden ; auch der Herr von la Mo -
lheCheronnac war hiezu behülflich durch den Entschluß ,
den er faßte , den Reformieren seinen Platz Fronsac nicht
auszuliefern , wie der Graf ihnen vmprochen hatte ,
was allerdings für den König und die Sicherheit Sei¬
ner Reise von Wichtigkeit war .

»W :
tMil
bjW -

Ihre Majestäten brachen demnach am 2 g . d. M .
von Poitiers auf und setzten Ihre Reise über Vivonne ,
Eouce und Ruffet nach Angouleme fort .

O c t o b e r .

2 .

Hier trafen Sie am zweiten Oktober glücklich ein .

Zuvor aber erhielt man unterwegs Nachricht , daß
der Herzog von Candale der nach Angouleme vorausge¬
gangen war , und Ihren Majestäten mit drei b»S vier
hundert Adelichen entgegen kommen sollte , sich mit den
Rebellen und Aufwieglern eingelassen habe , und eine aus -
gezeichnete Verratherey gegen IhreMa >estäten im Schild
führe . Weil er jedoch diese nichr ausführbar fand , machte
er sich einen oder zween Tage vor der Ankunft Ihrer
Majestäten davon , so dasi Ihnen vor Angouleme kein
Abel entgegen kam . Sein Vater , der Herzog von

N z Eper -
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Epernon , gerieth in einen ausserordentlichen Zorn und
Grimm über ihn und das würklich mit Recht ; denn die
Sicherheit der Reise Ihrer Majestäten beruhte Vorzug,
lich auf seinen zu Paris deßwegen gegebenen Versiche -
rungen .

Zu eben der Zeit lief auch die Nachricht ein , daß
der Graf von St . Pol sich gänzlich für den König er¬
klärt habe . Er bestätigte dies auch Sr . Majestäten
durch schriftliche Versicherungen «

Man vernahm ferner , daß der Prinz , der mit
seiner Armee umherzog und Städte aufsuchte , die aus
Furcht oder auch Neigung ihn einlassen wollten , sich
Chateau - Thierry nähere . Der Commandant in die¬
sem Platz , Herr von Sepoy , Sohn vom Grafen von
Auchy , halte keinen Beistand vom Marschall von Bois -
dauphin annehmen wollen , und übergab ihn jetzt dem
Prinzen , der so wie er hin kam , ohne Anstand einrück,
te , und mit seiner Armee über die Marne gieng .

Der Marschall von Boisdauphin passirte mit der
seinigen ebenfallschen Fluß bei Meaur , um immer dem
Prinzen in der Nähe zu seyn , und Paris zu decken ,
damit er durchaus nichts unternehmen könnte . Er konn¬
te jedoch nicht hindern , daß der Prinz mit seiner Ar¬
mee sich der Stadt Epernay näherte , wo er anderthalb
Tage stand , und dann mit Hülfe eines Verständnisses ,
das er mit einem Theil der Bürgerschaft hatte , einge¬
lassen wurde .

Man erhielt Nachricht , daß der Herzog von Ro -

han , der Herzog von la Force, der Marquisvon Boisse -
Pardaillon nebst andern Reformirten ganz offenbar zu
den Waffen griffen , Truppen ins Feld rücken ließen ,
und ganz öffentlich aussagten , sie wollten den König an

Fortsetzung Seiner Reise hindern .
4» 2b«



4-
Ihre Majestäten reisten von Angouleme ab , hiel¬

ten Nachtlager zu Barbezieux , am folgenden Tag zu
Monlieu , dann zu Bvurg , und kamen endlich nach
Bourdeaux .

Vor der Abreise von Angouleme fanden die Freun¬
de des Herzogs von Epernon Mittel , zu seiner Be¬
sänftigung den Grafen von Candale zurück zu bringen ,
der sich vor ihm stellte . Man sagte dem Vater , der
Graf habe keine böse Absicht weder gegen den König
noch gegen ihn gehegt , er sei blos in Liebesangelegen -
heiten abwesend gewesen . So präsentirte er sich
auch dem König und der Königinn und kam mit ihnen
nach Barbezieux . Hier aber geriekh der Herzog von
Epernon , auf eins neue Nachricht von den Übeln Ge¬
sinnungen seines Sohnes in solche Wuth gegen ihn ,
daß er Sinn und Bewußkftyn verlohr und weder essen
noch schlafen konnte . Man dachte er würde augen¬
blicklich des Todes seyn. Man ließ ihn auf eine Trag¬
bahre legen , und unter der Aussicht des Herrn von
Ambleville , der ebenfalls einen sehr schönen Trupp
herbeygeführt hatte , nach Angouleme zurückbringen ,
den Graf von Candale aber und dessen Bruder , Herrn
von la Vallette nahmen Ihre Majestäten mit .

So wurde also die Reise nach Bourdeaux fortge¬
setzt , wo Ihre Majestäten am siebenten ohne irgend ei¬
nen unangenehmen Vorfall anlangten , weil der Her¬
zog von Rohan mit seinem Anhang sich nicht für stark
genug hielt , um die Reise zu verhindern , und sich daher
mit seinen Truppen gegen Bergerac hin davon machte .

Einige Tage zuvor hatte man vernommen , daß
am 20 . oder rr . v . M . die zu Grenoble versammel¬

ter»
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ten Reformirten von da weg und nach Nimes gegan.
gen seien , ohne die mindeste Erlaubniß Sr . Majestät.Vor der Abreise deS Hofs von Angouleme trafen auch
würklrü) zween Depurirce von dieser Versammlung ein,
tvelä e aber nach Bourdeaux beschieden wurden , sobald
Ihre Majestäten daselbst angelangt seyn würden. Sie
erschienen daselbst , und hatten den Auftrag , diese Ab¬
reise ron Grenoble, aus schwachen Gründen , zu ent-
schuldigen , Ihre Majestäten um Verzeihung wegen
dieses eigenmächtigen Schritts , und um Genehmi -
gung ihrer Verlegung nach NimeS z - bitten .

Man ricth unter diesen Umständen Ihren Maje-
stäten , ihre Gründe in Ansehung des Abgangs von
Grenoble für voll anzunehmen , so schlechtste auch wä¬
ren , und ihnen zu befehlen nach Montpellier zu gehen,
um dort ihre Sitzungen fortzusetzen . Allein weit ent¬
fernt , dieß zu befolgen , hießen sie von Nimes aus die
Waffenergreifungdes Herzogs von Rohan und der übri¬
gen Religionsverwankten gut , und bestätigten sie ,
schlugen dem Prinzen Bedingungen vor , unter denen
sie ihre Waffen mit den seinigen verbinden wollten, und
schickten sogar Deputirte deßwegen an ihn . Dieß gieng
am 12 . i ; . i6 lg . 20 . und 25. d. M - bei dieser
Versammlung vor .

Dieser Abgang der Versammlung von Grenoble
nach Nimes brachte den Marschall von LeSdiguieres
sehr gegen sie auf , indem der Hauptgrund, den sie an¬
führten , darin bestand, daß sie nicht frei genug daselbst
wären , weil der MarschaU zu vielen Einfluß zu Gre-
noble hatte , und man alles Gute , was sie thun und
beschließen würden , mehr ihm als ihnen zurechnen
würde .

DieserMarschallbetrug sich übrigensstets sehr gut,
sowohl in Ansehung dieserVersammlung, als überhaupt

in



^ in Rücksicht auf die ganze gegenwärtige Lage der Um-
^ stäube , und bewies eine gänzliche Liebe und E - geben-

>5 heit gegen das Beste des Königs und das Wohl und
^ die Ruhe des Staats Er verwies daher auch der
kk«H Versammlung hart und ernstlich ihr Benehmen , und

z erklärte ihnen , er könne unmöglich auf ihre Seite rre-
. >s ten ; auch verhinderte er, baß die Deputaten auS Da ».
^ xhme ihnen nicht folgten .

Dz - —

Da indessen der König sah , daß das Feuer des
Aufruhrs und Bürgerkriegs stch von allen Seire » ent-
zündete, besonders in den Provinz , n Gum nne , Bearn
(wo der Herzog de la Force aufwiegelte) und andern
dort herum ; so entschloß Er stch Werbpatenke ausfer -
tigen Und beinahe jedem der sich darum meldete ausstel-«ML len zu lassen , um mitgesammter Hand sichten Rür ' uii.isÄk gxz, vkr Feinde zu widerseßen , und die Hinreise dcr kö »linik nigljchen Prinzeffinn , welche bald darauf nach Bayon -

tzi» ne adgehcn sollte , so wie auch die Herreise der neuenMk«! Königinn sicher zu stellen , indem der Herzog von Ro -
ui», »«! Han aussprengke , der Reise dcS Königs habe er nichtsW »z in den Weg legen wollen , allein die der beiden Prin -
in O zessinnen werde er zu verhindern wissen .

r8.
l! ,

i-^

In der Chathedralkirche zu Bourdeaur wurden
an diesem Tage eie Trauungsfeierlichkeiten der Mada¬
me mit dem Prinzen von Spanien vollzogen. Der
Herzog von Gusse vermählte sich mit ihr im Nahmen
dieses Prinzen , von dem er dazu bevollmächtigt war . Es
fielen sehr viele Feierlichkeiten dabei vor ; die Messehielt der Kardinal von SourdiS . — Ein gleiches ge-
schah an demselben Tage zu Burgvs in Spanien durch

den



den Herzog von Lernia , der sich km Nahmen unseres
Königs mit der Infantin vermählte .

2l .

Madame brach von Vourdeaux auf , beurlaubte
sich von dem König ihrem Bruder , und der Königin »,
Mutter , und wurde von dem Herzog von Guise und
den » Marschall von Briffac begleitet . Sie nahmen die
ganze vorhandene Cavallerie wie auch das ganze Gar -
Leregiment mit , um ihren Zug zu decken ; so daß wäh -
rend desselben der König keine andre Bedeckung hatte ,
als die Bürgerschaft von Bourdeaux welche stets die
Wache bei ihm bezog .

Um eben diese Zeit erhielt man Nachricht , daß der
Prinz , — dessen Operationsplan jeßt dayin gieng , über
alle Flüsse weg nach diesen Gegenden vorzudringen —

nach der Einnahme von Epernay an die Seine gekom¬
men sey , um zu versuchen , ob er einige Städte zur
Uebergabe nach dem Beispiel derer von Chateau - Thier -

ry bewegen könnte . Er versuchte es mit Melin , Mon »
tereau , Bray und andern ; aber alle blieben bei ihrer
Pflicht . Die Armee des Marschall von Bor '

Sdauphln
war aber auch stets in der Nähe . Endlich öfnete doch
noch ein kleines Städtchen Mery an der Seine , ihm die

Thvre . Eine Brücke war zwar nicht vorhanden ; al -
lein die Flüsse waren damals so seicht , daß man übe «
all darüber gehen konnte . Die Leute des Marschalls
BoiSdauphin thaten einen Angriff auf das Ouarkier
des Herzogs von Luxemburg , der damals bei dem Prin¬

zen war ; es wurde ganz aufgehoben , drei Compagnien
Cavallerie nebst zwei Carabinierscompagnien mit Stö -

cken in der Hand heimgeschickt , und seine ganze Bagage

nebst lallen Dienstpferden erbeutet . .

Der
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Der Prinz verfolgte nach dem Uebergang über

die Seine seinen Zweck , und rückte an die Aonne . Er
hatte verschiedene Anschläge auf SenS , die auf seine

'
Ver¬

ständnisse mit verschiedenen ihm ergebenen Bürgern be¬
regnet waren . Er rückte bis auf eine Viertekmeike da¬
vor ; allein der Marschall von Boiüvauphin hatte Wind
davon , kam ihm zuvor , warf Truppen hinein und ver -^ . . ^ ^ . . . .ei . -.

'r- >-
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, ^ . . . . . . . . ^ .
seinen Plan . Der Prinz zog daher am Fluß

h; .auf r- .iffikte ihn an einer Stelle , wo beinahe gar
k l Wchstr war ; und setzte seinen Weg fort nach der
Losr e. Hier »chickte er verschiedene Detachements aus ,
um zu versuchen , ob sich nicht eine Stadt finden möch¬
te , d .e ihn paffiren ließe . Er svndirke Jargeau , Gien ,la Charite , aber ohne Erfolg . Endlich legte er sich
vor das Städtchen Bonny und die königliche Armee
nach ihm , um ihm den Uebergang zu verwehren , und
ihn anzugreifen , im Fall er ihn dennoch unternähme .
Er fand aber hier so günstige Fürthen , daß er unter
Begünstigung dieser Sra . r am 23 . oder 2y . Ange¬
sichts der feindlichen Armee mit allen seinen Leuten über
den Fluß gieng , wobei dem Marschall von BoiSdau -
phj » stark zur Last gelegt wurde , er habe nicht gethanwas er gekonnt und gesollt hätte , um ihn daran zu ver -
hindern .

M
'
, K'

Nach diesem Uebergang rückte der Prinz weiter
vor , und ließ im Vorbeigehn mehrere Platze auffor¬dern , die aber alle standhaft blieben . Der Herr vonla Chatre , Gouverneur von Berry , khat hierbei sehr
gut und sorgfältig seine Schuldigkeit , denn der Prinz
zog mitten durch sein ganzes Gouvernement . — Un¬
terdessen gieng auch die Armee des Marschalls von Bvls -
dauphin zu Beaugency und Blois über die Loire , und
zu Montrichard über den Cher , und holte die des Prin¬
zen wieder ein , als dieser sich Poitou näherte .

Um



Um eben diese Zeit , gegen das Ende dieses Mo .
nats , kam der Marschall d ' Ancre mit einigen Truppen
die er hatte > vor Clermont in Beauvoisis um es zu be-
lagern , weil von hier aus Streifereien bis unter die
Thore von Paris unternommen wurden . Er brachte
sechs Kanonen mit und zwang den Platz zur Uebergabe
was den Parisern große Freude machte.

^

November .

Zu Anfang dieses Monats hielten die Reformir-
ten eine Versammlung zu Montauban , wohin der Herr
von Vic abgeschickt wurde , um sie zu ermahnen , in
den Schranken ihrer Pflicht zu bleiben. Die Versamm-
lung bestand aber aus einer solchen Menge von Parti¬
kuliers , daß dabei alles äußerst verwirrt und stürmisch
zugiena . Der Herzog von Rohan wurde darauf zum
Generalissimus der Provinz erklärt , die Gemeinheiten
und Srädre, Montauban , Caches und einige andre wi-
dersetzlen sich , und gierigen nach NimeS , wo aber ihr
Widerspruch für richtig erklärt wurde , und,so gerieth
alles in Unordnung und Verwirrung .

ch

Madame , die Schwester des Königs , die wir
künftig die Prinzessinnvon Spanien nennen
wollen , langte auf der französisch , spanischen Grenze
an , bei dem Fluß , der beide Reiche scheidet. Die
spanische Infamien , die wir von nun an die Köni¬
tz in n nennen werden , traf an demselben Tag und in
derselben Stunde am jenseitigen Ufer ein . Sie hatte
zu Fuentarabia übernachtet , wohin derKönig von Spa.
nien sie begleitet hatte , Madame aber zu Sr . Jean de
Luz . Für beide Prinzessinnen war an jedem Ufer ein
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Absieigquarkier erbaut worden , und kn der Mitte
des Stroms lag ein großes prächtiges Fahrzeug , in
welchem beide zusammentreffem, sich becomplimenriren,
bftprechen und von einander beurlauben sollten, wahrend
die zu ihrer Auswechslung und gegenseitigen Uebernah .
me Bevollmächtigten Herrn ihre Credikive vorzeigten,
und die üblichen und erforderlichen Urkunden über die
wütkliche Auswechslung und Uebcrgabe aushänvigten.

:̂ l 8«i
l« >r

i! !! M

Die ganze Ceremvnie wurde glücklich vollzogen.
Der Herzog von Guise , der den Auftrag hatte , Mada -
me zu begleiten, und die Königinn zu übernehmen, ent-
ledigke sich dieses Auftrags aufeine seiner würdige Art ;
der Herzog von Uzeda , der wegen einer Krankheit sei-
ncs Vaters , des Herzogs von Lerma gleichen Auftrag
hatte , die Königinn zu begleiten in die Hände deS
Herzogs von Guise zu übergeben , und Madame dage.
gen zu übernehmtn , rhat kies ebenfalls auf die beste
Werfe . So wurde also diese Ceremvnie vollzogen, und
der Herzog von Guise begleitete die Königinn, welche
Liesen Tag bis St . Jean de Luz, am folgenden bis Ba -
yonne gieng , u. s. w.

Unterdessen griffen dis Unruhen von allen Seiten
weiter um sich ; der Herzog von Eandaie beurlaubte
sich der dem König und der Königin» Mutter , unter
dem Vorwand daß er so sehnlich wünsche , seinen Bruder ,
den Erzbischof von Toulouse zu besuchen ; statt aber da¬
hin zu gehn , wo er vorgab , nahm er seinen Weg ge¬
gen AgenoiS , Armagnac und Astarac , conferirte mit
allen die sich empört hatten, schloß sich an sie an , warb
überall , ohne königliche V -llmacht Truppen, und legte
auf alle Weise die Kennzeichen eines bösen Willens und
übler Absichten an den Tag , wiewohl er noch immer
seine Schritte mit dem Vorgeben eines königlichenAuf-
trags bemäntelte .

N . Denkwürvigk . XV . B. j) DerO
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Der Herzog von Rohan zog hin und her , und
machte es so schlimm als er nur konnte. Der Herr
von Boisse

' Parda 'illcm machte es ebenso in Perigord »
Favas in >,A ! brek. Der Herzog de la Force empörte
ganz Bearn und verhinderte , daß der dorthin abgeschickte
Herr von Caumartm kein Gehör fand , noch jemand
sprechen konnte , indem er im Schlosse von Pau so gut
«iS cuigeschiofftü wurde , und nicht wiederheraus konn-
te , bis er die Rückreise antrat .

So wetteiferten diese Herrn untereinander , wer
es dem andern in Unthaten zuvor thun könne , und
Las arme Volk wurde dabei durch Plünderungen,
Raub , Brandschatzungen und Mißhandlungen so
übel mitgenommen , daß es zum Erbarmen und Ent -
setzen war. Sein trauriges Loos wurde um nichts ver-
bessert , wo die Armeen des Königs uvd des Prinzen
durchzogen; besonders aber Key der letztem , die , weil
sie keine Löhnung bekam , sich alles erlaubte , und sich
an dem armen Landmann erholte.

Diese Armee rückte in Poitou ein , und ihr folgte
noch immer die königliche unter dem Marschall von
Boisdauphin ans dem Fuße nach , sind so rückten bei-
Le gegen Ihre Majestäten an ; die eine in der Absicht ,
Deren Rückreise zu verhindern , die andre , um diese
Entwürfe und jede Unternehmung derselben zu vereiteln,
und Ihren Majestätenden Weg offen zu machen . So
siandman jetzt miteinander !

In diesen Tagen kam der Herzog von Epernon
von seiner Krankheit wieder hcrgestellt , zu Ihren Ma -
jestatcn zurück , wo er sich wieder wie zuvor mit der
Führung der Geschäfte befaßte.

Man fieng an von einer besondern Gewalt zu
sprechen , die man dem Lieutenant de Rvi , Gondrin,
unter deni Herzog von Rsguelaure in den Scneckauft
scen Armagnac, Brgorre , Bazadois , Albret , Com-
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mr'nge , Rivieres , Verdun und andern Districken über-
. ^ tragen wollte. Es wurde nachher auch würklich ins

Werk gesetzt , zu großem Misvergnügen des Herzogs
von Roguelüure , und mehrerer Größen in Guyenneund
Gascogne , welche so neidisch untereinander sind , daß> lsie aus keinerlei Weise leiden können , wenn man für
einen von ihnen etwas rhut.

ttdliU
15 .

nÄe, . Der Kardinal von Sourdis , der bis dahin sich
sehr rechtlich betragen hatte', begieng auf einmal den
insolentesten Streich , den man sich denken kann . In

.7:^ « der Parlementshaft zu Bourdeaux befand sich ein 2lde-
licher , Rahmens Aucastelz, dem nach Urthel und Recht

.- r^ 7 der Kopf vor die Füße gelegt werken sollte. Früh
NMr hielt der Kardinal um dessen Begnadigung an , und

als sie ihm abgeschlagen wurde , geht er von Hof
weg, in Begleitung mehrerer Melichen , die nichts von
seinem Vorhaben wußten , gerade nach dem Parlements -

vlklk gefangniß , giebt gegen das Volk vor : der König ha-
be den Miffethäter begnadigt , und ihm aufgetragen ,

H ihn abzuholen ; erbricht die Thüren des Parlementsge-
daudeS und des Gefängnisses; einer von seinem Gefolr
ge sticht den Kerkermeister nieder , nimmt den Gefan-
Lenen heraus , läßt das Gefangniß wieder verschlissen,

'W . E ih" einen Wagen bringen , und entführen . Er'
selbst folgt , ihm nach . Ihre Majestäten empfanden ge»

MX
rechten Unwillen über eine so schnöde freche Thal !

2l .
Die Königin« langte zu Bourdeaux an. Der

König war ihr zwei bis drei Meilen entgegen gerik-
H 0 -

*) So werde ich die junge KLniginn zum Unterschied vont '
K, der Mutter des Königs (Königinn Mutter) künftig?
^ , schirchtt
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ten , nicht aus Artigkeit , denn er war incognito, son¬
dern aus Verlangen , sie früher zu sehen . Im E-.zhj.
schöflichen Pallast , wo der König logirtc , wurde sie
von der Königin« Mutter , mit allen Ehrenbezeugun¬
gen und Aeusiernngen von Freundschaft und Wohlwol -
len empfangen .

l!ll > i

25 .

An diesem,dem St . Catharinentsg hielt man ein fei¬
erliches Hochamt in der Cathedraikirche zur Einseegnung
des königlichen Ehepaars , wobei die Königin !, mit der
Krone und dem königlichenMantel erschien . Es wurden
dabei große Feierlichkeiten vorgenvmmen . Die Messe
dauerte bis Abends um sechs Uhr ; nach ihrer Beendi-
gung svupirte der König und die Königinn jedes für
sich , hielten aber alsdann Beilager miteinander . Al¬
les lief gut ab und allerseits zu völliger Zufriedenheit .

An eben dem Tage langte auch der Herzog von
NeverS bei ihren Majestäten an. Der Hauptgrund
seiner Reise hatte eigentlich folgende Veranlassung .
Da er bei dem Uebergang des Prinzen zu Nevers war,
hacke er diesen nebst dem Herzog von Mayenne , von
Longueville und von Bouillon gesprochen , und sie Har¬
ken sich nur so von weitem etwas von Erösnungen in
Betreff einer zu treffenden Uebereinkunst und Beile-
gung der Zwistigkeiten verlauten lassen . Dieß hatte
ihn denn bewogen , nach Hof zu gehen ; als er aber

da

schlechtweg nennen ; denn regierende Königinn, wie
der Vers, sie milunter bezeichnet, könnre sie nur sehr um
eigentlich heißen , da mar nur der König ihr Gemahl ,
selbst nie regierte , sondern auch die Königinn Mutter
bis zum Sturz des Marschalis d

' Ancre siekS regierende
Königinn bliev . Der Ueb ersetzet '.
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da war , zeigte sichs , daß er eigentlich nichts zu cröf -
p en hätte , sondern bkoS hören wollte . Man mach ,
te daher auch nicht viel auS ihm . Indessen besprach
er sich mit der Königin « Mutter und einigen der vor -

^ nehmsten Minister , und reiste nach einem sechs oder
siebentägigen Aufenthalt zum Prinzen zurück , wobei er
seine Gemahlin » mimahm , welche bei ihrer hohen
Schwangerschaft nach Revers gehen wollte , um dort

»!!« «,! ihre Wochen zu halten .

7 Kjtz. Der König hielt mit der Königin » einen feierli -
>, AU chen Einzug in Bourdeaux mit großer Pracht und

Herrlicherer ^ wozu mehrere bei solchen Gelegenheiten
Feierlichkeiten veranstaltet waren .

' Nun kam auch der Graf von St . Pol wieder nach
, , Hof zurück. Er war nach Fransac gegangen , um sich

wegen seines Rangstreits mit dem Herzog von Guise

^ nicht mit bei den Feierlichkeiten zu befinden .

Monats zog män auch die '
Abreise Ihrer Majestäten

TM von Bourdeaux in Erwägung , wann solche anzutre -
ten seyn möchte , und in welcher Verfassung Sie die

^ Provinz hinterlassen sollten . Die Meinungen hierüber
, Waren getheilt , und nicht ohne Grund .

Diejenigen , welche gegen die Abreise waren , sag .
ten : man sei mitten im Winters der strengsten und

^ widrigsten Jahreszeit , einer feindlichen Armee gegen -
^ über , die immer weiter vordrmge ; es gehe gar nicht an ,

'-' ichp
«i:v
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Zu Ende des vorigen , und am Anfang des jetzigen
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baß man Ihre Majestäten den Gefahrenund Ungemach ,
lichkeiten einer so rauhen Witterung und einer feindli¬
chen Armee , der noch dazu die Landschaft günstig fty,aussetze ; überdieß sehe die Provinz Guyenne , und be¬
sonders Bourdeaux sich von harten Stürmen bedroht ,indem die Provinz mit einer Menge Leute überschwemmt
sey, theils von Reformisten und also.erklarten Feinden des
Königs , theils von übelgesinnten Katholiken ; über-,LieS scftn selbst auch die Inwohner von Bourdeaux
nicht hinlänglich beruhigt , indem sie schlechtes Zutrauen
zu der Erfahrung und dem Verhalten des Marschalls
vonRoquelaure hegten , den man für gang unfähig hal¬te , in solchen Umständen Rath und Hülfe zu schaffen ;
daher sie auch erklärten , wenn man sie jetzt in dieser La¬
ge verlasse , würden sie sich genöchigr sehen , selbst für
ihre Sicherheit und Erhaltung zu sorgen , wobei cim -
ge sogar nicht undeutlich zu verstehen gäben , sie wür»
den sich dem Prinzen in die Arms werfe» , im Fall die¬
ser anrückce und der König sich entfernte ; diesem
Uebel überhaupt könne nicht diensamer vorgebeugtwerden , als durch den langem Aufenthalt beS Königs
zu Bourdeaux , um das die Provinz , die Stadt , das
Parlement und alle Stände insgemein Ihn flehentlich
ersuchten.

hl

Dagegen nun erwiederten andere : der Ein-,wand von der Unbequemlichkeit der Neffe für Ihre
Majestäten sey ganz unstatthaft , da man ja leicht Sie
dagegen wahren könnte ; ebenst»die angeführte Unsicher¬
heit von der feindlichen Armee , da ja diese be¬
kanntlich eine noch stärkere königliche , und so viele an¬
dre Truppen zu furchten habe , die von allen Serken
herbei eilten ; die Sicherheit der Provinz und der Smdt
Bourdeaux betreffend , lasse man ja hier eine solche
Macht zurück , daß gar nichts zu befürchten stehe : im

Wr '
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Fall der Prinz auch anrücke , so würde ihm , außer den
Truppen , welche dort ihm Widerstand leisten würden ,
der König stets nachrückeck , ihn hindern irgend etwas
zu unternehmen , und jedermann beruhigen. Der
Hauptgrund war aber , daß man zu Bourdeaux kein
Geld habe, noch auch welches durch Anleihen oder sonst
bekommen könne , sowohl wegen des Übeln Willens der
Einwohner, als wegen der Entlegenheit selbst , indem
inan von diesem äußersten Winkel des Reichs aus nicht
die erforderlichen Correspondenzen mit allen übr-igen
Provinzen unterhalten könne ; dieser Geldmangel aber
würde den Angelegenheiten äußerst nachtheilig werben,
indem man den alten und frischgeworbenen Truppen ih¬
re Löhnung nicht richtig auszahlen könnte , daher sie oh¬
ne Zweifel wieder davonlaufen würden , in welchem
Fall zu besorgen stünde , daß man dann sich in noch grö¬
ßerer Gefahr befinden dürfte ; würde man hingegen nur
wenigstens zu Pvitiers seyn , so wäre es schon leichter ,
Geld aufzutreiben , weil man von cher aus auf mehre¬
re Provinzenwürken, auch die Correspondcnz nach Pa¬
ris viel leichter führen könnte.

üLÄich Diese Gründe also führte man von beiden Seiten
Doch gab es auch noch einen andern , der nicht so

zur Sprache kam , daß es nämlich WunschdeS Königs der
Königin » Mutter und mehrerer vom Staatsrath und

P Andrer war nach Paris zurück zu kehren , wohin manche
^ Lurch die Reize deS Aufenthalts, ihrer häuslichen Be -

ikk ' guemlichkeiten , ihrer Familienverbindungen , Kinder
' u. dgl. gezogen wurden . Würklich scheint auch dieser

ßi l-i ! letztere Grund wenigstens so viel gewürktzu haben , als
alle übrigen ; denn man beschloß , von Bourdeaux auf-

, zubrechen .
Unterdessen erhielt man Nachricht , daß der Prinz

^ Pie ihm von der Versammlungder Reformitten zu Ni »
O 4 - nies,

/
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mes , Vorgelegen Artikel unterzeichnet habe , vermögederen sie alle ihre Aufgebote mit ihm vereinigen wollte »Aus dieser Verbindung war denn leicht vorher zu sehe«,daß die Sachen sich noch mehr verwirren würden.

5 . 6 .
Der Herzog von Guise gieng von Bourdeaux ab,um das Co -umandv der königlichen Armee zu über»

nehmen . Sie stand zu Chateauneuf an der Charente ,die des Prinzen aber nur drei Meilen davon gegenMata und Inrnac hin , in der Nähe von St . Jeand 'Angeli ; ja man vernahm sogar , daß er sie zu Taille-
bourg über die Charente gehen laste , um gegpi die
Dordogne Hinzurücken . Allein dieß hatte keinen Fort -
gang . Nur ein Theil dieser Armee war über den Fluß
gegangen , um sich in Pons zu werfen.

Um eben diese Zeit lief Nachricht ein von einer
Zusammenkunft zu Pont Saint Esprit , zwischen den
Herrn von Montmorency , Ventadour , LeSdiguieres,d 'Alrncourt und andern Großen, deren Zweck war , die
Provinzen Dauphine , Languedoc , Provence , Lion-
nois und andre dort herum , in Frieden unter der Bot -
mäsigkeit des Königs zu erhalten , und eine starke Ar¬
mee aufzustcllen , um alle und jede Ruhestörer und Em¬
pörer anzugreifen und zu züchtigen. Diese Versamm¬
lung Märkte sehr vottheilhast für das gesunkene kvnjg.
liche Ansehen.

ro .

Ktiß i«

W«

Der König in Begleitung der Königin« Mutter 3
erhob sich mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten in das
Parlement von Bourdeaux um Sein Lit de justice zu «!
halten. , > .

'M -
. An demselben Tag traf der Herzog von Nemours pP .
bei Ihren Majestäten ein , der sich seit mchrern Iah -

ren ,
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ren , und schon vor dem Hintritt des Hochsecligen Kö '
nigs immer in Savoyen aufgehalten hatte , in der
Hofnung , jeine von den : Herzoglichen Prinzessinnen zur
Gemahlin« zu erhalten . Da er aber endlich sah , daß
man ihn bloS mit leeren Hosnungen hinhielk , ohne sie
erfüllen zu wollen , so hatte er ^ sich schon einige Jah¬
re her von dort wieder entfernt, und einen Theil dieser
Zeit zu Grenoble bei dem Marschall von LesdiguiercS
verlebt. Jetzt kam er eilig nach Hof , und die Ver¬
anlassung dazu war , daß er in Rücksicht auf die jetzigen
Unruhen Sn . Majestäten seine Person und Waffen
zum Dienst erbot , mit sechstausend Mann Infanterie
und. fünfhundert Pferden. Er wurde sehr freundlich
ausgenommen und gern gesehen , auch sein Erbieten ei-
nige Zeit lang zu dienen angenommen , daher er wieder
abreiske , um mit seinem Hause und seinem ganzen Zug
und Gepäck zurück zu kommen.

i ?.
Endlich reisten der König, die Königinn Mutter

und die Königin« von Bvurdeaux ab , paffirrcn den
Fluß in ausdrücklich dazu verfertigten Fahrzeugen,
nicht ohne große Unbequemlichkeit, sowohl wegen des
schlechten Wetters , bei der ohnehin mühsamen Ueber-
farth dieses Stromes, als wegen der ungeheuren Men¬
ge Karossen , Wagen, Karren und Bagage, die sich im
Gefolge Ihrer Majestäten befanden.

In Bvurdeaux selbst hinterließ man den Herzog
von Roquelaure, mit einigen dortherum stehendenTrup¬
pen , von den kürzlich in der Provinz geworbenen, nebst
Vollmachten zu neuen Werbungen und einigen Anwei¬
sungen zu deren Bezahlung, um mit ihrer Hülfe für
die Sicherheit der Provinz zu wachen.

S Z Di«
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Die Hauptsorge für die Geleitung Ihrer Maje-
stäken wurde dem Herzog von Epernon aufgetragen . Er
hatte zu diesem Behuf das Garderegimenk nebst eini »
gen andern srischgewocbenen Regimentern, die Gens-
d 'armeöeompagnie des Königs, die ChcvauxlegerS- Com -
pagnie , feine gewöhnliche Garde , eine Stenge adeln
cher Freiwilligen und einige neue Cavalieriecompagnisn .

Ihre Majestäten trafen zu Libsurne ein , wo Sie
bis zum 22 . verweilten , theüs um noch fernere
Maasregeln zu Sicherstellung der Provinz Guyenne
vvrzukehren , kheils um einen Thcil Ihres Gefolges zu
erwarten, das wegen der schlechten Wege und Witterung
zurückgeblieben war.

24 .
Ihre Majestäten langten zu Aubekerre an , ws

Sie zween oder drei Tage blieben, um das Weihnachts¬
fest zu begehen.

Es ist oben angemerkt worden , wie der Herzog
von Revers nach Bourdeaux zu Ihren Majestäten kam ,
nachdem er zuvor den Prinzen nebst mehrern seiner Ver¬
bündeten bei ihrem Ucdergang über die Loire gesehen und
gesprochen hatte. Diese Reise that er , um einige
Vergleichs- und Friedensunterhandlungen einzuleiten ;
da er aber erwartete, daß man ihm besondre Eröf-
nungen deshalb machen sollte , Ihre Majestäten aber
jn der Meinung standen, er habe besondre Aufträge
deshalb von dem Prinzen und daher immer ein Therl
wartete bis der andre davon anstenge ; so wurde damals
nicht viel in der Sache gethan , sondern der Herzog
von Revers nahm blvs Urlaub , sich zu dem Prinzen
zu verfügen , und , wenn er ihn geneigt fände , zu sei¬
ner Pflicht zurückzukehren , dies Sr . Majestät zu wissen
zu thun oder auch selbst wieder zurück zu kommen .

Gegen-
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Gegenwärtig also kam der Herzog von Nevers
von dieser Reise zurück zu Ihren Majestäten nach Au -
bctcrre , und brachte den Herrn von ThiangeS dahin ,
mit Schreiben vom Prinzen an den König und die
Königin « Mutter , worin er Sie flehentlich bat , Ih .
reu Unterthanen den Frieden wieder zu schencken.

Zu gleicher Zeit traf auch der englische Gesandte
daselbst ein . Er kam ebenfalls von dem Prinzen her ,
und wünschte , nach erhaltenem Auftrag von seinem Mo¬
narchen , sich für den Frieden zu verwenden .

Auch langten ferner Abgeordnete von der Ver¬
sammlung der Reformirten zu NimeS daselbst an , lind
brachten Schreiben mit , die denselben Gegenstand bc°
zielten .

Ihre Majestäten nahmen diese allerseits gut und
gnädig auf , und bezeugten : es werde nicht Ihre
Schuld seyn , wenn der Friede nicht zu Stande käme ,
indem Ihr einziger Wunsch wäre , Ihre geliebten Uu »
terthanen zu ihrer Pflicht und Botmäsigkeit zurückkeh¬
ren zu sehen ; Sie wären bereit , sie mit ofnen Armen -
zu empfangen , und alles Vergangene zu vergessen
u . dgl . m . Dem Prinz ertheilten Sie auf sein Schrei¬
ben gleiche Versicherungen schriftlich , wobei Sie noch
einige in seinem Schreiben berührte vorläufige Punkte
zu Einleitung einer gänzlichen Ausgleichung beant¬
worteten .

2y »

Ihre Majestäten langten zu la Rochefoucault an -
wo der Herzog von .Nevers abgieng , um sich wieder
zu dem Prinz zu verfügen . Auch die Abgeordneten
von Nimes wurden wieder zu ihrer Versammlung ab --
gefertigt . Man verweilte daselbst drei bis vier Tage

theilS
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theils zu Erledigung der einfallenden Geschäfte , theils
um Neujahr zu halten , und demzFußvolk und Gepäck
Zeit zu lassen um nachzukommen .

Der Herzog von Guise , der die königliche Armee
kommandirte , blieb unterdessen stets dem Prinzen in
Lainronge zur Seite . Er gedachte etwas gegen ihn aus -
zusühren , wozu er auch würklich verschiedene Versuche
w.achie , aber fruchtlos und mehr zu seinem eignen Scha -
den , indem er mehrere seiner Leute dabei einbüßt « . Die
Witterung war ihm dabei ungünstig , so wie überhaupt
schon die Landschaft an sich , wo der verschiedenen Flüsse
wegen die Armeen nicht gut aneinander kommen konn .
tcn . Ueberdieß zog der Prinz großen Beistand und
Erfrischungen von la Rochclls .

So lief denn dies Jahr ab ; das ganze Reich war
in Unruhe und Verwirrung , die einen durch die «vürkr
liche Auflehnung der Partikuliers gegen den König ,
oder durch den Zug und Druck der Knegöleure ; die
andern durch die Besorgnis ; , daß diese Unruhen sich
auch bis zu ihnen verbreiten möchten .

Denkwürdigkeiten
vom I a h r I 6 r 6 .

Ja n u a r.

^ ^ ies Jahr begann unter schlechten Umstanden und

Aussichten für ganz Frankreich . Auf allen
Seiten wartn Unruhen ausgebrvchen ; Jsle de France

und
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und die Städte Svissons , Cheuny , Couci , Noyon,
Chateau - Thier ry und andre hielten es mit dem

'
Herzog

von Maine und streiften bis unter die Thore von
Paris .

Die Picardie , Corb!
'
e, - Casteletund aiidre schlech¬

ten Plays , so wie auch in Champagne, Epernay , Se¬
dan und einige andre Flecken und S ^ löffer des Herzogs
von Luxemburg waren für den Herzog von Longueville.

In der Normandie gab es zwar keine vom König
abtrünnige Plätze ; dagegen aber waren in dieser Pro¬
vinz so viele Truppen auSgchoben worden , und wur¬
den noch täglich auSgehoden , baß sie darüber ganz
ruinirc wurde .

Bretagne zitterte unter den Waffen des Herzogs
von Vendome , wie weiter unten noch angeführt werden
soll .

Nivcrnois , Berry , Tourraine und andre Pro -
vinzsn seufzen unter der drückend, zerrüttenden Last der be¬
ständigen Durchzüge . ^

Poitou , Laintonge , Guycnne sind voll von Pla¬
tzen , die es NM den Reformieren halten , welche sich
mit dem Prinzen vereinigt hatten.

Lionnois, Dauphine unvBourgogttewerden noch
so hingehalcen,durch die angestrengte Sorgfalt ihrerGou-
verncurs ; Provence durch die Vorsorge des ParlemencS
und Languedocnoch so ziemlich entweder durch die Wach¬
samkeit und Bemühung der Herzoge von Montmoren-
ci und Ventadour , oder durch die Nachbarschaft und
bas Ansehn jener Zusammenkunft , wefche diese Herrn zu
Pont St . Esprit mit, den Herrn von Lesdiguieres,
d ' Alincourt und andern gehalten hatten , und die von
großer Würkung für die Erhaltung jener Provinzen ge¬
wesen war . Allem Anschein nach aber würden bei noch

län-
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längerer Dauer der Unruhen , die von Languedoc nicht
stille gesessen haben , sondern ebenfalls durch die Refor -
Wirten aufgewiegelt worden seyn , wie sich aus dem,
was würklich erfolgte , leicht schließen läßt .

Dies war die Lage Frankreichs von innen ;
von aussen hatte eS ein ganz friedliches Ansehen ,
ausser etwa auf der Seite von Piemont , wo noch nicht
alles zur gänzlichen Zufriedenheit der Partheien beige-
legt schien.

Zu Anfang dieses Monats erhielt man Nachricht ,
daß der Graf von Candale sich in der reformitten Reli -
gion unterrichten lasse , und bald darauf , daß er die ka¬
tholische in einer kleinen Stadt in den Sevennen abge -
schworen habe , was seinem Vater , dem Herzog von
Epettion , abermals großes Herzeleid verursachte .

3 * 4*
Auf die Nachricht , daß der Prinz , der Herzog

von Maine , der Herzog von Longueville , und der Her -

zog von Bouillon zu dem Herzog von Sully nach St .
Maixant aufBesuch gekommen seyen , beschloß der Her¬
zog von Guise , einen Versuch auf diese Stadt zu ma¬
chen , sie zu petardiren , und diese Herren sämtlich darum
aufzuhcben . Die Sache wat gut überdacht und ange¬
legt , auch in der That leicht ausführbar , wurde aber

sehr schlecht bewerkstelligt .

Er ließ einen Thcil seiner Cavallerie einen form¬
ten Marsch von acht bis zehn starken Meilen machen ,
und in der Nacht zwei Meilen von St . Maixant hal¬
ten , sowohl um sie ausruhen zu lassen , als um Erkun¬

digung einzuziehen , wie es in dem Ort stehe. Ec
mochte aber nun entweder üble oder falsche Nachrichten

erhalten , oder anch durch andre Betrachtungen vermocht
. worden

,,,
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worden seyn , seinen Entschluß zu ändern ; kurz , er ließ
es dabet bewenden , daß er bloß einige CarabinierS und
Reuter verrücken ließ , die der Stadt solche Furcht ein»
jagten , daß zur Stunde ( cs war um Mitternacht )
der Prinz und der Herzog von Longueville abreisten ,
und auf eine Viertclmeile an der Armee des Herzogs
von Guise vorbei passirtcn , um sich nach Fontenay zu
rctirircn . Der Herzog von Bouillon entwich nach ei¬
ner andern Seite , und so auch die andern . Alle be¬
kannten , sie hätten in großer Gefahr geschwebt ; waS
allerdings nicht zu läuguen war .

Ich habe oben gesagt , daß Ihre Majestäten sich
nach la Rvchefoucault erhoben hatten , um dort den Neu¬
jahrstag zu feiern .

2 .

Von dort brachen Sie wieder auf , kamen am 4 .
nach Civray , und langten endlich am 6 . zu Poitiers an .

7»
Hier traf auch der Herzog von Nevers bei Ihren

Majestä -ten ein. Er kam vom Prinzen zurück und brach¬
te Versicherungen mit , daß alle diese Prinzen und Here
ren in der besten Stimmung wären , zu einer Beilegung
der Unruhen die Hände zu bieten . Er bat daher , Ih¬
re Majestäten möchten einige Personen an sie aborde
ncn , um mit ihnen über die Ordnung , die Mittel und
die gegenseitig zu gebenden Sicherheitleistungcn zu die¬
sem Zweck zu conferiren . Ihre Majestäten ernannten
hiezu d' e Herren Marschälle von Vriffac , und vonVil -
leroy , die Sie an den Prinzen abschickke » . Der Her¬
zog von Nevers begleitete sie dahin . Sie dachten , die
Zusammenkunft sollte zu Nivrt seyn ; sie mußten aber
bis Fontenay gehen . Sie hatten Vollmacht , alle zur

Sicher -



Sicherheit einer Friedensconftrenz erforderliche Bedin¬
gungen festzusetzen und zu bewilligen .

Unterdessen blieben die königliche und die prinzli -
che Armee noch immer einander gegenüber stehen ; er-
stere weit übe - lege» an Mannschaft und in jeder andern
Rücksicht und Erfordernis ; beide aber sehr abstrapazirr ,
wegen Der strengen IahrSzeit und der Schwierigkeit , Le¬
bensmittel zu erhalten und Musterung vorzunehmen .
Was aber vorzüglich dazu beigerragen hatte , die Mann¬
schaft beider Armeen zu verderben , war die ganz vor¬
züglich reiche Weinlese , wo denn die Soldaten eine
Menge jungen Wern hineinrranken , und sich dadurch
schwere Krankheiten und sehr viele sogar den Tod zu-
zogen .

_

Um diese Zeit lief auch die Nachricht ein , daß der
.Herzog von Vcndome , der sich bis dahin ruhig verhak
ken , sich stets einen getreuen Diener des Königs ge¬
nannt , und sogar Vollmacht von Seiner Majestät hatte ,
Cavallerie und Infanterie zu werben nun anfange , ganz
ausnehmend starke Werbungen zu machen , die weit
über seine erhaltenen Aufträge gingen ; baß er viel Geld
aufgehen lasse , um Leute und Soldaten aller Art an sich
zu ziehen , und daß er gegen einige sogar ziemlich freie
und unbotmäßige Rede » führe ; daß man endlich
noch überdies ein Hin - und Helschicken zwischen ihm
und dem Prinzen , nebst den Reformisten , zu NimeS
bemerke . Dies machte denn natürlich Ihren Majestä¬
ten seine Gesinnungen verdächtig , unerachtet er unauf¬
hörlich schriftlich und durch eigne Abgeordnete die Ver¬
sicherungen seiner Treue und Ergebenheit gegen Sie
wiederholen ließ . _

Wahrend des Aufenthalts Ihrer Majestäten zu
Portiers machten der Herzog von Gusse und die meisten

Gene -
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^ Generals von der Armee Ihnen daselbst ihre Aufwar¬
tung - Hier erwog man , vast diese Armee während der
Strenge des W 'nterS unnütz und ohnehin Mehr als zu
stark sey , um sich der kläglich bestellten des Prinzen r „
widerfttzen . da noch überdies unter beiden starke Krank -

iNitz h" l«> grassirren. Aus diesen und andern Gründen
wurde dann beschlossen , einen Theil der Truppen abu .
danken , die Armee auf eine geringere Anzabl guter

' inj»
Mannschaft zu rcduciren , und diese bis zur Eröffnung
bes Feldzugs in die Städte und Flecken zu verlegen.

Äa «
mehrere, von Hunger und Krankbeit hart

mitgenommene, Haufen von selbst aus einander .

Auf die Nachricht , oder vielleichtauf eine blvs selbst
gefaßte Einbildung , daß der Cvmmandeur von Silier »,
nebst einigen von seiner Cabale , etwas gegen Ihr eig.
n,s Ansehn und den Vlarschall d ' Ancre augespvn.

L-y ? nen batten , befahl die Königin », Mutter ihm , sich
M Hof zu entfernen. Er verließ am folgenden Tag
rchb

'
Poitiers . >

18 .

Ihre Majestäten erhielten Nachricht , daß der
^ Marfchall von Brissac und der Herr von Vittero » noch

immer unter der Mttwmknng des Herzogs von Revers
mit dem Prinzen , dem Herzog von Bouillon und an-
dern wirklich i » Unterhandlung getreten ftyen , und baß
man an einem Waffenstillstand arbeite .

' Man erivog izt , ob Ihre Majestäten den AuS-
schlag dieser Conftrenz zu PoilierS abwarten , oder aber

zs Ihre Reise forlseken sollten , nach einigen blvs bis
Tours , nach andern ganz bis nach Paris . Alle drei
Meinungen hatten ihre Anhänger , die sie mit verschie-

, denen Gründen zu unterstützen suchten .
n . Denkwürdigk. XV . B . P Die
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Die Parthei , die für einen langem Aufenthalt zu
Poitiers war , sagte : Ihre Majestäten würden hier na -
her bei Ihrer Armee seyn , und durch diese Nähe und
Gegenwart Viele zurückhalten , die sich sonst gcrnentser -
uen möchten , auch würden Sie dadurch alles in Pflicht
und Ordnung erhalten ; würden Sie hingegen Sich
entfernen , so würde alles auseinander laufen . Ueberdics
würde man im Fall einer bestimmten Unterhandlung
mit dem Prinzen weit leichter zu einem Schluß kommen
können , wenn man sich so nahe bei einander befände,
als wenn man so weit aus einander sey ; würde man
sich entfernen , so würde alles einen Schncckengang ge-
hen und sich in die Länge ziehen , und das arme Volk ,
ja das ganze Reich , unterdessen in Verderben versin¬
ken u . dgl . mehr .

ft«

P >°

Alt « '

Diejenigen , die dafür waren , daß man nur bis
TourS gehen sollte , waren mit allen diesen Rücksichten
und Gründen einverstanden , meinten ober , PoitierS
sey Durch die vorige Durchreise und langen Aufenthalt
des Königs mit Seinem ganzen Hof und Gefolge und
durch die wiederholte Durchreise und Hofhaltung , so wie
auch durch den Zug deS Prinzen ganz zu Grund gerich¬
tet , und die Stadt und Landschaft so ganz aufgezehrt ,
daß es äußerst schwer halte , Proviant und besonders
Fvurage auszutreiben ; überdieß sey Krankheit unter der
Armee eingerissen , und diese habe izt bei der Rückreise
die Stadr so eingesteckt, daß eine Menge Menschen an
Ruhr und anhaltenden Fiebern sterbe , und kein Haus
in der Stadt sey , wo nicht mehrere krank lagen ,
von denen sehr viele nicht wieder auskämen . Man
berief sich ferner auf den Geldmangel , bei Hof und in
der königlichen Chatoulls sowohl als unter den Par -
Liculiers , und auf die große Schwierigkeit , Geld auf-

zutteibeu , weil es in Poitiers an wohlhabenden und
credi»
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«reditkrenden Häusern fehle , da man hingegen zuTours
nicht nur diese finde , sondern auch im Nvthsall bei der
geringem Entfernung und den bessern Wegen leicht
welches von Paris kommen lassen könne ; die Unterhemd -

lungen endlich betreffend , so könne man ja leichr dazu
einige Orte zwischen Poitou und Touraine vorscyla -

gen u. s. w.

Wer für die gänzliche Rückreise nach Paris war ,
der stellte den großen Zug und das unabsehbare Fuhr¬
wesen vor , das im Gefolge deS Hofs mit Köni¬
ginnen , Prinzessinnen und Damen beladen sei) , welche
sämtlich sehr ermüdet wären , da ste dock von Pa¬
ris zu einer Vermählungsfeierlichkeit , nicht aber zum
Kriege ausgereiSk seyen. Man müsse die Königinn
Mutter dahin zurück bringen , um sich wieder zu erho¬
len ; ja die kheure Gesundheit Ihrer Majestäten sey so¬
gar unter so vielen Ungemächlichkeiten in Gefahr ; alle
Bedürfnisse an Proviant , Fourage , Kleidern , Wäsche ,
Geld , Zug - und Lastvieh und andern Bequemlichkeiten
gingen auf die Neige , und ser-en nirgends als in PcwiS
wieder zu ersehen ; die Pariser würden unwillig über
die lange Abwesenheit des Königs und des Hofs ; der
Armee wegen hätten Ihre Majestäten nicht nölhig , da zu
bleiben ; sie sey in guten Händen , wenn man den Her¬
zog von Guise dabei zurücklasse ; von Paris aus könne
man leichter für ihre Löhnung sorgen , als sonst nirgends ,
indem man dort Vorschüsse und Credit erhalten könne ;
die Unterhandlungen wegen eines Waffenstillstands
oder Friedens würden auch nicht unter dieser Entfernung
leiden , denn wenn man einmal die erforderlichen Per¬
sonen dazu abgeschickt habe , könnten Eilboten allemal
in einem , höchstens zween Tagen hin und her kommen ;
endlich würde es auch dem Hof und Gefolge Seiner
Majestät zu großer Erholung und Erleichterung gerei -

P 2 chen,
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chen , da sie sämtlich ihr Hauswesen , ihre Familie und
ihre Einrichtungen und Bequemlichkeiten zu Paris
Härten .

Dieser kehte Grund war der stärkste ; gewöhn
lich läßt man sich mehr durch Rücksichten auf das
persönliche denn auf das allgemeine Interesse bestimmen .
Indessen hatte er nebst den andern , dvch nicht Gewicht
genug , um den König oder die Königin !» zur Rückreise
ganz nach Paris zu vermögen . Es wurde daher vor
der Hand beschlossen , Ihre Majestäten sollten nach
Tours gehen , um daselbst eine Zeit lang zu verweilen ,
den Ansschlag der Verhandlungen zu erwarten , und
nach Befinden dienliche Maasregcln vorzukehren ; die
Kanonen und das ganze Artilieriefuhrrvesen von der
Armee sollten , nebst einigen Schweizern , zu Poitiers
bleiben ; was man von der Armee bcibehalten wollte ,
solle i » Städte und Flecken verlegt werden , bis auf
die Mannschaft , welche Ihre Majestäten zur Sicher¬
heit und BedcckungIhrerPersvnen mitnehmen wollten .

l'Ä

''.N>Zt K

Br«^

Diese Entschlüsse wurden sogleich den Herrn von
Vrissac und Villervy gemeldet , damit sie wea n eines
zu verabredenden ä) rtS für die Conferenz sich darnach
richren und auf den neuen Aufenthalt des Hofs Rück¬
sicht nehmen könnten .

21 . . ^

Der König brach hierauf mit seinem ganzen Hof
von Chatelicroub auf , und hielt das erste Nachtlager
zu Chakelleraut . Es war an diesem Tage eine so
strenge Kalle , daß unter WegS achtzehn bis zwanzig
Personen erfroren und eine sehr große Menge andrer er¬
krankten , wovon ebenfalls noch mehrere starben .

Diese strenge Kalke , die einige Zeit lang anhiclt ,
war zum Lheil Ursache , daß Ihre Majestäten zwecn

oder

Hill !
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oder drei Tage zu Chatelleraut verweilten , wo Sie
gleich nach Ihrer Ankunft von den Herrn von Rriffac
w d Billeroy benachrichtet wurden , daß ein Waffenstill¬
stand durchs ganze Reich bis zum nächstkünftigen ersten
Mär ; zu Stand gekommen sey ; unter dieser Zeit sollte
eine Corsserenz zu koudun oder zu Iöle Bouchard , wo¬
bei der Prinz und die andern mit ihm verbundenen
Prinzen und Herrn , nebst den Deputirten der Refor¬
mieren sich cinstnden würden , und wohin denn der Kö¬
nig solche Personen , wie er zu ernennen für gut fände ,
abschicken möchte , mit voller Gewalt zu unterhandeln
und festzufttzen , und endlich einen guten dauerhaften
Frieden zu erzielen . Dem waren noch einige andre
Purere angehangt , die Verlegung der beiderseitigen
Truppen betreffend .

Der König beschloß demnach , diese Conferenz zu
joudun haften zu laffen , und ihre Eröffnung auf den
io . Februar anzusetzen . Ec thar dieß , nebst Seiner
Eenehmhaftung der von den Herrn von Brissac und
Villeroy festgesetzten Puncte , dem Prinzen zu wissn ,
und ließ hierauf den geschloffenen Waffenstillstand durchs
ganze Reich bekannt machen .

Ihre Majestäten brachen von Chatelleraut auf und
trafen am 2 ; . zu Tours ein .

Hier erhielten Sie abermals Nachricht , daß der
Herzog von Vendvme , der stets Erqebenheic gegen Sie
geheuchelt hatte , noch immer fortfahre , Cavallerie und
Infanterie in großer Anzahl zu werben , daß er Geld
unter sie austheilen lasse , und sogar alle Abgedankte
und Beurlaubte von ihrer Armee an sich ziehe , wovon
er einen großen Zulauf habe ; denn nichts ist dem Krie¬
ger , dessen Hoffnung stets auf dem Krieg beruht , Ossi -

P z ciers
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cireen so gut als Gemeinen , verdrüßlicher,
'

als verab -
schiedet zu werden ; willig hangen sie sich daher bei sol-
chen Gelegenheiten an Sen ersten besten , der sich ihrer
bedienen und ihnen zu thun geben will .

Ihre Majestäten beschlossen hierauf , den Herrn
von Vtc an den Herzog von Vendome abzuschicken , und : i"

ihm befehlen zu lassen , er sollte alle diese Truppen wie¬
der abdanken , da sie bei jehiger Jahreszeit überflüssig
wären , und blos dazu dienten , Land und Leute , wo
sie standen , zu ruiniren . ^ ^

Auf diesen Befehl bekheuerte der Herzog von Ven -
dome seine Treue und Ergebenheit sowohl schriftlich
als mündlich durch eigne Abgeordnete an Ihre Maje -
staten ; versicherte , er sey bereit , einen Theil dieser
Truppen zu entlassen , und nur so viele davon zu be »
halten , als Ihre Majestäten für gut fänden ; da er in-
dessen sie für Ihren Dienst geworben habe , bäte er , ihm '

zu ihrer Abfindung sowohl , als zur Löhnung für die ste-
hen bleibenden Geld zukommen zu lassen. Dies war
ein bloßer Vorwand , den er brauchte , um die Trup - r>t

pen noch bei sich zu behalten ; denn er hatte im Sinn , .
mit ihnen in Bretagne einzufallen , um in dieser Pro -
vinz , wovon er Gouverneur war , eine Empörung an - , s !>« ^
zuspinnen . Würklich war er damals in VendomoiS ^
und Maine , und zog gegen Anjou hin . /

Ä s'im
Die Krankheiten wüteten noch immer , und grif -

fen stets weiter um sich , sowohl unter den königlichen ^ >li!
Truppen , als unter denen des Prinzen ; die Sterblich -
keit war dabei sehr groß , und verbreitete sich sogar bis G ,
nach Tours und an den Hof . ? >tzg

Als ^
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Als der König beschloß , die gedachte Conferen; zu
Loudiin halten zu lassen , fand er zugleich gut , daß die
Gräfin « von Svissons und die Herzoginn von jongue -
ville mit dazu eingeladen werden sollten . Dies geschah
auch . Die erstere befand sich damals zu Paris , wo
sie diese ganze Zeit über nicht weggckommen war ; die
andre zu Svissons.

Februar .

Als Ihre Majestäten sahen , daß der Herzog von
-zich Vendvme , unerachtct der dem Herrn von Vic ertheilten

Antwort noch immer sortfuhr , Truppen zu werben und
zusammen zu ziehen und zu marschiren, so schickten Sie
den Herrn von Vignoles an ihn ab , mit dem Befehl,
bei Strafe der Unbotmäßigkeit diese Truppen abzudan-
ken und aus einander gehen zu lassen , selbst aber von

tüeä Bretagne , wohin er im Zuge begriffen war , sich zu
zßi kü! entfernen ; im Fall ec diesem nachkäme , wolle der König

geruhen , ihm eine Anzahl Cavallerie und Infanterie zu
halten , bis zu Austrag der im Werk begriffenen Un -
kerhandlung ; überdies sollte dann auch für alle , die bei

Mfi» wäre » , und , vbschvn ohne königlichen Auftrag,
,^ > geworben hätten , Zahlung zugestanden werden.
WB Der Herr von Vignole kam mit diesem Auftrag

- zu ihm , übergab ihm das königliche Schreiben, und
meldete ihm die erwähnten Befehle . Er betheuerte noch
immer seine Treue und Ergehenheik , schrieb ganz be¬
stimmte Versicherungen derselben an Ihre Majestäten ,
versuchte die Sache in Unterhandlung zu halten , um

yf? gerüstet bleiben zu können , und that unterdessen alles
^ mögliche , um Ihre Majestät zu bereden , seine Absicht

gehe einzig dahin , sich als einen getreuen Diener von
Ihnen zu beweisen .

P4 Da



Dä aber Ihre Majestäten aus mehrern unverkenn¬
baren Zeichen daö Gegenrheil abnehmen musiren , so
fingen Sie an , Verdacht gegen ihn zu schöpfen und
ließen Truppen gegen die feurigen marschircn , in der
Absicht , ihn anzugreifen , wenn er nrcht gutwillig ge ,
horchen wollte. Würklich erhielt auch der König b .ckd
darauf sichre Nachricht , sogar von den , Prinzen selbst,
daß der Henog , während er Seiner Majestät diese
Versprechungen und Versicherungen wiederholte , zu
gleicher Zeit dem Prinzen ähnliche noch bestimmte , e
schriftlich unter seiner eignen Hand und Siegel ercheile.
Man fing daher an , ihn als einen erklärten Feind an -
zusehcii , und überall hinznschreiben , daß man gegm
ihn wohl auf der Hut zu fiyn habe.

In den ersten Tagen dieses Monats fingen Ihre
Majestäten an , zu überlegen , welche Personen Sie zu
der nach sondu» festgesetzten Cvnferenz abschicken woll¬
ten . Nach einer Ueberlegung von zwei bis drei Tagen
ernanmcn Sie endlich am 6 . folgende Herren : den
Marschall von Vrissac , den Herzog von Villcroy , und
die Präsidenten de Thou , de Vic und von Ponkchar -
lrain , welche sämtlichStaatsräkhe waren , letzterer war
auch Staatssecrecär ; die erforderlichenVollmachten und
Instructionen wurden auögcferrigt .

Unterdessen langte die Gräfinn von Soissons mit
ihrem Sohne zu TourS bei Ihren Majestäten an , und
machten sich gefaßt , zugleich mir den ernannten könig¬
lichen Bevollmächtigten nach Loudun abzugehen. Die¬
se gingen am io . ab , und langten am 12 . daselbst an ,
begleitet von dem Herzog von Revers , der sich ausdrück¬
lich in dieser Absicht zu Ihren Majestäten verfügt hat¬
te , indem er die Sorgfalt , die er auf die Einleitung
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dieser Unterhandlung verwendet hatte , bis zu ihrer glück,
lichen Beendigung fortzufttzenWillens war . Die Her -

zvginn traf ebenfalls einen oder zween Tage darauf zu
Tours ein , und ftote dann ihre Reife nach ioubun fort .

Ach muß hier anmerken , daß die meisten Reichs -

gcschäfts i; t ins Stocken gerierhcn , und vor der Hand
ausgcftkk wurden , bis sich zeigen würde , welche Wen¬

dung die Confer,>n ; zu Loudun uähme , auf welche Aller
'Augen gerichtet waren , ^ hne uns aber hier bei den
Particularirären davon auszuhalten ^ ) wollen wir fort¬
fahren , dasjenige siüchtig aufzuzeichnen , was unterdes¬
sen am Hof vvrfiel.

* 3 «

Der König erhielt Nachricht , daß der Herzog von
VenDome seine Truppen zu denen des Prinzen stoßen
lasse , und sich ganz öffentlich für ihn erkläre . Einen
oder zween Tage darauf berichteten auch noch die könig -
lichen Abgeordneten zu ^oudun : der Prinz sehe den
Herzog von Vendome als zu feiner Parthei gehörig an ,
und wolle ihn in den geschlossenen Waffenstillstand mit
eingeschloffeu wissen .

Fünf bis sechs Tags darauf erschien auch würklich
der Herzog mit dem Prinzen zu Loudun , wodurch die¬
ser bei der großen Anzahl Truppen , die der Herzog ge -

dachtermaßcu zusammsngebracht hatte , sehr verstärkt
wurde . Er bewies übrigens hierdurch seine Treulosig¬
keit und Unredlichkeit ganz offenbar , da er so oft schon

P ; die

* ) Des Verfassers ausführliches Tagebuch von dieser Com

ferenz , der cr selbst als königlicher Abgeordneter bei !

wvhnre , folgt besonder , um hier durch seine Umständr
lichkeit nicht die Folge den grösser» Begebenheiten zu
unterbrechen .
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die bündigsten Versicherungen seiner Treue und Ergeben¬
heit , die er izt brach , gegen Ihre Majestäten schriftlich
und mündlich durch eigne Abgeordnete wiederholt hakte,und zwar zu eben der Zeit , da er ein Gleiches gegen
den Prinzen rhat , zu dem er jezt überging . Eine un¬
mittelbare Folge von diesem Ueberkrikk war , daß der
Prinz nun zu Anfang der Conferenz seine Saiten noch
ungleich höher spannte , als er sonst wohl gethan haben
würde .

Der Graf von St . Pol , der das Gouvernement
von Orleans erhalten hatte , reiste izt von Ihren Ma¬
jestäten weg , um eS in Besih zu nehmen .

Gegen das Ende des Monats erhielt der Staats -
rath von Bullion , der sonst großen Antheil an den
Regierungsgeschäften genommen hatte , Befehl , sich
vom Hof zu entfernen . Es walteten hiebei dieselben
Rücksichten vor , wie bei der Entfernung des Comkhurö
von Sillery . Es erhielten zugleich noch mehrere Par »
ticuliers unter der Hand eine ähnliche Weisung .

Auf die Nachricht von der würklichen Empörung
des Herzogs von Vendome schickte man euu'

ge Truppen
gegen Bretagne hin , und gab dem Grafen von Vrissac
Vollmacht , noch mehrere zusammen zu ziehen , um den
Herzog zu hindern , daß er nichts unternehmen könnte .

März .

Von diesem Monat haben wir nicht viel zu mel¬
den , da alles durchgängig noch in gespannter Erwar¬
tung auf die Conferenz zu Lvubun sah , und erst den
Erfolg der dortigen Unterhandlung erwarten wollte .
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Der König erhielt öfters Nachricht daher ; die

ganze erste Zeit verstrich jedoch über Kleinigkeiten ,
Spitzfündigkeiten und Regulirung einiger allgemeinen
Punkte ; an das Nähere war man noch nicht gekom¬
men . Der Waffenstillstand währte unterdessen noch
immer fort , und das Volk wurde überall von der Men¬

ge Krieger beider Theile die im Feld standen , gedrückt
und unterdrückt .

Zu Anfang dieses Monats bediente der König sich
des Waffenstillstands und Seiner ohnehin müffig ste¬
henden Artillerie - Pferde , und ließ von Paris acht Ka¬
nonen , nebst einer Menge Pulver , Kugeln u . dgl . nach
Orleans holen .

Auf die Nachricht von den großen Schwierigkeiten ,
die sich bei der Conferenz zu Loudun hcrvorthaten und
von der schlechte , Wahrscheinlichkeit einer Uebereinkunft
sieng man bereits an , sich wieder zum Krieg zu rüsten .
Unterdessen machte der König eine Lustreise nach Am¬
bosse und bis nach Blors .

April .

Der von den Herren von Bn '
ffacundVillcroybek

Verabredung der Conferenz geschloffene Waffenstillstand
war von Zeit zu Zeit verlängert worden , obschon gegen
die Neigung deS Königs und der Königinn Mutter , wel¬
che einsahen , daß das Volk unterdessen sehr unter den
Bedrückungen der Krisgsleute zu leiden hatte ; so wie
Sie auch der Schwierigkeiten und Zögerungen des Prin¬
zen und seiner Parthei und ihrer ganz unmäsigen For¬
derungen längst überdrüßig Ovaren .

Man hatte Ihren Majestäten verfchiedenemak ge-

rathen , den Waffenstillstand nicht weiter zu verlängern ;
auf



auf der andern .. Seite aber sah man auch wohl , daß
wenn der Waffenstillstand ohne würklich zu Stand ge .
kvmmencn Frieden zu Ende liefe , die ganze Conffrenz
überhaupt ein Ende haben , und nicht mehr an den Fne -
den zu denken seyn würde ; denn alle diese Prinzen und
Herren die sich unter dem Schuß und Geleite des Waf¬
fenstillstandes von allen Seiten her bei dem Prinzen zu
Loudmi cmgesimden hatten , und ohnedie der Prinz nicht
unterhandeln konnte , wollten noch vor dem Ablauf des
Stillstandes jeder nach seiner Provinz wieder zurück.

Man sah also wohl , die Hauptfrage , worauf alles
anrain , die also vorzüglich in Erwägung zu ziehen war ,
bestand darin , ob der Friede dem König vorteilhafter
scy als der Krieg ? In jenem Fall mußte man mit dem
Prinzen Gedult haben , um ihn und seinen Anhang
nach und nach dazu zu bringen , wovon er für seine Per¬
son gar nicht abgeneiqtzu seyn bezeugte ; im letzter « Fall
aber brauchte man bloS den Waffenstillstand nicht wei¬
ter zu verlängern .

Die Meinungen über diese Frage waren getheilt .
Die für den Krieg waren , meinten : cs sei sehr schimpf,
lich für das königliche Änsetzn , so ruhig und gedultig
den Schaden mit anzusehen , der den Unkerthancn zu-
gefügt werde , und die frechen Anträge des Prinzen
und seines Anhangs zu dulden ; würde man ihnen sol -
che zugestehen , so hieße dies so viel , als ihnen Kräfte
verleihen , mit denen sie in der Folge ausführen könnten ,
was sie jetzt hätten noch unterlaßen muffen ; seine Trnp -
pen seien schwach ; die ihm bis jetzt beigestanden hätten ,
seien cs gerade müde , besonders da sie die Geldver¬
legenheit merkten , worin er sich befände ; denn er und
seine Leute erhielten sich bloS noch durch die Räubereien
und Erpressung , die sie unter Begünstigung deS Was -

fenMstanbes an dem Volk verübten ; alle großen
Skädre



Städte des Reichs , olle Bürger und Bauern , alle
Kronbeamte , und die vornehmsten Herren hätten bei
ihrer Pflicht ausgehalten , alle Paffe über die Flüsse de»
fänden sich noch in der Gewalt des KömgS , und es sey
unter diesen Umständen ganz keinen ! Zweifel unterwor¬
fen , daß durch den Krieg der Prmz und sem Anhang
bald zu Grund gerichtet , der König aber wieder in s in
volles ungeschmälertes Ansehn cingesitzt werden wür¬
de u. f. w.

Die für den Frieden stimmten , sagten dagegen :
das Anschn des Königs sei sehr wankend ; der Prinz
habe die meisten Prinzen und Großen des Reichs an
sich gezogen ; die wenigen , dis noch beim König auö -
hielten , seien meistens ebenfalls schon aufdcm Sprung ,
thcils aus Unzufriedenheit oder Eifersucht auf andre ;
theils weil sie nicht nach ihrem vermeinten Verdienst be-
lohnt würden ; theils in Hosming ihren Vorrheil in den
Unruhen zu ersehen , und um eben so ungestraft und frei
wie dieAnhängcr des Prinzen alleFrechheiteu und Aus¬
schweifungen begehen zu können ; theils endlich aus
Leichtsinn und Unbeständigkeit . Kurz mau könne sich
schlecht auf sie verlassen ; alle führten eine übermü .' hrge
Sprache und bezeugten schlechte Lust zu gehorchen ; da¬
bei sei starker Mangel an Proviant sowohl als an Geld
zu Fortsetzung des Kriegs ; viele von denen , die sich
jetzt gar gut anstellten , seien bereit , sich gegen den Äö -
mg zu erklären , wenn man wieder zu den Waffen grif -
fe ; die großen Städte als die noch einzigen eigentlichen
Stützen des königlichen Ansehens , seien cs endlich mü¬
de , sowohl wegen der Unordnungen und Bedrück » » ,
gen , welche alle Truppen Freunde und Feinde an ihnen
verübt hätten und noch täglich verübte » , als wegen der
Nachtwachen und Mühseeugkeiten , denen sie sich um
ihrer Sicherheit willen unterziehen müßten , wodurch der
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Handwerksmann lüderlich werde und in Armuths und
Verfall gerathe ; statt des gehosten Beistandes von die -
ser Seite würde also der König nichts als Klagen und
Bitten , diesem Unfug zu steuern , zu hören bekommen ;
die Parlementer und hohen Collegicn führten dieselbe
Sprache ; überdies sage man gewöhnlich , der schlechteste
Friede sei einem guten Krieg vorzuziehen ; so würde al -
so auch hier der Friede , und wären die Bedingungen
auch hart und schimpflich , dennoch vortheiihafter für
den König seyn , wenn Er ihn nur dann sich zu Nuß zu
machen wüßte ; durch den Frieden erlange Er den vollen
Gehorsam Sr . Untcrthanen , und mit Hülfe dieses Ge -
hvrsamS werde es ihm dann leicht seyn , Seinen Angc -

lege » heiter , wieder Glanz und Ansehen zu geben .

Äi>O

in

Außer diesen Gründen stimmten nun auch noch die
Königinnen , Prinzessinnen und Damen , nebstdem grö¬
ssten Theil des Skaalsrachs und des königlichen Gefol¬
ges , denen aber der Krieg nichts als Mühfeeligkeice » ,
Verdruß und Schaden brachte , e inhellig für den Frie¬
den , und so wurde denn endlich beschlossen, den Waf¬
fenstillstand zu verlängern , um alle anständige Mittel

zum Frieden zu versuchen . Diese Vcllängerung des

Waffenstillstands wurde nach und nach verschiedentlich
wiederholt , doch war man dabey stets auf den Fall ei¬
ries Bruches bedacht , sich zu rüsten , zu verstärken und
Mc Mannschaft , Geld und Munition zu versehen .

Kü
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Sowohl zu Tours als zu soudun und mehrern
Ändern L) rcen hielten die Krankheiten noch immer an ,
und waren sehr gefährlich . Verschiedene Personen von H

Stand starben daran , unter andern zu Tours der mehr - itz.
erwähnte Herr, , von Dolle , einer der vorzüglichsten ^
Staatöräthe ; und so mehrere abelichs und Standes -

per - '
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personen'
zu Loudun 'nnd landerwärts. Der Prinz er«

krankte am i ; . oder ig . d. M . und zwar so gesähr,
lich , baß man acht oder zehn Tage lang rägiich seinem
Ende entgegensah . Dieß verhinderte aufs neue den
Fortgang der Unterhandlungen zu endlicher Abschlie¬
ßung des Friedens , besonders da auM die Abgeord¬
neten der Reformation neue Schwierigkeiten in den
Weg wälzten. Die Gräfin, - von Soissons mußte daherals eine sehr angesehene Dame zu Loudun Hand mit an-
legen , und M '. t Nachdruck dazwischen treten , was sie
sich auch sehr eifrig angelegen seyn ließ und mit Wür -
de betrieb. Endlich genas auch der Prinz wieder nach
einem harten Krankenlager .

Diese so häufigen und allgemeinen Krankheiten
zu Tours bestimmten den König und die Kön-ginnen ,
mit Ihrem Hofstaat und Gefolge am 20 . dort weg und
nach Blois zu gehen , wo Sie bis zum 5 . des folgen¬
den Monats blieben.

Ihre Majestätenhatten schon seit einiger Zeit Ver¬
dacht oder Unwillen gegen den Kanzler und daher der
Entschluß gefaßt , ihmeinen Siegelbewahreran die Seite
zu setzen . Sie warfen Ihre Augen auf den Herrn
du Vair , ersten Parlemeiitöprastceriken von Pro¬
vence . Sie harten ihn daher durch geheime Schrei¬
ben schleunigst zu stchentboren , ohne sich etwas von dem
Zweck seiner Reise verlauten zu lassen . Vor der Ab¬
reise von Tours hatten auch Ihre Majestäten bereits
Nachricht , daß er , um Ihrem Befehl nachzukommen,
sich sogleich auf den Weg machen werde , und als Sie
zu Blois vernahmen , daß er herankomme , beschieben
Sie ihn geradezu nach Paris , wo er Sie erwarten
sollte .

Unterdessenbefahl die Königin « Mutter dem Prä -
sidenten Ieannin , (demSie Höflichkeitshalber die Sch»

gel



gel ankrug , die er aber ablehnte ) dem Kanzler beizubrin -

gen : aus dringenden Beweggründen hätten der König
und Sie sich veranlaßt gefunden , einen Siegelbewah .

rer anzustelien , der ihm die Mühe und Beschwerden seines
- wichtigen Amtes solitetragen helfen ; man würde darum

nicht unterlasse » sich ferner in den wichtigsten Angele ,

genheiten zu bedienen (ein bloßes Compliment um die

Pille zu vergolden ! ) . Allein er müßte sich entschließen die

Siegel abzugeben u . s. w.
Der Kanzler hatte zuvor Wind von der Sache

bekommen , war daher nicht sehr betreten , als der Fall

würklich eintrar , sondern bat den Präsidenten Ieannin ,

Ihren Majestäten in seinem Nahmen unterthänigst vor -

zustellcn , getreu wie er jederzeit Ihnen zu dienen be¬

flissen gewesen ftp , habe er sich unausbleiblich von vie¬

len der vornehmsten Personen dcS Reichs Haß , Neid

und Feindschaft zugezvgen ; Sie möchten daher gern -

hen ihm noch fernerhin Ihren allerhöchsten Schuh zu

verleihen , und wie bisher die mit seiner Stelle verknüpf ,

ken Einkünfte zufließen zu lassen , wie bas bei andern

Männern
' auf feinem Posten in ähnlichen Fällen gesche¬

hen ftp . So möchten Sie ihn Ihrer fortdauernden Huld

und Gnade empfohlen seyn lassen ; er ließ dadci auch eini¬

ge Reden darüber fallen , daß Ihre Majestäten jeht sich

ohne Grund eine andre Meinung von ihm Hütten bei-

bringen lassen , welche er nicht verschuldet hätte .

Ihre Majestäten , denen alle diese Reden und Bit -

ken wieder hinterbracht wurden , bewilligten sihm ohne

Anstand waS er verlangte , und drei Tage darauf , nach¬

dem er hergebrachtermaßen noch einmal öffentlich wie

gewöhnlich gesiegelt harte , wartete er - begleitet von ei¬

nem guten Theil der Staatsräthe und Requetenmcister

dem König und der Königinn Mutter im Schloß auf ,

legte nach einer kurzen gnädigst angehörkcn Rede , die »

Siegel nieder in die Hände der Königin « Mutter , be-
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gab sich wieder weg , und verließ noch denselben Nach,
mittag den Hof.

Die Königin« Mutter wollte die Siegeleinstwei¬
len dem Präsidenten Jeannin cinvertraue» , biS der,
dem Sie solche bestimmt hatte , angelangt seyn würde.
Ec lehnte es aber ab und gab zu verstehen , eS würde
gegen seine Ehre verstoßen , wenn er , von dem man
doch dafür hielte , daß er sie so gut verdiente als jener
andre , sie blos für ihn ausheben sollte , um sie ihm zu
überantworten. Die Königin« Mutter ließ sie daher
in ihre Koffers verschließen , bis der König und Sie
in Paris angelangt seyn würden . Dies fiel

"
gegen daS

Ende des Aprils vor , der dann so vergieng .

Mai .

Nach mehrern Hin - und Wiedergangen von sou-
dun an den Hof , nacy wiederholten Bitten , Gesuchen,
Schwierigkeiten, Resolutionen , Artikeln , Spihfün -
bigkeiten und deren Ausgleichung und Erledigung kam
endlich der Friede zu soudun zu Stande und wurde
abgeschlossen zwischen den Deputaten des Königs und
dem damals just wieder genesenen Prinzen von Conde '
nebst den ihm anhängendcn mehrgedachten Herrn , wie
auch den Abgeordneten der Generalversammlung der
Reformirten, die sich damals nach la Rochelleverlegt hak¬
te . DaS darüber entworfene und verabredete Evict
mit allen seinen öffentlichen, geheimen und besonder» Ar¬
tikeln wurde am Z . d . M . zu soudun öffentlich verle-
sen unterzeichnet, und dann sogleich an Se . Majcstä-
ten geschickt . Nach der Durchlesung wurde es hier ra-
kificirt , uud dann an die königlichen Abgeordneten zu¬
rückbefördert , worauf die Versammlung zu soudun als
beendigt auseinander gieng. Man schickte zu gleicher

N. DenkMÜrdigk . XV . B. Q Zeit
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Zeit diesen Schluß nach allen Provinzen um den Feie ,
den zu publiciren - und überall zur Abdankung der bei -
derseilige » Truppen schreiten zu lassen , worüber allge .
meiner Jubel und Frohlocken von allen Setten erichalite .

i6 .
Ihre Majestäten brachen von Blois auf , um sich

« ach Paris auf den Weg zu machen , wo sie von der
Bürgerschaft , die ihnen zwölfdi6vierzehntau ;end Mann
stark wohl bewaffnet entgegen zog , emgeholt wurden ,
und unter allgemeinem freudigem Jubel und Zuruf Ih .
ren Einzug hielten . Der König nahm Seinen Weg
über Fontainebleau , wo Er zween oder drei Tage ver -
wellte , daher Er später als bre Königinn Mutter zu
Paris elntraf .

Der Marquis von Rosni , der bis dahin zu Ger -
geau für die Parthei des Prinzen gegen den König ge¬
kriegt hatte , kam beim Aufbruch von Orleans nach Hof
und begleitete Seine Majestäten von da an bis nach
Paris .

*
lvlt

'l

Hl« b

T>ch
Unter den besonder « Artikeln , die dem Prinzen zu-

gestanden wurden , war auch die Vertauschung seines
Gouvernements Guyenne gegen das von Berry nebst HiÄ
Schloßhauptmannschafr und Gouvernement vonBour - » mb
ges und dem starken Thurm ; sie mußte » zu dem Ende
dem Herrn von la Chalre abgehandelt werden , der sich kHm?
im Besitz befand und zur Entschädigung dafür den Mar - ÄM >.
schaliSstav erhielt . Außer diesem gab man dem Prim ktm :
zcn auch noch die Schlvßhauptmannschaft und das Gou - i! ZG
vcrncmcnt von Stadt und Schloß Chinou . Weil
dieser Platz nur vier Meile » von Londun entfernt liegt ,
wo der Prinz so sehr krank darnieder gelegen hatte ; so ^bat er , daß man ihn , solchen ebenfalls überlassen uiöch-
te , damit er, , wegen der vorzüglich schönen Lage des

Schlvj »
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Schlosses dahin gehen und die vortrefliche Lust daselbst
^ seiner Erholung genießen könnte. Er wurde ihm
drei oder vier Tage nach der Unterzeichnung deS Frie¬
dens bewilligt , und fünf bis sechs Tage darauf ließ er
sich hinbringen und verweilte einige Z , jt daselost . Wäh.
rend er sich hier erholte , arbeitete man daran , ihm
den starken Thurm von BourgeS einräumcn zu las.
sc« , damit er Besitz davon nehmen und seinen Einzug
halten könnte , was er einen Monat darauf auch rhat.

27-
Der König und die Königknn Mutter ließen nun

den Präsidenten du Vair rufen , der, wie gesagt, schon
nach Paris vorausgegangenwar , um Ihre Majestäten
zu erwarten . Nachdem Sie ihm mündlich eröfnet
hatten , warum Sie ihn zu sich berufen hatten , über¬
reichten Sie ihm die Reichssiegel , und verliehen
ihm dabei gleiche Macht und Ansehn in den Conseils /
mit dem Kanzler . ^

Diejenigen, die den Kanzler verdrängt hatten,
wollten aber hiebei noch nicht stehen bleiben , sondern
ihre Absicht gieng dahin , auch alle andern alten Rakhe
des Hochseeligen Königs zu verdrängen . So vermochte
man nun den Präsidenten Ieannin dahin , die Finanz-
zensral - Concrolle nisderzulegen ; er that es in die Hau¬
te Ihrer Majestäten, welche den Herrn Barbin damit
bekleideten ; der äußerlichen Ehre wegen und zu einer
Art von Belohnung ließ man ihm jedoch zum Schein
die Stelle eincS Finanz - Ober - Aufsehers und stellte
seinen kürzlich erst von dem Gcsandschastsposte» in der
Schweiz zurückgekehrten Tvchtermann , den Herrn von
Castslle , als Fmanz- Intendanten a» , welche Stelle
kücsiich durch Dolle s Tod erledigt worden war.

Q 2 19 . Die
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Die Herzoge von Maine , von Bouillon , vonla ^ ^
Trimouille nebst einigen andern Herren , die eS mit dem
Prinzen gehalten hatten , kamen jetzt nach Paris ,
machten Ihren Majestäten ihre Aufwartung , und wur -
den sehr huldreich ausgenommen .

Bald darauf trafen auch die Herzoge von Sully ,FS '^

und von Rohan , der Graf von Candale und einige an-
dre ein , die ebenfalls sehr gnädig ausgenommen wurden «

Unerachtet der Friede abgeschlossen und unterzeich .
« ek war , so hatte man doch dem Herzog von Lom .

gueville noch etwas zu gewähren , worüber man noch ^
nicht recht im Reinen war ; denn man war noch un «

schlüssig , ob er das Gouvernement von der Picardie auf . ^ ^
geben , und dagegen das von der Normandie nebst ei- ^ ' ,
urgen bsondern Platzen , wie Pont de l 'Arche , Caen ,
Len alten Palast zu Rouen empfangen sollte , wie die
Königin « wünschte um allen Anlaß zu Streitigkeiten
zwischen ihm und dem Marschall d 'Ancre abzuschneiden ; ^
oder ob er in der Picardie bleiben und der Marschall
d 'Ancre seine Stelle als Lieutenant general in dieser A,br

Provinz gegen dieselbe in der Normandie , wo ste der Her - Ä

zog von Montbazvn hatte , vertauschen sollte . Diese
Sache war zu Loudun lang und breit verhandelt wo» M .

'!
den , hatte aber nicht gänzlich zur Zufriedenheit Ihrer M , n
Majestäten abgethan werden können ; daher ste jetzt aufs !» Nkim
neue zur Sprache kam . Man versuchte alles Mög » »ju«
liche um ihn dahin zu vermögen , daß er die Picardie M/H
aufgäbe ; allein im Bewußkseyn der großen Zuneigung , »HG
welche der Adel und das Volk daselbst zu ihm hatten ,
und abgeneigt , wie er war , bei seinem Haß gegen den

Marschall d 'Ancre irgend etwas zu bewilligen , was ^

diesem hätte Freude machen können, beharrte er darauf, M 'j
nicht « r
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nicht aus der Picardie zu weichen , und verwarf alle
' deshalb gemachte Anerbietungen .

Einige Zeit darauf entschloß sich daher der Mar¬

schall d 'Ancre , die Lieutenante generale in der Picardie

nebst dem Gouvernement von Stadt und Schloß AmienS

anben Herzog von Montbazon abzutreten , und dagegen
dessen ; Stelle iH der Normandie , nebst den besonder »

Gouvernements von Caen , dem alten Schloß Rouen

und andern dem Herzog von Lougueville angetragenen
Plätzen und Vortheilen anzunehmen .

2O .

Der Herzog von Luxemburg , der einige Tage zu¬
vor von dem Prinzen abgercist war , in der Absicht , nach
Hof zu kommen , und Ihren Majestäten aufzuwarten ,
erkrankte zu Orleans , und ließ sich nach Gergeau brin¬

gen , wo er starb .

Zu eben der Zeit , da man den Frieden durchs gan¬
ze Reich verkündete , ereignete sich ein Aufstand zu Lan¬

guedoc , der beinahe die ganze Provinz in Aufruhr ge-

bracht hätte . Der Herzog von Montmorenci und

Herr von Chatillon standen nicht in dem besten Ver¬

nehmen . Als ersterer eine Reise noch Ober - Languedoc
machte , ergriff der Herr von Chatillon die Gelegenheit ,
den Reformirten daselbst ins Ohr zu setzen : sie ließen

ganz unvermerkt die Stadt Aimargues für ihre Par -

thei verlohren gehen , die doch wegen ihrer Lage zwischen
Montpellier , Aiguesmortes und Usez von großer Wich¬
tigkeit für sie wäre . .

Dieser Platz nun gehörte eigenkhümlich dem Her¬
zog von Usez zu, der einige Jahre zuvor einige katholische
Soldaten unter einem seiner Adelichen in Las Schloß

Q Z ze >
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gelegt hatte . Dieser hakte sich während der Unruhen
einigermaßen darin verstärkt und befestigt , und jetzt tra .
ten dis Refoumrten auf , und behaupteten , es dürfe
keine Besatzung in den Platz gelegt werden , sondern
er muffe so d leiben , wie er zur Zeit des Edicts und
unter dem Hochs, eliaen König gewesen sey . Es war
also leicht , sie jetzt deswegen in den Harnisch zu bringen ,
waS auch geschah .

In einem Augenblick rafften sie von allen Seiten
her ein CorpS von drei bis viertausend Mann zusam-
men und berennten damit unter Anleitung des Herrn
von Chatilion (der jedoch nicht persönlich dabei zum Vor¬
schein kam - tim weder den König noch den Herzog von
Montmorenci zu beleidigen ) das Schloß , setzten ihm
hart zu , und üvcen alle Arten von Feindseligkeiten da -
gegen anS .

Auf die Nachricht hievon eilte der Herzog von
Montmorenci her bei , entbot seine Freunde zu sich , raff¬
te zusammen , was er von Truppen auftreiben konnte ,
und beschloß , dem Platz Luft zu machen . Man stellte
ihm aber vor , er könne dies nicht wohl beginnen , ohne
offenbar den Krieg gegen die Reformirten nicht nur in
seinem Gouvernement , sondern auch im ganzen Reich
zu veranlassen und rieth ihm daher , dies Feuer lieber
zu unterdrücken , waS er auch durch einen Befehl bewürk»
te , den er seinem Befelhshaber im Schloß zufertigte ,
um dasselbe den Bürgermeistern zu Aimargues ( welche
reftrmirter Religion waren ) zuzustellcn alle seit dem
Edr 'ct angelegte Werker zu schleifen , und durch diese
Bürgermeister eine Besatzung von nicht mehr als fünf
und zwanzig Mann darein legen zu lassen , bis Seine
Majestät anderweitig darüber verfügt haben würden .

So wurde dieser Aufstand gedämpft ; der König
Aenehmigte aber diese Verfügung , als schimpflich,

nicht

'
.. iö

''"

' ' s ff st'!

L-

-LU-

Tn

M !Üt!

hm;--' .

zW ;i
Ni

>l! kHz
Hm , i

§!



- - . 247

picht , sondern erließ eine andre , mit welcher Er einen Un -

eeroificier von Sr . Garde «bsckickre, um den Platz zrr
übernehsnen. Da aber die Reformirren „ ichr s- icht

wieder fahren lassen , waS sie einmal ,n Händen haben ,

so erhoben sie starke Schwierigkeiten gegen die A -incch .

me dieses Untermficie .-S . dem sie die Ei -. lassing mg

Schloß verweigerten , und also Sr Majestät Befehl
nicht Folge leisteten .

Sv gieng es im Monat May . Z „ merken ist

hiebei noch , daß trotz dem kürzlich wieder hergestcllren

Frieden dis Geschäfte und Ncimmgen doch noch nicht
wieder ihren rechte » gehörigen Gang gi :-rch. --n ; eS stock-

ke noch immer balv hier bald La , uno dir Gcu,d da¬

von lag in der großen Eifersucht und dem Neid gegen
de » von Ihren Majestäten so hott , begünstigten Mar -

schallch
' Äncre , gegen den aber mehrere Prinzen und

He - rn nichts desto weniger freimdiich chacen > um sich

Ihren Majestäten gefällig zu »rachen .

I u n i u s .

Der größte Theil dieses Monats vergieng zn Pa¬
ris mit Annahme der Prinzen und Herrn , die überall

herbei eilten , um Ihren Majestäten ihre Treue und

Drevstcrgebenheit zu versichern ; freilich mehr Wort¬

gepränge als redliche Gesinnungen !

Man sprach von großen neuen Reglements für
dis königlichen Conseils , und von Ausschließung der

meisten, die bisher Zutritt dabei gehabt hatten ; man er-

wartete jedoch hiezu erst die Ankunft des Prinzen , um
es rechtsbeständiger vorzunehmen . Er selbst gieng nach
einem Monat auf sein Gut Chateauroux und von da

nach Hourges , wo er als Gouverneur der Provinz un -

tcr allgemeinem Jubel seinen Einzug hielt .
Q 4 Oben
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Oben schon eripsihnten wir des Entwurfs , alleOlten Räche von den Geschäften zu entfernen , und neuean ihre Stelle zu sehen . Den Kanzler hakte man bereitsverabschiedet ; der Präsident Ieannin hatte die Finanz ,

general - Cvntrvlle an Barbin abgegeben , und ungefehram 12 — r ; . d. M . sprach man nun auch davon , daßman dem Staats - Secrekair Puisieux , der die auswär.
Ligen Angelcgenheieen unter Händen hatte , nachdemVerfahren gegen seinen Vater , den Kanzler , nichtmehr wohl trauen könne , weil er leichtempfindlichdar-über seyn , und dies auf die Angelegenheiten des Kö¬
nigs nachkheiligen Einfluß haben möchte. Man befahlihn daher , sich zu entfernen und sich nicht weiter mitdem Staatsgeschaften zu befassen .Er harte seine Stelle blos als Anwartschaft aufLen Abgang des Herrn von Villeroy gehabt , der alsowieder eintrat und sie selbst verwaltete . Man ließ ihmaber bald darauf von Seiten Ihrer Majestäten sagen ,in Rücksicht auf seine Jahre und zur Schonung seinerKräfte wolle es j allerdings nöthig seyn , ihm jemand
zuzugcbcn , der ihm bei diesem wichtigen Posten mit andie Hand gehe , um ihn zu erleichtern ; man habe auchbereits deshalb die Augen auf den Herrn Mcmgot (Re-
quetenmeister und ehemaligen ersten ParlemenksrPra -
sidentcn zn Bourdcaup) geworfen . Der Herr von Ml-
leroy sträubte sich aber aus allen Kräften hingegen und
sagte : die Stelle sey sein von Rechtswegen , man könne
sie ihm nicht nehmen , ohne ihm den Proceß zu machen ;er könne ihr noch gar wohl ohne Gchülfen vorstehe »,und wenn er auch eines bedürfte , so würde er sicher ei¬
nen ungleich geschicktem , erfahrenem und geübtern,für den er haften könnte , dafür z» sinder, wissen , als
dieser Herr Mangot nicht sey , und dergleichenEinwen¬
dungen mehr , die ihm , jedoch nur auf sieben oder«chr Tage noch Frist verschaften .
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Der Herzog von Montmorenci kam aus seinem
Gouvernement nach Hof , wo er von Ihren Majestä¬
ten auch von allen Prinzen und Herrn sehr wohl aufge¬
nommen wurde . Der Herzog von GmseIind seine
Brüder waren ihn sogar entgegen gereist .

22 .

Die Prinzessinn Conde '
, die Mutter , traf ebenfalls

zu Paris ein und wartete dem König und der Königinn
Mutter auf , von denen ste sehr gut empfangen ward .

Es ist bekannt wie derhochseelige König vor io —
12. Jahren den Grafen von Auvergne hatte in die Bastil¬
le gefangen sehen lassen . Anfangs war êr dahin gebracht
worden als Mitschuldiger von der Verschwörung , we¬
gen welcher der Herzog von Biron verurtheilt und hinge¬
richtet worden war . Aus Gunst oder irgend einem an¬
dern Grund hatte ihn der König damals nach eini -
gen Monaten wiederauf freien Fuß sehen lassen . Als er
aber nachher aufs neue wegen meuterischer Verständnisse
mit Spanien angeklagt wurde , fieng man ihn abermals
ein und setzte ihn in die Bastille , wo er nun seit zehn
oder zwölf Jahren war .

Schon damals hatte sein Schwager der Conne --
table sich um seine Begnadigung bei dem Hochseeligen
König verwendet , und späterhin hatte sein andrer Schwa¬
ger, der Herzog von Montmorenci , Ihre Majestäten um
seine Loslaffung ««gefleht , und auch sonst alle Verwen¬
dungen und Fürbitten versucht , und zu dem Ende die
bedeutendsten Personen von Einfluß mit Bitten , und
Bestürmungen anhaltend in Bewegung gesetzt.

Q Z 26 . So
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So gelang es denn endlich , daß man seine Los.

lassung auswürkte ; er kam am 26 . d . M . aus der Ba .
stille wartete dem König und der Königin » Mutter auf ,
um Ihnen für diese Gnade zu danken , und Sie seiner
Treue und Diensteifers gegen und wider alle und jede ,
zu versichern .

Unterdessen wurden die Aussichten gegen Italien
nnd Piemont hin immer drohender . Es waren zwi.
scheu den Per erinnern und dem Kaiser , oder dem Erz¬
herzog Ferdinand einige Streitigkeiten Vorfällen ,
über ihre Greuzscheidung in Tirol . Beide Thcrle mach¬
ten Knegsrüstungen , und diesen Vorwand benutzte denn
auch der Statthalter von Mailand *) als Diener von
Spanien , uns folglich auch vom Hause Oesterreich , um
sich ebenfalls zu rüsten .

Der Herzog von Savoyen , führte Klage darüber ,
daß dieser Statthalter den zu Asti geschloffenen Ver¬
gleich nicht erfülle » wolle , ' indem die dann festgesetz¬
te gegenseitige Zurückgabe gewisser Plätze noch nicht
von ihm zu erhalten gewesen war ; er beschwerte sich fer¬
ner , daß der Statthalter als sein Nachbar und Feind
jetzt so große Zurüstungen mache , während er selbst in
Gemasheit des Vertrags die Waffen wcggelegk habe.
Mit diesen Klagen nun wendete er sich an den König
und bat Ihn um den tractatenmasiqen Beistand , welcher
zu Asti gegen denjenigen versprochen worden war , der

dem

*) Nicht mehr derselbe , mit dem der Vertrag zu chlsri im

Vorigen Z ihr geschlossen worden war , sondern ein an »
brer , der die feige Nachgiebigkeit und das schlechte Ver¬

halten seines Vorgängers laut tadelte .
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dem dort geschlossenen Vertrag zuwider handeln und
ihn nicht erfüllen würde.

Der König schickte an beide. Partheien den Herrn
von Bethune als Gesandten. Der Statthalter von
Mailand sagte : er rüste sich keineswegs gegen den Her¬
zog von Savoyen , sondern lediglich um dem Erzher¬
zogen gegen die Vsnecianer bcizustehen . Der Herzog von
Savoyen aber , der nun ebenfalls zusammenrafftc , waS
er von Truppen aufbringen konnte , versicherte, ersehe
sich genochigt , sich ebenfalls zu rüsten , sowohl zu seiner
Sicherheit und Verteidigung seiner Staaken , als zur
Unterstützung seiner Ailiirtcn , der Vemkianer.

So war es also nicht möglich die Ruhe und Ein¬
tracht unter ihnen festzusetzen ; sie rüsteten sich aus al¬
len Kräften , und dies war eine gute Gelegenheit für
die jetzt abgedankren oder sonst nicht mit der Ruhe des
Friedens vertragsamen Krieger Frankreichs , in großer
Anzahl und ganzen orgmüsirten Corps nach Italien zu
ziehen , so sehr man eS auch durch wiederholte Verbote
untersagen mochte .

Julius .

Diesen Monat hindurch gieng alles auf denselben
Fuß fort , wie eS in dem vorigen angefangen hatte .
Man drang stark in den Herrn von Villeroy, den Herrn
Mangvt als Amtsgehülfen anzunehmen. Er sträubte
sich dagegen ; allein in die Enge getrieben durch den
Befehl ber Königinn Mutter , trug er auf eine Entschä¬
digung an , zu der man sich auch erbot . Zur Unter¬
handlung über diese Entschädigung bedurfte man dek
Einwilligung des Herrn von Puisieux , der dabei mit in.
tereffirt war. Man ließ also diesen holen , befahl ihm
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sich die Verfügung gefallen zu lassen , und darauf stell¬
te er dem Herrn von Villeroy Vollmacht aus , die Sa¬
che ganz nach seinem Gutdünken abzuschließen . Es
ergaben sich bei diesen ; Geschäfte eine Menge Schwie¬
rigkeiten ; e6 wurde abgebrochen , wieder angeknüpft , auf
alle Fällender bestand man durchaus darauf , den Herrn
Mangot auf diesen Posten zu bringen . Vergebens
brachte man die Sache in Deiiberation ; man konnte zu
keinem Schluß kommen , unerachtet der Siegelbewah¬
rer und der Präsident Ieannin ausdrücklichen Befehl
hatten , sich dafür zu verwenden .

Gleich Anfangs , bei der Entfernung des Herrn
Von Puisieux hatte man davon gesprochen , auch die
übrigen Staats - SecretairS , wenigstens gröstencheils ,
zu verabschieden , und andre an ihre Stelle zu ernennen .
Auch war noch überdies der ganze SeaatSrach gespannt ,
wegen der Veränderung , welche wie man allgemein
sagte , nächstens erfolgen sollte . Die , welche bisjdahin sich
mit der Direktion der Finanzen abgegeben hatten , zogen
nun die Hand davon ab , und so verfielen nach und nach
alle Geschäfte in Unordnung und Verwirrung und der
gröste Theil des Monats verlief auf diese Art ohne ein
neues besondres Ereigniß .

27 .

Der Prinz Conde ' kam endlich nach Paris . Er
hatte zu EtampeS Postpferde genommen , und traf da¬
her einen Tag früher ein , als man ihn eigentlich er¬
wartet hatte . Er trat >m Louvre ab , und wartete Ih¬
ren Majestäten auf , die ihn sehr artig empfingen , so
daß er vollkommen damit zufrieden war .

Am folgenden Tag wurde er in feinem Palais
» vn Personen aller Art und von allen Ständen ohne Un-
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teksckied besucht , wodurch bei Ihren Majestäten schon
einiger Verdacht gegen ihn erregt wurde .

A n g u ff.

Der König von Grosbrittannken schickte eine sehr
feierliche Gesanbschaft an Ihre Majestäten . Der Ge¬
sandte hieß Milord Haie , ein Schottländer , einer der
großen und ansehensten dieser Nation . Er kam , um
Ihren Majestäten zur Wiederherstellung des Friedens
in Ihren Staaten zu gratulieren , wozu sei » Gebieter
nach Kräften mitgcwürkt hatte . Man glaubt , er ha¬
be dabei auch noch den Auftrag gehabt , im Nahmen
seines Herrn um Madame Christine für den Prinzen
von Wallis anzuhalten .

Er wurde mit aller erstnnlichen Ehre und Aus¬
zeichnung ausgenommen und behandelt ; ja , was bis
dahin noch keinem andern Gesandten widerfahren war ,
alle Prinzen und Herren , besonders die von der Par -
thei des Prinzen von Conde gewesen waren , gaben
ihm der Reihe nach FcstinS , wobei sie sich um die Wet¬
te beciferten , ihn herrlich zu bewirthen und ihm seinen
Aufenthalt so angenehm zu machen , daß man würklich
endlich aufmerksam darauf wurde , und Verdacht zu
schöpfen begann .

Der Prinz , der erst kürzlich angekommen war ,
sprach von einer zu bewürkenden Reformation der Con¬
seils. Es fanden sich einige Schwierigkeiten dagegen ;
allein er erklärte sich selbst zum Chef aller Conseils in
Abwesenheit Ihrer Majestäten sowohl von gewöhnli -
chen Finanz - und RegimensSrath ( conl 'kü oröm .-u -
re ßeL tmunees,Erstes sKmreL ) als von dem Fi¬

nanz .



»lanzdirectorium , und wollte nicht leiden , daß irgend
ein Skaatsrathöschluß noch ein Befehl ohne seine Unter,
schuft gültig erlassen — noch irgend eine Z chlung ohne
seinZurhun und Vorwissen geleistet werden sollte . Dies
that dem königlichen Ansehen starken Eintrag , indem
es nun die natürliche Folge hatte , daß unter diesen Um-
standen jedermann sich lieber unmittelbar an ihn wende-
te , um bei ihm mit seinem Gesuch günstiges Gehör und
Vorschub zu finden.

Die erwähnte Unterhandlung zwischen dem Herrn
von Villeroy und Herrn Mangot über des erstem Stel¬
le war bisher in die Länge gezogen , bald abgebrochen ,
bald wieder angeknüpft worden . Endlich aber wurde
sie ganz eingestellt , unter dem Vorwand , daß der Herr
von Puisieux sich nicht in der Form , wie Mangot eS
wünsche , habe dazu verstehen wollen. Da über die Kö-
riigmn Mutter nun einmal darauf bestand , daß Man »
got , auf weiche Art es auch ssyn möchte , in diesen Po¬
sten kommen sollte ; so ließ Sie ihm eine Vollmacht aus«
fertigen , solchen auf eben den Fuß zu bekleiden , wie der
Herr von Puisieux ihn bekleidet hakte ; worauf er am lZ .
den Diensteiv in die Hände Seiner Majestät ablegte.
Man sagte dabei zwar immer , er verwalte dies Amt
blos unter der Autorität und Leitung des Herrn von
Billerox ; allein dies war blos ein leeres Vorgeben , um
die Sache zu bemänteln ; denn sobald man ihm die Pa¬
piere in die Hände gegeben , und ihn zur Geschäftsfüh¬
rung zugelassen hatte , bekam der Herr von Villeroy
nur äusserst wenig Notiz mehr davon .

Ihre Majestäten erhielten Nachricht von folgen¬
dem Vorgang. Auf das Gerücht oder auf eine zugc-

kommme

v>?.

Ak--

>t0

Al x ^
iz»tÄ! ,l

ü« ,r
rlchm ,

Ät f
M, liss
'"Milk ,



255.

>

kommene Warnung , daß der Marschall d'Ancre — der
einige Tage zuvor Befehl erhalten hatte , die Bejahung
von Schloß und Stade Annens heraus zu ziehen , um
beide seinem Nachfolger , dem Herzog von Mvmbazon ,
zu übergeben — damit umgehe , einen Theii dieser Be -

sakung in Pcronne zu legen , hakte die Könige Bürger¬
schaft den Entschluß gefaßt , dem Bruder des Mar ,
schalls , dem Ritter Concinj , der dahin kommen wollte ,
den Eingang zu verweigern , die Thore zu sperren und
den damaligen Commandanten von Stadt und Schloß
Pervnne , den Herrn von Favvlles , der ihm hatte entge¬
gen gehen wollen , fest zu nehmen . Dabei verbarrica -
dirkcn sie sich gegen das Schloß , worinn eine gute Be¬
satzung lag ; derjenige , der in Abwesenheit deS Herrn
von Favvlles dann kommandiere , war ein junger
unerfahrner Ossicier , der eS nicht wagte , sich zu wider¬
setzen , um die Bürgerschaft nicht aufzubrmgen , sondern
es geduldig litt , daß man die Approchen bis an den
Graben führte .

Sie schickten hieraus sogleich an den Herzog von
jongueville , der sich damals zu Wbcville befand . Die -
ser eilte herbei und bekennte mir Hülfe der Bürgerschaft ,
bei der er sehr beliebt war , den Platz von allen Seiten ,
setzte ihm zu , und fand Mittel , die Soldaten durch
die Schildwachen besprechen zu lassen . Diese , die seit
sechs oder sieben Monaten keine Löhnung bekow/men
hatten , ließen sich durch den Antrag des Herzogs von
jongueville , ihnen alle Rückstände auszahlen zu lassen,
leicht verführen , und sobald sie Versicherung darüber
harren , bemächtigten sie sich ihres commandjrenden j) f-
ficiers , und überlieferten den Platz dem HttZpg von
iongueville drei bis vier Tage nach dessen Hinkunft .

Es wurden hiebei drei merkwürdige Fehler began¬
gen . Einmal von dein Herrn von Kavolles , der ei¬

nige
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rüge Wissenschaft von der Gähnrng unter dem Volk
hatte , und dennoch sich von seinem Posten entfernte ,
und sich ihnen preisgab . Dann von dem , der in des¬
sen Abwesenheit im Schloß commandirte , daß er sich
nicht den Bürgern widerseßte , die er bloß durch Kano -
nen hatte verscheuchen können , und daß er seinen Sol¬
daten zuließ , mit denen zu sprechen , von denen sie bela¬
gert wurden . Endlich von den königlichen Offician -
rcn , daß sie so schlecht für die söhnung der Garnison in
einem so wichtigen Plah gesorgt hatten .

!>>

„ KV '

Unterdessen ließen Ihre Majestäten auf die erste
Nachricht von dem Aufstand und der unternommenen
Belagerung des Schlosses sogleich den Grafen von Au¬
vergne dahin abgehen , dem Sie Vollmacht gaben , alle z«.,
Truppen dort herum , ja selbst aus den benachbarten Gar - ^
nisonen an sich zu ziehen ; auch gaben Sie ihm einen
Theil des Garderegimentö , der königlichen Chevauxlegers ^
und GenSd 'armcS mit , und was sonst noch anTvuppen
in der Geschwindigkeit auszutreiben war , um damit
dem belagerten Schloß zu Hülfe zu eilen . .

Er brach dahin aus , und rückte bis auf eine Mei -
ls gegen die Stadt an , wo er sich lagerte ; allein in eben
der Stunde ging der Plah an den Herzog von Longue -
ville über . Er ließ sich aber dadurch nicht abhalten ,
sein Quartier in Verfassung zu sehen , unh bis auf Ka -
uonenweice vorzurücken ; denn man sprach sogar von ei¬
ner Belagerung und Erstürmung des Schlosses . Ihre
Majestäten standen aber in der Meinung : der neue
SraatssecretairMangvc werde als ehmaliger Pensionaie
des Hauses Longueviüe vielleicht noch soviel über den

Herzog vermögen , daß er den Plah wieder Herausgabe ,
und sich gänzlich den Absichten Seiner Majestät fügte ,
wobei er ihm zugleich einige von dem Marschall d ' Ancre

nicht
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Mk abbängende Personen zu Befehlshabern darin »
Vorschlägen sollte . Er wurde also

*
dahin abgeschickt,

„m Mit ihm zu conferiren , brachte aber nichts weiter
mit , als die Antwort : da ein Aufstand in der Stadt
auegcbrvchen se » , so habe er als Gouverneur von der
Provinz es seiner Pflicht gemaS gehalten , herber zu
eilen , um Ruhe und Ordnung wieder herzustellen ; bei
seiner Anweienheic habe der Platz sich an ihn ergeben,
und er lasse ihn unter der Aufsicht eines Seiner Maje¬
stät ergebenen Adelrchen ; würden aber Seine Majestät
es gut finden . d.-ß er die Bewachung desselben ganz
der Bürgerschaft überließe , so wäre er auch hierzu bereit.

20 .

Man schickte hierauf den Herzog von Bouillon
hin , um zu versuchen , ob er mehr ausrichten würde ;
allein der n achte es noch schlimmer ; er thac den Vor¬
schlag , den Platz cmem von vier Adelichen zu geben ,
die er Seiner Majestät nennen wollte , oder aber ihn
dem Herzog von Longueville lieber gleich zu überlassen ,
da dieser ohnehin in der Provinz , wo er Gouverneur
sey , noch keinen Platz habe. Kurz . er braebte nichts
was anständig gewesen wäre. Er wurde vielmehr von
Mehrern getadelt , dasi er , als von der Belagerung des
Platzes die Rede war , zwanzia bis dreißig erfahrne
Krieger hineingebracht habe , um ihn verrheidigen zu
helfen , und sogar den Herzog von LvngueAlle auf die
bedeutendsten Blößen und Sebwachen an den Werkern
aufmerksam gemacht , und ihm Anweisung gegeben ha¬
be , ih '-ien abzuhelfen und sich m haltbaren Verlheivi»
gungsstand zu setzen .

Einige Tage nachher lief auch die Nachricht ein ,
daß zu Soissons , Nonon und Chaum ) unter der Kot«

Denkwürvigl . XV . L » R mäßig -



- 5»
Mäßigkeit des Herzogs von Maine ein Theil der Besä -
ßlmgen sich zusammen gezogen habe , und in formirken
Corps linterm Gewehr marschirt sei) , worüber Ihr «
Majestäten sehr ungnädig waren . Es war damals die .
Rede davon gewesen , noch einmal , und zwar den Her -
zog von Maine , an den Herzog von Lvngueville zu . ^ ^

schicken , um die Sache beizulegen . '

Man vernahm izt auch , daß an verschiedenen Or -
tcn des Reichs Truppenweise Reuterek und Fusvolk gehal¬
ten werde , ohne besondre Befügniß noch königlichen Auf -

^

trag , einzig unter dem Vorwand des Kriegs in Italien , .« 7 -" "

wobei einige Vorgaben , sie wollten in der , andre in je- . 5 '
« er Parthej dienen . Der Kardinal von Guise selbst lZ ,

'. - >
verließ den Hof , um nach ReimS zu gehen , wobei er «i>^ -
sagte , cs geschehe in der Absicht , eine Werbung zu unter - '

stützen , die der Herzog von Guise an der Grenze von A '

Champagne und sonst anstellen lasse , um den Herzog
von Nemours damit zu unterstützen , der um Liese Zeit FZMt
den Herzog von Savoyen unzufrieden verlassen . zuvor aber H
Geld zu Werbungen von ihm bekommen , und ihm auch
einige Mannschaft davon zuaeschickt hatte . Er entfern -
te sich auf ein ihm zuständiges Gut in Brrssse , rassre
in und außer dem Reiche so viel Truppen zusammen als
er konnte , und erklärte sich denn für den König von
Spanien gegen den Herzog von Savoyen .

' Er hatte
alle diese Truppen nach Franche - Comte '

beschicken , in L >̂ ,
der Nähe von Breffe , wo ebenfalls ein ziemliches Corps ,
flir Rechnung dcS Königs von Spanien zusamrr .engezv -

' "

gen wurde . ^ M

Ungefchr um eben diese Zeit , gegen das Ende die» ss e, i
seS Monats , brachte man auch in Erfahrung, daß alle ^ ^

Prim
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Prinzen und Großen , die kürzlich mit dem Prinzen von
Louvun zurück gekommen waren , und über die Astare
von Pervnns blvö spöttelten , in Paris stark die Köpfe
zusammen steckten , verschiedene Zusammenkünfte und
Beratschlagungen, , und sogar nächtliche Ccmvenrikel
bielten , wvrinn Anschläge gegen die Person des Mar¬
schalls d' Amre geschmiedet würden . Sobald dieser
Wind davon bekam , machte er sich schleunig in der
Nacht fort aus Paris und ging nach Caen in der Nor¬
mandie ; die geheimen nächtlichen Zusammenkünfte gin¬
gen aber nichts bestowcmgcr unausgesekk fort .

Anfangs wollte der Prinz nicht so ganz Antheil
daran nehmen , oder sich aufdie darin » gefaßten Beschlüs¬
se cinlassenendlich aber wußte man doch ihn hinein zu
ziehen , weil yie Interessenten zu gut einsahen , daß sie
einen Chef zu Leitung ihrer Entwürfe haben müßten ,
und zwar einen Prinzen vom Geblüt , und den Prinzen
selbst , weil mehrere Prinzen und Große unter ihnen
waren , von denen keiner unter dem andern stehen woll¬
te . Man machte auch einen Versuch , den Herzog von
Guise hinein zu ziehen ; er lehnte es aber ab , und hör¬
te bkos , ohne sich aus die ihm gemachten Anträge em -
julasftn .

Bei diesen Rerüthschlagrmgcn soll überhaupt von
Unternehmungen gegen das Anfthn und die Person deS
Königs und der Koniginn Mutter und dergleichen An¬
schlägen mehr täglich die Rede gewesen seyn ; und bei
genauer Aufmerksamkeit auf eines jeden Gange , Hand¬
lungen und Reden fand man die Sache würklich glaub¬
hafter , als sie auf den ersten Blick scheinen möchte .
Der Prinz war sogar kinigcmal drcust und Mivorsichki

'
g

genug , zu äußern , der König und die Kvniginn Muc¬
ker hatten ihm größere Verbindlichkeit als Sie dächten ,

R 2 denn
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denn er habe manche üble Anschläge und Entschließ»«,
ger» hinterkrieben ober doch verzögert u. dgl. m.

^

September .

r .

Die von mir ermähnten verdächtigen Umstände
und Versammlungen gingen endlich soweit , daß man
Ihren Majestäten zu Ihrer eignen Sicherheit und Ret ^
kung rieth , sich einiger der Vornehmsten von den Auf -
wieglern zu versichern . Als daher am r . Sept . der
Prinz in den im Louvre gehaltenen Skaatörath kam,
entschlossen Ihre Majestäten sich , ihn beim Weggehen
arretiren zu lassen , zu welchem Ende "

sie dafür gesorgt
hatten , daß sich vertraute zuverlässige Personen unter
den Thoren befanden , damit man , wenn man ihn nicht im
Conseil festnehmen und gleich da behalten könnte , doch
wenigstens im Stand wäre , ihn allemal noch in der Stadt
zu finden . Weil jedoch der Prinz und dis vornehmsten
Mitglieder des StaatSrathS nach der Session gewöhn¬
lich zu der Kvniginn Mutter kamen , um von Geschäf -
ten zu reden , so hielt man eS für das beste , ihn hier zu
arretiren , damit es desto leichter und mit weniger Ge¬
räusch vollzogen werben könnte .

Dies alles wurde pünktlich so ins Werk geseßt.
Um eilf Uhr vor Mittag nach geendigter Session ging
der Prinz , so wie der Siegelbewahrer und einige andre
StaatSrathe nach dem Zimmer der Kvniginn Mut¬
ter . Hier befanden sich der Herzog von Rohan , nebst
einigen Herrn und Cavaliers , die StaatSftcretarS
und noch andre , worunter sich vermuthlich einige be¬
fanden , welche hinbeschieden waren , um die vorgehab -
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le Verhaftung zu unterstützen . Der König und die

Kömginn Muccer befanden sich in dem Kabinet der

letzter« , welche sich vollends ankleiden ließ . Bald

darauf kam der Herr von ThemineS mit seinen beiden

Söhnen , dem Marquis von Themines und Baron

Auziertz , heraus , und sagte zu dem Prinzen : gnädiger

Herr , der König hat mir befohlen , mich Ihrer Person

zu versichern. Der Prinz wollte thätlich oder vielleicht
auch blos mit Worten etwas dagegen einwenden ; allein
die beiden Söhne fielen ihm von beiden Seiten in den
Arm , worauf man ihn , nach einigen ausgelassenen
Klagen , um seinen Degen bat . Dieselbe Thüre , die
in daS Cabinet führte , geht auch nach einer kleinen Trep¬

pe , auf der man in ein unteres Zimmer vom Aparte -

ment der Königinn kömmt ; durch diese Thüre also führ¬
te man ihn hinaus und hinab in ein unteres Zimmer ,
wo der Herr von Themines , nebst einigen auserlesenen
Adeliche» und einigen Gardisten Befehl hakten , ihn
sorgsam zu bewachen . Dieß ist die Geschichte seiner
Verhaftnehmung .

Unmittelbar darauf schickte man mehrere Personen
in die Stadt aus , um noch einige andre einzuziehen ;
Min das Gerücht von diesem Vorgang hatte sich zu
schnell verbreitet , und sie fanden überall leere Nester .
Alles war darüber in Bewegung . Der Herzog von
Bouillon kam von Charenton aus der Predigt zurück,
und hatte noch den Herzog von la Trimouille in seinem
Wagen ; auf die erste Nachricht von dem Vorfall ließ
er sogleich halten , überlegte einen Augenblick , warf sich
auf ein Pferd , der Herzog von la Trimouille ebenfalls ,
und beide zusammen machten sich davon gegen Sois -

svnS hin .

Sie waren noch nicht weit , als auch der Herzog
von Maine anlangte , auf die ebenfalls erhaltene Nach »

R Z richt
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cht sogleich zu Pferde saß und davon ritt , ohne dag

man ihn aufhielt . Er holte den Herzog von Bouillon
noch ein , und da er sah , baß sie zusammen sechzig bjz W
achtzigPferde stark waren , zu denen noch mehrere nach,

"
ch «e

kommen- würden , wollte er geradezu wieder umkehrcn ,
^

und mit dem Degen in der Faust auf das Louvre losgs - ^
her« , in der Hoffnung , das Volk zu einem Aufstand
zu bringen und etwas Großes auszurichken ; allein der
Herzog von Bouillon redete cs ihm aus und stellte ihm - A ^
vor , ihre Partei sey zu einen, solchen Schritt noch zu .
wenig befestigt , dazu hatte man schon früher Maasrs -
geln ergreifen und von weitem her anlegen muffen , so A-. Kt
aber hieße dies sich ohne Ruhen der Gefahr susseßen , zu
fallen oder gefangen zu werden , uud seinen Kopf auf -
vas Schaffet tragen u . s. w. , so ließ er sich denn zu» .7^ .-,-
reden , und sie beschlossen , miteinander nach Soiffons
zu gehen. '

Dev Herzog von Vendome , der ln seinem Logis

Der Herzog von Guise hingegen , der ebenfalls
davon hörte , stuhke anfangs , dann schickte er denPrin «
zen von Ioinville ins Louvre , wo er gut ausgenommen ^
wurde , und wo Ihre Maiestaken zu gleicher Aeit den
Herrn vvn Vignvie an den Herzog abschlckten , um ihm
den Vorgang zu wiffcn zu thun . Allein unterdessen
fanden sich einige ^ edelgesinnte, die aus bösen Absichten
Lern Herzog auf verschiedenen Wegen eingaben : er möch - ^ ^
te doch ja auf seine Rettung bedacht sey » , indem es
auf ihn so gut gemünht sey , als auf die ander» ; was 'W -
doch ganz falsch war . Er ließ sich dadurch in Furcht
jagen , und statt nach dem Louvre zu gehen , wie er schon h
im Begriff war , entschloß er sich lieber mit dem Prin - Mgy
zen von Jvinvjüe davon zu reiten . Sie gingen eben¬

st, der Nähe des Louvre war , erschrack über diese Nach¬
richt , warf sich aufs Pferd und eilte davon nach la Fere .

falls
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falls nach Soissons hin , wo sie zu einem ganz andern
Hweck dienten , als man beabsichtet hatte , wie wir un»
tcn noch sehen werben. So verging dieser Tag.

Man schickte zu gleicher Zeit Eilboten nach allen
Seiten ab , um von dem Vorgefaiiencn Nachricht zu
geben , und etwas von den Gründen anzuführen , wel¬
che Seine Majestät bewogen hatten , zu diesem Ge»
Mltsmittel zu greifen ; dabei wurde jedermann ermahnt,
sich in Len Schranken seiner Pflicht zu halten , und den
Städten befohlen , auf ihrer Hut zu seyn .

2 .
Am Tag darauf machte der König den Herrn von

Thsminss zum Marschall von Frankreich , zur Beloh¬
nung für den ausgezeichneten Dienst , Len er bei dieser
Gelegenheit geleistet hatte. Das Versprechen und De¬
kret hatte er übrigens bereits seit einem Jahr .

'
3 -

Auch der Herr von Mvntigny wurde den Tag
darauf zum Marschall ernannt und nach Berry geschickt,
mit dem Auftrag , in dieser Provinz zu commandiren ,
und alle Mäße zu übernehmen , in denen der Prinz ei¬
nige Mannschaftgelassen habe.

An eben dem Tag versprach man auch dem Herrn
von Praslin und dem Herrn von St . Gcrend , sie bei
erster Gelegenheit zu Marschällen zu ernennen , und ' pr-
thcilte dem Herrn vvnCrequi das Versprechen , ihn zum
Herzog und Pair des Reichs zu erheben . Auch sonst
an einige Andre that man noch verschiedene Verspre¬
chungen . Diefe Austheilung und Zusicherung vor»
Gnadenbezeugungen machten Andre sehr unzufrieden,
welche sie so gut zu verdienen glaubten , als jene , und
ihre Klagen verschiedentlich laut werden ließen^

R 4 Da
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Da indessen der König sah . daß der izt gethane , - «B ^
Schrick leicht Unruhen im Reich erregen könnte , sv be> ^
schloß Er , schleunig eine Armee von zehn bis zwölftou - ^
send Mann Infanterie und Cavalieri? auf die Beine zubringen , um damit jedem Unruhestifter begegnen zu kön - ^nen . Man berief zu den » Ende den Grafen von Au - ^ ^vergne mit allen seinen Truppen / die er zusammengebrachtund vor Pervnne geführt hatte ; man verschrieb auch
noch andre hielt Revuen über die Infantene , und be-
schied alle nach Mea w , wo sie zusamm ntreffen sollten . ^ k!" ^
Den Herr von Castille endlich der ehedeffen schon Ge-
sandrer in der Schweiz gewesen war . schickte man iztabermals dahin , um in aller Eile viertausend Mann

Ihre Majestäten erhielten Nachricht , daß alle Mi !. :
Prinzen und Herren , die von Paris entwichen waren, ^ !
sich nach SvlssonS begeben , auch bereits eine Zusammen- ^ U
kunft zu Couco und ein andermal zu la Fere gehalten
hätten , wobei auch der Herzog von Longueville , doch ^ h,
nicht persönlich , sondern durch einen Abgeordneten er-

-schienen wäre ; ihr gewöhnlichster Aufenthalt und Sam -
melplah aber sey zu Soiffons .

Der Herzog von NeverS — den der König drei
Tage vor der Verhaftnehmung des Prinzen nach Teutsch« lriilti ^
land an den Kaiser geschickt hatte , um sich für die Äb- j
Wendung des Kriegs zwischen den Venecianern und dem iizmZm
Erzherzog zu verwenden , — machte auf die Nachricht
vo « diesem Vorfall in Champagne Halt , um zu sehen ,
wie die Sachen laufen würden , und trat unterdessen
Mir den Herrn zu Soiffons in Correspondenz .

Man hörte sogar , da « in der Nacht , da der Prinz
- rretirt wurde, der Graf von Soissonö aus oer L^adt ^ ^heim¬

zu werben.

4 . 5 .
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heimlich wtggebracht werden sollte ; was aber durch ei¬

nige Leute verhindert wurde , durch die die Königin «
Mutter in der Nachbarschaft auspassen ließ .

Unterdessen rieth man dem König eine öffentliche
Darstellung der Rücksichten lznd Beweggründe zu er¬

lassen , durch welche man sich veranlaßt ja genöthigtge -

sehen hätte , zu diesen gewaltsamen Mitteln zu greifen
und den Prinzen gefänglich einzuziehen . Diese Decla¬
ration wurde denn auch am 6 . ausgefertigr .

5 .
Am folgenden Tag erhob der König sich ins Par -

lement , begleitet von der Königin « Mutter , und Mon¬

sieur Seinem Bruder ; der Graf von SoissonS war

nicht mit , weil er sich krank befand , überhaupt erschie¬
nen dabei keine Prinzen außer dem Herzog von

Elboeuf ;, ferner alle Herzoge , Pairs und Kronbeam -

te , die sich just am Hof befanden , und darunter nament¬

lich der Herzog von Sülly und der Herzog von Ro -

han ; die Prinzessinnen von Conti und SoissonS ; alle

andre Prinzen waren ebenfalls dabei . Die ganze Hand¬

lung lief sehr gut ab , und unter lebhafter Bezeugung
der Liebe und Treue gegen den König sowohl von Sei¬

ten des Volks — das sich in starken Haufen in den

Straßen zusammengedrängt hatte , um Ihn unter freu¬

digem Zuruf vorüberfahren zu sehen — als von Seiten

des Parlements , wo die erwähnte Declaration nebst
einem Edict die Registratur betreffend , verlesen und

registrit wurde .

Gleich am andern Tag nach der Entfernung der

Prinzen von Paris , ließ der Herzog von Guise Ihren
R Z Ma-



Majestäten sagen , er habe sich keineswegs in der Ab.
sicht entfernt , um etwas gegen das königliche Interesse zu
unternehmen , sondern blos auf das unablässige Zurr -
den mehrerer Personen , die ihn wegen seiner Sicher -
heit besorgt und bange gemacht hätten . Er werde blos
nach Guise gehen , mit dem Vorsatz , anfden ersten Be -
fehl wieder zurück zu kommen , den Ihre Majestäten
deshalb an ihn ergehen lassen würden ; wenn Sie übri -
gens geruhen wollten , seine Verwendung genehm zu
halten , so werde er sich alle Mühe geben , die nach Sois .
sons gegangenen Herrn wieder zu ihrer Pflicht zurück
zu führen , und abzuhalten , daß sie sich keine Verdruß -
liche Schritte zu Schulden kommen ließen , wozu sie
gegenwärtig allerdings stark genug wären . .

Man fand damals für gut , Ließ dargebotene Mit -
tei anzunehmcn , um unangenehmen Weiterungen vor -
zuheugcn , Len Ausbruch der drohenden Unruhen abzu .
wenden und eine - Einleitung zur gütlichen Annäherung
.und Ausgleichung zu treffen . Auch schickte man , auf
mehrere günstige Berichte , die von dem Herzog von
Revers emliefen , den Herrn von Boiffise und den Herrn
von Chanvallon an ihn , um mit ihm zu überlegen , wel¬
che Mittel als die zweckdienlichsten vo.rzukehren seyn möch¬
ten , um die Sache beizulegen , und alle diese Prinzen
und Herrn bei ihrer Pflicht zu erhalten . Sie reisten
ZN dem Ende am 9 . oder 10. ab.

Unterdessen brachte man eine Vermählung zwischen
- em Grafen von SoiffonS und Madame Henriette ,
der jüngsten Schwester des Königs in VprschlgZ . Ih '

re Majestäten erklärten , daß eS Ihnen angenehm und
erwünscht seyn würde . Die Gräfin » von Soifföns und

ihr Sohn , der Graf erklärten gleichfalls , daß sie sich
die-



diese Eröffnung zur besonder »? Ehre und Gnade schaßten ,
und von nun an ward für gut befunden , daß das neue

Liebespaar einander besuchen und ans einen vertrauten

Fuß miteinander umgehen sollte . Diese Einleitung
war der Nation sehr angenehm , khci' S weil nur so

wenig Prinzen vom Geblüt noch vorhanden waren ,

theils weil sie ein Beweis war , daß der König diese

Prinzen liebe , wodurch denjenigen das Maul gestopft
wurde , die aus Veranlassung des Prinzen bas Gegen -

kheil ausgesprengt hatten .

UebrigenS aber war diese Verbindung äußerst
unangenehm und verdrüßlich für die , denen es

um Unruhen zu thun war . Denn sie konnten leicht

schließen , daß unerachtct alle die nach SoissonS ausge¬
tretene Prinzen Macht und vielleicht auch bösen Willen

genug hätten , Unheil anzustisten , dennoch ein Umstand

ihnen dabei im Wege seyn werde , nehmlich ihre Gleich¬

heit untereinander , indem keiner dem andern werde ge¬
horchen »vollen , daher sie schlechterdings einen Prinzen
von ; Geblüt zu ihrem Anführer haben mußten ; was
aber gegenwärtig nicht seyn konnte , da von den vor -

handenen beiden einzigen , der eine arretirt war , der

andre aber durch diese Verbindung an den Hof gefes¬

selt wurde , und allerdings aus dieser Rücksicht viel bei«

trug , die Ruhe zu erhalten .

Sobald der Prinz arretirt war , verlangte der

ausserordentliche englische Gesandte , Milvrd Haie , ei¬

ne Audienz , und zwar so angelegentlich , daß Ihre Ma «

jestäken cs ihn ? nicht wohl abschlagen konnten . Er bat

sich darin die Gründe und Rücksichten aus , welche Jh «

re Majestäten zu diesen M '
aasrcgeln bewogen hätten ,

mn seinen König davon zu brriachrichken . Man ant «

mottete ihm in ziemlich allgemeinen Ausdrücken .
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Man bemerkte schon damals , daß er mehr Um-

gang und Verbindung mit den Unruhestiftern , als aute
Gesinnungen für § das königliche Interesse unterhielt ,
auch sprach er würklich gar nicht von der vorgeschlage -
rien Verbindung zwischen dem Prinzen von Wallis und
Madame Christine , sondern sprctigte vielmehr allerlei
Gerüchte aus , als ob der König von Spanien , auf die
Nachricht von den Schwierigkeiten , die sich in Ansehung
der festzuseßenden Artikel der Ehestifrung fänden , ihm
eine Seiner Prinzessinnen habe antragen lassen , waS
nicht sehr wahrscheinlich war .

Man hörte übrigens an , was er weiter vorzubrin¬
gen hatte , und was blos einige Verfügungen in
Ansehung der Marine und Schiffarth betraf , die man
beantwortet « und ihm dann beabschiedete , worauf er
am i6 . oder 17 . abreiSte . Man kann mit Wahrheit
sagen , daß noch nie ein Gesandter so gut ausgenommen
und von dem König sowohl als den Großen so ausge¬
zeichnet gut behandelt wurde , und dann doch so wenig
dagegen leistete .

Die aus der obenerwähnten Veranlassung an den
Herzog von NeverS abgeschickren Herren von Boissise
und Chanvallon besprachen sich mir ihm bei Solsions und
giengen dann weiter in diese Stadt selbst . Die Prim
zen und Großen harten zu la Fere und nachher zu Sois -
fonS eine Zusammenkunft gehalten , wobei der Herzog
von Longueville nicht mehr Anrheil nahm , weil man
durch seine Mutter mit ihm in Unterhandlung getreten
war ; auch hatte die Gräfinn von Soissons bei Gele -
genheit der künftigen Verbindung ihres Sohnes mit
Madame Henriette , für ihn gesprochen , und die schon
im Vorschlag gewesene Verbindung zwischen ihm und

ihrer
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ihrer Tochter wieder in Anregung gebracht . Dieser
Umstand trug , wie man glaubt , einigermaßen mit bei,
die andern Prinzen im Zaum zu halten , so daß sie sich
geneigt zeigten , in den Schranken der Pflicht und deS
Gehorsams zu bleiben , wiewohl man dieß mehr als ei«
ne Folge ihrer Beschränktheit als ihres guten Willens
ansah .

Der Herr von Boiffise sprach sie also jetzt , und
alle versicherten , sie verlangten von Sr . Majestät wei -
ter nichts a !6 Ehre , Sicherheit und die Erfüllung deS
Vertrags von Loudun , und wollte » übrigens durchaus
ihrer Pflicht nachleben . Als man aber werter in sie
drang , legten sie endlich einige Artikel vor , die würk -
lich eben nicht von großer Erheblichkeit waren , indem
sie blos auf die Unterhaltung einiger Infanterie in den
ihnen anvertrauten Plätzen und die Bezahlung einiger
verschiedenen von ihnen versprochenen Summen gien »
gen , wobei sie noch eine Erklärung Sr . Majestät über
die Verhaftung deS Prinzen und über die Anerkennung ih ,
rer Unschuld verlangten . Der Herr von Boiffise berich¬
tete dies an den König und kam alsdann auch noch selbst.

Man beantwortete von Hof auS diese Artikel , ver¬
sprach ihnen eine Deklaration und legte einen Entwurf
dazu bei . Der Herr von Boiffise gieng wieder zurück,
und kam abermals mit dem Herzog von Nevevs und
dem Prinzen von Ioinville , welche am 2 ; . bei dem
König eintrafcn ; und die Artikel nebst den Bitten je -
ner Prinzen und Herrn mitbrachten . Der Herzog von
Guise wurde mit dem Herrn von Boiffise abermals äb -
geschickt; sie giengcn am 27 . ab . Endlich schloß man
mir ihnen ab , und am letzten d. M . kamen beide mit
den Artikeln und dem Entwurf der Declaration zurück,
woran einige Ausdrücke noch nicht im Reinen waren .
Der Herr von Boiffise wurde daher noch einmal ab -

ge-



gefertigt, um die Sache zu beendigen , und ihre Zu-
sagen von ihnen unterzeichnen zu lassen , worauf er enb-
lich am 6 . October die völlige Beendigung mitbrachte,
so daß nun die 'Ausfertigung Lek UnschuILserklarung
für jene sämmrlichen Herrn geschehen konnte.

27 .-
Der Prinz wurde aus dem louvre , wo er bisher

bewacht worden war , nach der Vasiiliegebracht. Man
hatte einige Tage zuvor , davon gesprochen , ihn nach
Bois de VinccnneS zu bringen ; dies wurde aber wie-
der aufgegeden , und man ließ ihn noch immer unter
der Aufsicht des Marschalls von Themines. Nach der
Bastille wurde er in der Nacht transportirt , unter ei¬
ner Bedeckung von Fußgarde , Schweizern und einer
Menge dazu beschiedcner Adelichen. Er war noch im¬
mer sehr besorgt , es möchte ihm ays leben gehen, wor¬
an man doch nicht den Gedanken Harte .

Der Marschall d ' Ancre kam aus der Normandie
wieder nach Hof zurück , wo er wieder ein noch größe¬
res und unbeschränkteres Ansehn denn zuvor behaupte¬
te ; und unerachtet er dem Schein nach sich nicht so »,
derlich in die Geschäfte mischte , so giengen sie doch
im Grund gröstencheils dura- seine Hände und nach sei-
nem Kopf.

Oben erwähnte ich , wie der Herr von Montigny,
nach seiner Erhebung zum Marschall nach Berry ab-
geschickt wurde , um die Plätze dieser Provinz, wo¬
rin der Prinz ihm vertraute Männer aufgesielithatte /

wie-



wieder unter königliche Botmasigkeit zu bringen . Man

hatte deswegen gleich nach seiner Verhaftung schon an
alle Städte und besonders nach Bvurges geschrieben .
Die Bürgerschaft e .u schoß sich zur U .'Mrww sigkeik ge¬
gen den König , öffnete Seinen D -enern die Thvee ,
und der Herr von Monkjgny wurde sehr gut von ihnen
ausgenommen . Er ließ sogleich Ve ^ chanzimgen und
Appro -chen um den starken Thurm her aufwerfen ,
und schte der Besahung zu , welche unter diesen Um¬
ständen kapitulirte , und gegen das Ende dieses Mo¬
nats den Plah übergab , worauf alle andern in der Pro¬
vinz sich gehorsam und ruhig verhielten .

Oktober .

So neigte also alles sich zum Frieden , und zur
Ruhe ; nur war der Herzog von NeverS noch übrig , der
sich nicht hatte mit in den Vertrag der übrigen Herrn
wollen einschließen lassen , weil er nicht mit ihnen aus¬
gezogen scy. Und doch hatte er sich mit ihnen , als ec
seine Gesandtschastsreise nach Wien deswegen verzö¬
gerte , nur zu merklich eingelassen , so daß man Argwohn
auf ihn warf , besonders als inan vollends hörte , daß er
Tcappcnwerbungcn in Champagne , süttrch , und dort her¬
um veranstaltete , weswegen man auchunter der Hand ei¬
nigen Städten zu wissen rhat , sie möchten aus ihrer Hut
gegen ihn seyn , und ihn nicht cinlassen , wo er der Stär¬
kere seyn könnte . Da man besonders muthmaßte , er
möchte einen Anschlag auf Chalons haben , so schickte
man den Grafen von Treme dahin , mit dem bcsimm »
tcn '

Auftrag , sie sollten ihn ; den Einlaß verweigern , im
Fall er hinkommen wollte . Würklich kam er auch bald
darauf bis auf zwei bis drei Meilen von der Stadt ,
wo man ihm aber entgegen schickte , und ihm ftgen
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ließ , er möchte sich nicht weiter bemühen , indem man
Befehl deshalb vgn Hvs habe. Er beschwerte sich dar-
über bei Ihren Majestäten , welche ihm den Grund da.
von eröffnete , und zugleich den Bischof von sucon an
ihn abschickten , um die Sache auszugleichen , waöauch
geschah, weswegen eine besondre Declaration für »hn
erlassen wurde . *)

Nachdem nun endlich auf diese Art mit allen Par .
theien alles beigelegt und ausgeglichen war , entjchloß
man sich , die Truppen größenrheils abdanken zu lass, n,
und berief zu hem Ende den Grafen von Auvergne zu-
rück , der dann auch am z - Occ. zu Paris emtraf .

Gleich hei der Verhaftung des Primen hakte der
Herr von Rockeforr sich in das Schloß Chinon gewor¬
fen , in der Absicht , diesen Plaß nebst der Stadt für
diejenigen zu erhalten , die sich zu Gunsten deS Prin .
zen empören würden . Der Marschall von Souvre
wurde dorthin geschickt , mit Vollmacht , Cavallerie und
Infanterie zur Belagerung des Plaßes zusammen zu
ziehen. Würklich waren auch bereits welche dahm auf.
gebrochen , und machten sich fertig die Belagerung vor-

zu-

*) So weniastens glaubte ich die äußerst diffuse und coiu
fus« Etelle des Originals , S 240 - f. mit Weglassung
wüssiger Wiederholungen zusammenziehen zu müssen,
um Sinn und Zusammenhang darein zu bringen , der
ihr , so wie sie daliegt , gänzlich abgeht. — Ueberhanpt
muß ich hiebei anmerkcn , daß ich mich verschledeiiemal
in . der mühsamen Verlegenheit sah , mir mit dem Oru
gmal ähnliche Freiheiten zu nehmen . woran ohne Zweir
fei theilS S vrglosigkeit beim ersten Abdruck , theils «ine
«ngejchickte Hand heim Rekouchirrn , Schuld ist.

DerUebers .



zunehmen . Weil aber der von Rochefork sah , daß alle
Prinzen sich verglichen hatten , und es gefährlich für ihn
ablaufen durfte , wenn er ohne Hofaung eines Beistan¬
des den Plag länger halten wollte ; so entschloß er sich
endlich , mit Sr Majestät darüber zu unterhandeln ;
mW übergab ihn nach einigem Hin - und hersenden ,
einem Unterofsicier von der Leibwache , der dazu abge -
schickt worden war . So war nun niemand weiter
im Reich , der sich für den Prinzen zu erklären gewollt
oder gewagt hätte .

Die Handel in Piemont und der Lombardei ) zwi¬
schen dein Herzog von Savoyen und dem Statthalter
von Mailand wurden unterdessen immer lebhafter . Beide
Armeen waren sehr stark ; sie standen im Feld einander
gegenüber , und es kam zu öfter « Scharmützeln , wobei die
Spanier , die den Vortheil der Menge hatten , immer
am besten wegkamen . Der Herzog von Savoyen hat¬
te keine Hülfe noch Unterstützung , außer einer großen
Menge Franzosen , welche freiwillig und ohne Erlaub -
niß ihres Monarchen , ihm starke Trupps Cavallerie
und Infanterie zuführten , die beinahe seine ganze Ar¬
mes auSmachken .

Was ihm aber vorzüglich zum Nachcheil gereich ,
te , war der schon oben erwähnte Umstand , daß der Her -
zog von Nemours , welcher chm Truppen zu verschaffen
versprochen, und zu dem Ende auch Geld von ihm erhal¬
ten hatte , jetzt aus Unzufriedenheit von ihm absprang ;
dem König von Spanien versprach , ihm gegen Den Her¬
zog zu dienen ; in dieser Absicht Truppen in großer An¬
zahl überall her an sich zog und sein Corps zwischen
der Franche - Comte und Brests aufstelite , in der Ab¬
sicht , in Savoyen emzusalien ; daher der Herzog sich ge-
»öthigk fand , zur Vorkehrung dagegen seinen Sohn , den

N . Dcnkwürdigk . XV . B . S Prin
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Prinzen von Piemont mit Truppen dorthin zu detaschj. ^
s«

ren , wodurch seine Macht sehr vertheilr wurde .
._ _ _

Noch war eines übrig , und abzuthun , was von ^
Folgen seyn , und den Staat beunruhigen konnte . So - ,Ä , ^ !
bald die von la Rochelle die Gefangen setzung deS Prin »
zen vernahmen , vermutheten sie , daß hieraus starke .
Bewegungen und Empörungen im Reich erfolgen wür -
den , schickten deswegen hin und ließen das Haus
Rochefort wegnehmen . Es liegt inr Lande AuniS , et- tiai '2
wa drei bis vier Meilen von la Rochelle am Ausfluß der .
Charente ins Meer , ist also seiner Lage wegen sehr wich-
tig , indem es die ganze Passage auf der Charente und ^ .
Boutonne beherrscht .

Nun ist hiebei zu merken , daß die Bestallung und
Vollmacht des Herzogs von Epernon auf die Gouver -
nements Angoumois , Taintonge und die Landschaft Au-
niS lautet , und er daher behauptet , in Aunis müsse er
zu befehlen haben ; daß aber hingegen die von la Ro -
chelle behaupten , ausdrückliche Privilegien zu haben , be-
sage der er über die in der Stadt la Rochelle sowohl als in
der Landschaft Aunis Niemand anders als der jeweils-

" ' '

ge Maire daselbst den Oberbefehl zu führen habe ; so TW
daß daher ein alter Streik unter ihnen hierüber ist , den » LrM
die Könige bisher noch nicht hatten auseinandersehen Mn,
wollen . r

Der Herzog von Epernon befand sich zu Bour -
deaux als die Nachricht von der Festnehmung deS
Prinzen cinlief , und zween Tage darauf ihm gemeldet
wurde , die von Rochelle hätten sich mit gewaffneter
Hand des Hauses Rochefort bemächtigt und eine Be¬
satzung darein gelegt , was ihn sehr aufbrachte , indem

er
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er ks als einen ihm zugedachten Schimpf und Trotz an¬
sah , den er sogleich zu rächen beschloß .

Er gieng demnach in sein Gouvernement , und als
er zu Aainrcs , alio in der Nachbarschaft angclangr war ,
sckickle er den Vice » Seneschai der Provinz nach Ro .
chcfort , und ließ denen , die darin lagen , andeuten ,
sie sollten den Platz ftei in den Händen des Eigenthü -
inctS lassen . Die Besatzung gab aber hierauf zur Änt «
wvtt r ße erkänncen keine Befehle vom Herzog von
Epernvn , und wußten von keinem andern Befehlsha¬
ber als dem Maire von la Rochelle .

Der Herzog von Epernvn wurde hierüber ausserst
entrüstet und beschloß , alle seine Freunde und seinen gan¬
zen Credit auszubieten , um den Platz zu überwältigen .
Ec schrieb auch würklich in alle seine Gouvernements
und in ganz Gnnenne und Gascogne herum , bat und
beschwor männiglich , ihm mit Reutcrei und Fußvolk in
seiner Unternehmung bcizusprrngen , und gab dabei zu
verstehen , eS sey hier darum zu thun , dasInteresse des
Königs zu wahren , und die stolzen übcrmükhigen An -
maßungen der Rockeller besonders gegen die Katholiken
zurückzuweisen. Dieß würkie bei vielen .

Dagegen saßen aber auch die Rocheller nicht stille.
Sie beschlossen , sich nachdrücklich zu vertheidigcn , und
schrieben an alle ihre Freunde , sie möchten ih¬
nen zu Hülfe eilen . Der Marquis von Voimivet ,
der von neuem zur reformirren Religion übergetreteu
war , eilte herbei ; der Herzog von la Tnmvuii ' le , der
Herr von Loudriere und einige andre kamen ebenfalls
»»d brachten mit , was sie von Mannschaft zu Roß und
M Fuß auftreiben konnten . Der Herzog von Rohau
ließ sie Beistand hoffen , indem er ihnen mit guten Trum
?en zu Hülfe ziehen wolle , im Fall der Herzog von

S 2 Epe »
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Epernon dem königlichen Verbot nicht Folge leisten ivür-
de ; mehrere reformirte Herrn in Guyenne und Gascogne
setzten sich dieserhalb in Bewegung.

Nachdem er diesem verstorbenen Freund noch ei¬
nige der letzten Pflichten geleistet hatte , reiste er wie-

, >
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Es lag just ein großes holländisches Kriegsschiff
auf der Rheede von la Rechelle ; den Capitain dieses
Schiffs zogen die Rocheller in ihr Interesse und schick¬
ten ihn nach der Mündung der Charente , um die in
Rochefort zu unterstützen. Der Herzog von Epernon ,
der schon bis Tonne Charente , nur noch eine Meile da¬
von , gekommen war, und eine gute starke Besatzung dort
hinerngelegt hatte , schickte za Dem Capitain dieses Schis-
fes , und ließ ihm vorsteilen , welch einen Fehler er sich
gegen das Ansehn und Intereffe des Königs zu Schul -
den kommen lasse , indem er mir seinem Schiff ge¬
gen ihn diene , wofür seine Herrn , die Staaten von
Holland ihn unfehlbarzur Strafe ziehen würden . Der
Holländer ließ sich dadurch schrvcken , und versprach ,
sich zu entfernen .

-F ttt °
'-chHiötü

Unterdessen wurde der Herzog von Epernon von
dem Herrn von Surgeres gebeten , ihn auf seinem drei
bis vier Meilen von la Rochelle gelegenen Guts zu be-
suchen . Er kanr , fand den Herrn von Surgeres auf
den Tod krank , und wurde von ihm dringendst gebe-
ten , für die Erhaltung seines Hauses gegen die von la
Rochelle , die stets ein Auge darauf gehabt hätten , wie
auch für seine Tochter die Frau von Montandre zu sor¬
gen , die in einen starken Proceß verwickelt und von ih¬
rem Gemahl geschieden sey , von dem sie in ihrem Hau-
se überfallen und entführt zu werden besorgte. Der
Herzog von Epernon sagte bieß zu , und der Herr von
Surgeres starb noch während seiner Anwesenheit.
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per ab , ließ aber eine g ite Besatzung in jenem Hause
zurück , worüber die von la Röchelte sehr aufgebracht
wurden ; denn es gehörte auch in die Landschaft AuniS ,
wo sie bas Privilegium haben , keine fremde Garnison
dulden zu dürfen .

Bei seiner Rückreise über Tonne - Charente sah er
daselbst noch das Kriegsschiff vor Anker , und wollte ei»
nen Adelichen hin schicken , um den Befehl zur Abfarth
zu wiederholen . Diesen begleiteten zween oder Drei an¬
dre auS Neugierde , um doch das Schiffnäher in Augen¬
schein zu nehmen . Als sie aber an Bord waren , wurden
sie von der unterdessen darein gelegten Mannschaft aus
la Nochelle als Leuteverführer festgenommen , nach Ro -

chcfort und von da nach la Rvchelle abgeführt .

Auf die Nachricht hievon schrieb der Herzog von
Epernon sogleich nach Brouage , nach Blaye , nach
Vourdeaux und an mehrere andere Orte , man sollte
alle Rocheller und Holländer Schiffe und Kaufleute , de¬
ren man habhaft werden könne , in Beschlag nehmen . —
Dies alles ging vom Anfang deS Septembers bis gegen
das Ende des Oktobers vor , und so wurden also die

Mißhelligkeiten von beiden Seiten immer hitziger und
verworrener .

Der Herzog von Epernon hatte bereits alle ferne
Truppen auf den 25 . nach Beamwir am Matha beor¬
dert ; da aber der König von diesen Unordnungen be-

uachrichtet wurde , und wohl einsah , daß sie fähig wä¬
ren , einen großen Brand zu verursachen , indem die

ganze reformirte Religionspartei sich dafür intercffirte ;
so entschloß Er sich , den Herrn von Voiffise an Ork
und Stelle vbgehen zu lassen , mit dem Auftrag , die
von den Nochellern in Rvchefort gelegte Besatzung
daraus abziehcn zu kaffen, den Herzog von Epernonaber

S 3 und
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und die von la Rochelle zu bedenken , sie hätten beider ,
seirs ihre zusammengezogene » Kriegsvölker schleunig zu
entlassen, ersterer aber die in Tonne Charencon und
Surgeres gelegte Besatzung sogleich abziiführen ; wobei
übrigens Ihre Majestät die Erledigung der unter ihnen
ennoch obwaltende» Irrungen und Streitpunkte sich
«ilcrgiiadigst vorbehielken. Der Herr von Bo -ssise reis¬
te zu diesem Geschäft am iz . oder i6 . b. M . von Pa¬
ris ab .

Unterdessen hatte man stets an einem besondern
Vergleich mit dem Herzog von Longueville gearbeitet,
um diesen Herrn ganz für den König und die Königinn
Mutter zu gewinnen . Dis Gräfin« SoiffonS und seine
Mutter , die verwjttwete Herzoginn von Longueville ver-
wendeten sich dafür. Endlich kamen einige Artikel zu
Stand ; man erließ eine besondre Declaration , ihn be¬
treffend ; er übergab Stadt und Schloß Peronne in die
Hände deS Königs zur weitern Aushändigung an den
Marschall d'Ancre , der sie dann dem Herrn vonBleran-
court übertrug ; und der König bewilligte , daß er daS
Gouvernement von Ham an sich brachte , wozu Er ihn
einen Theil der Kaufsumme beitrug .

»-A
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Gegen das Ende des Monats hörte man , daß !chd„,
der Marquis von Aubererre , Sohn des Gräfin von
Lvffan , es so zu spielen gewußt habe , daß fim Vater
sich bereden ließ , in Gemäsheik eines ihm vorqeleqten
kö ' siqkchcn Befehls Blaye zu verlassen , und ihm unter-
dess. n dasCvmmsndo darinn zu übertragen , bis er sich
in Ansehung gewisser gegen ihn angebrachter Beschulst«
gungen bei Seiner Majestät gerechtfertigt habe» winde,
So brachte er den alten Mann aus dem Platze weg , ^
dessen er sich , bemächtigte. Als aber der Barer ewige ^

Tage
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Tage darauf die boshafte Verratherci , die sein Sohn
,
'lun gespielt harre , aus einigen ihm in die Hände gefal¬
lenen Briefen ersah , starb er aus Verdruß darüber in
einem Alter von zwei und achtzig Jahren .

Es lief ferner Nachricht ein , daß die Mutter des

Prinzen von Condtt sich nach la Rochslle begeben habe ,
gleichsam als in einen Zufluchtsort , und in der Absicht ,
zu Gunsten ihres arretirten Sohns Unruhen daselbst anzu¬
spinnen , was sie auch nach Kräften versuchte . Anfangs
fand sie Vie Gemülher nicht in der günstigsten Stimmung
für einen Antrag dieser Art , wiewohl die Reformirten
aus mehrern Provinzen daselbst eine Versammlung hiel¬
ten , um bei Seiner Majestät mit Vorstellungen gegen
die unaufhörlichen Bedrückungen des Herzogs von Eper -
nvn einzukvmmen und sich unter einander über die sach¬
dienlichsten Vorkehrungen dagegen zu berathschlagen .

Ich habe oben schon angeführt , wie der Herzog
von Nemours eine starke Armee an der Grenze von Fran -
che Comttt zusammenzog , um damit in Savoyen einzu¬
fallen , und wie der Prinz von Piemont mit einigen
Truppen dahin detaschirt wurde , um sich ihm zu wi¬
dersehen. Der Herzog von Nemours ließ seine Ar¬
mee gegen Pont de Grusie , wo eine neutrale Brü¬
cke über die Rhone ist , aufbrechen , und verlangte sich
derselben zu bedienen . Er hatte auch bereits einige fei¬
ner Leute vorausgeschjckt und sie besetzen lassen , sie wur¬
den aber zum Abzug gezwungen . Der Prinz von Pie¬
mont ließ darauf Truppen über den Pcsse gehen . Der
Herzog von Nemours stand mit einem Theil seiner Ar¬
mee in einer Gegend , wo die Verproviantirung sehr
schwer hielt , und befand sich daher in ziemlicher Ver -

S 4 legen-



252 - - --- --- -- -

lcgenheit . Da die Spanier und spanischen Unkerlha *neu in der Franche - Comte ^ nicht in dem besten Vernetz -
men mir ihm standen , so lief unter diesen Umstandenein Theil seiner Truppen davon und aus einander . Dies
rwchigte ihn , sich zurück zu ziehen , und von diesem Au -
genblick an wurde er so unwillig aufdie Spanier , daß er
sichdaS vornahm , was er nachher that und was wir noch
anführen werden . Man fing jedoch bereits an , von ei¬
nem Waffenstillstand aus dieser Seite sowohl als zwi -
schen Mailand und Piemont zu reden , wohin der Herr
von Verhütte von Seiten des Königs und ein Cardi -
nal von Seiten des Papsts abgeschickt wurden , welche
sehr bemüht waren , die Sache beizulegen .

Als der König beschloß , die bei Gelegenheit der
Vcrhaflnehmung des Prinzen zusammengezognen Trup¬
pen wieder zu entlasten , nachdem man von den ausge¬
tretenen Prinzen die Versicherung erhalten hatte , daß
sie bei ihrer Pflicht beharren würden ; so fand man den -
noch für gut , außer Seiner gewöhnlichen stehenden Ca»
vallcrie noch zehn bis zwölfhundert Mann Infanterie
beizubehalken , und in bequeme Quartiere so zu verlegen,
Laß man sich ihrer auf den ersten Wink gegen jeden be¬
dienen könnte , der Mine machen würde , sich von seiner
Pflicht zu entfernen . Dabei sollten auch noch die kürz¬
lich geworbenen viertausend Mann Schweizer stehen
bleiben , so daß man mit den schon vorhandenen ein
Corps von ungefehr sechstausend Mann im Dienst häc-
te . Gegen das Ende dieses Monats hörte man , daß
diese viertausend Mann würklich in Bourgogne einge-
rückr seyen , wo man Musterung über sie hielt , um sie
dann in verschiedene Plätze und Provinzen zu verlegen.
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Zl .
Der König, der schon seit mehrern Tagen unpäß¬

lich gewesen und eine starke Kolik geklagt halte , wurde
ist sehr lind ganz ausserordentlich schwach. Die Aerzte
suchten den Grund in einer Menge böser Feuchtigkeiten,
die sich wahrend seiner Neise nachGuyenne in Ihm an -
gchäuft hätten , weil er sich während derselben nicht pur-
girte ; sein Gehirn hatte auch keine Ausleerung , indem
ec sich gewöhnlich sehr selten schneuzte. Demnach be¬
schlossen sie , diese Anhäufung nach und nach zu zerrhei¬
len und abzusühren , wobei ihnen aber der Umstand sehr
hinderlich war , daß der König nicht einnehmen wollte,
weßwegcu sie sich genöthigt sahen , ihm häufig Kinstirs
zu sehen , um Ihm Erleichterung zu verschaffen . Zwar
hatten sie Ihm am vorigen Tag doch endlich eins Arze -
nsy in einem Mctt'. dclttankchett beigsdracht , und au dem
heutige» ein Klystier gesetzt ; da aber dies nicht die ge¬
hörige Ausleerung bewürkc hatte , die Flüssigkeitenhinge¬
gen durch die gestrige Arzeney aufgeregt worben waren ,
und er noch überdies von Würmern geplagt wurde ;
so bewürkte dies alles zusammen eine so große Schwä¬
che , daß Er nicht nur ganz ohnmächtig , sondern auch
von starken Cvnvulsionen und andern Zufällen befallen
wurde , was anderthalb bis zwei Stunden lang anhislc,
und jedermann sehr betreten machte , weil man nicht ab-
sehen konnte , welchen Aus'gang dieser so heftige Anfall
nehmen dürfte . Endlich aber legte sich die Heftigkeit
nach und nach , und er wurde ganz wieder her»
gestellt.

November .

Seit der Verhastnehmung des Prinzen schienen
die Angelegenheiten ein besseres Ansehen zu gewinnen ,

S Z indem



indem jedermann sich dem Anschein nach bestrebte , sich
treu und gehorsam gegen den König zu beweisen ^ In¬
dessen bemerkte man doch noch in der That selbst starke
Abweichungen von diesem äussern Schein . Jedermann
war beschäftigt , Waffenvorräche und Kriegsbedürfniffr
zusammen zu bringen , unter dem Vorwand des Kriegs
in Piemont ; die Hin - und Herreisen von ausgeschickten
jeuren durch die Provinzen nahmen gar kein Ende ; die
Herzogin « von Bouillon ließ sich weder durch den Win¬
ter noch die widrige Witterung abhalten , von Sedan
nach Limosin zu gehen , um den ganzen Adel in Limosin,
Tairttvnge , Gunenne , Guercy , Poitou zu sprechen ;
der Herzog von Sully ging nach Fignac , besuchte den
Ade ! dortherum , handelte alle Gouvernements oder Do¬
mainen zusammen , in denen ein fester Platz befindlich
und feil war , und bot dabei so stark , daß es ihm gar
nicht fehlen konnte . Ausser den Ränken im Reich ,
spann der Herzog von Bouillon auch noch welche aus -
warts an , in England , Teutschland , den Niederlan¬
den , Flandern . Der Herzog von Revers that ein Glei¬
ches . Jeder setzte sich da , wo er stand , in Verfassung
und that was er wollte .

So blieb also der König ziemlich allein , und am
Hof herrschte unumschränkt der Marschall d' Äncre . Der
Herzog von G » ise und der Graf von Auvergne strikten
sich um das Oberkommando der Armeen , und man
sprach davon , es untev ihnen zu theilen . Der Mar¬
schall dAncre , Barbin und Mangot wurden zu allen
Geschäften gezogen , die alten Staatsräthe entfernt ,
und auf diese Art die ganze Reichsregierung geführt . ^

Dem Marschall von Lesdiguieres war einige Mo¬
nate nach dem Tod des Grafen von Soissvns die Admi»

nistrm
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mstrakion des Gouvernements von Dauphin ? übertra¬

gen Word,-« , weil der junge Graf noch zu jung sey ,
und zwar nur auf vier Jahre , vom Todestag des Gra¬

fen an gerechnet . Diese Frist lief mit dem ersten No »

vember dieses Jahrs zu Ende . Die Gräfin « von Sois -

sons hatte schon einige Monate zuvor sich sehr angele¬

gen seyn le- sien zu verhindern , daß diese Frist dem Mar «

schall von fesdiguiereö nicht verlängert würde , und auch
eirilge Versicherungen deshalb von Seiner Majestät er¬

halten . Der Marschall von Lesdiguieres hingegen sag¬
te öffentlich , man könne ihm diese Administration nicht
wieder abnehmen , ohne ihm einen Schimpf zuzufügen ;
denn dieß hieße , ihn vom Pserd auf den Esel setzen .
Er drang daher darauf , man möchte entweder ihn da¬
bei lassen , oder aber ihm ein andres Gouvernement

ertheilen .

Diese Sache setzte Ihre Majestäten in nicht gerin¬
ge Verlegenheit , indem Sie nicht gern den Marschall
von Lesdi miereS unzufrieden machen wollten , und doch
auch kernen Ausweg zu treffen wußten , indem kein Gou¬
vernement erledigt oder zu bekommen war , das man

ihm hätte geben können , besonders wegen seiner Re¬

ligion . Da indessen die Zeit da war , daß etwas in
der Sache entschieden werden mußte , so schrieb er auS

eigner Bewegung an die Gräfin » , er wolle ihrem Sohn
diese Administration nicht vvrenthalten , versehe sich
aber zu Ihn, , Majesiäten , daß Sie , wie man ihm
Hoffnung gemacht habe , etwas für ihn thun würden .
Von dieser Zelt an zeigte er sich aber stets unzufrieden .

Zu Anfang des Nov . gab eS einige Unruhen in
Bretagne , die von besondern Händeln herrührten .
Bei dem dortigen Landtag nämlich bekamen der Here

von
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von Guemadeu und der Baron von Nevet , die einige
Tage zuvor schon Zänkereien miteinander gehabt hak-
ren , Streit miteinander über den Vorsitz aus dem Land¬
tag , und begegneten nach einem starken Wortwechsel
einander auf der Straße . Der Herr von Guemadeu
war in starker Begleitung , der Herr von Nevet hinge¬
gen beinahe ganz allein . Sie ziehen , schlagen sich,
und der Baron von Nevet blieb aus dem Platze . Was
aber sehr mißbilligt wurde , war das , daß die meisten
von den Begleitern des Herrn von Guemadeu ihm je¬
der einen Stich gaben .

Nach dieser That rctrrirte der Herr von Guema -
dcu sich in das Schloß Fougeres , wo er Gouverneur war .
Die Bürgerschaft in der Stadt Fougeres , die ihm oh¬
nehin nicht gut war , ließ sich von dem Lieutenant ge-
neral der Provinz, - dem Marschall von Vrissac bere¬
den , ihn darin zu belagern ; um ihm noch wärmer
zuzusetzen , begab der Marschal ! sich persönlich dahin .

In dieser bedrängten Lage wendete der Herr von
Guemadeu sich an den Herzog von Rets , der mit sei¬
nen Freunden ihm zu Hülfe zog und einige Soldaten
nebst etwas Proviant in den Platz warf .

Unterdessen hatte aber der König von diesen Un-
vrdnungen gehört , und schickte deswegen einen Unter -
vssicier von der Garde ab , mit dem Befehl an beide
Thcile , von einander abzulaffen . Da man Ihm aber
meldete , die Sachen wären schon zu weit gekommen ,
schickte Er den Herrn von Fayoles , Lieutenant von Sei¬
ner Garde hin , mit Vollmacht , das Commando in dem
Platz zu übernehmen , mit dem Befehl an die da¬
rin liegende Besatzung des Herrn von Guemadeu , ihm
das Schloß zu übergeben , an den Herrn von G . selbst
«bkk , nach Hof zu kommen ; der Herzog von Rctz hin¬

gegen
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gegen sollte Wiedel- heimziehen. Dieß olles geschah , je «
dermann unkerivarf sich , mW der Herr von Guemadeu
verfügte sich nach Hof.

14 .

Es lief Nachricht ein , daß dem Herzog von Ne-
Vers z» Rheims von dem darin conunandirenden Herrn
von Vieuville der Einlaß verweigert worden sey . Dieß
war in GemaSheit der , auf obenanacführte Veranlaf .
sung , an mehrere Städte , be sonders' aber an den Herr»
von Vieuville deshalb ergangenen königlichen Weisung
geschehen. Die Sache verhielt sich folgendermaßen .

Die Herzogin !! von Revers wollte nach Rheims
kommen .

'Am Morgen dcsTagrS ihrer besiirmmenAn¬
kunft karn ein Adelicher voraus , um der Bürgerschaft
die Ankunft derHsrzoginn zu melden , und dabei zu äu¬
ßern , die Frau Herzogin » müsse sich höchlich wundern ,
das; sie den Herrn von Bimvilis uncer sich duldeten , der
doch ein Verrälhcr sey , den sie entweder feftuchmen
oder von sich weisen müßten .

Auf dis Nachricht von dieser Botschaft stellte der
Herr von Vieuville vor , waS ihm von Seiner Majestät
ausgekragen sty , und wie er gewiß wüste , daß die Her -
zoginn von Revers eine starke Unlerstühung von Trup¬
pen habe , so wie auch noch mehrere in der Rühe stän¬
den , die dem Herzog angchörten , der selbst nur drei
bis vier Meilen davon sich unter guter Begleitung aller
seiner Freunde aufhalre , so daß sie also , wenn sie die
Herzogin, ! eiuliesten , gewärtig seyn müßten , den Her¬
zog von Revers morgen Meister von ihrer Stad : z »
sehen .

Nachdem sie di' eS vernommen und wohlerwo¬
gen harren , so beschloß der Stcrdkrach die Frau Her¬

zogin»
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zoginn höflichst ersuchen zu lassen , daß sie nicht kom.
men möchte , indem sie nach einem ausdrücklichen Per .
bot Seiner Majestät nicht die Ehre haben könnten , ihr
ihre Thore zu öfnen . Damit wollte man ihr jemand ent .
gegen schicken ; im Fall sic aber dennoch angefahren kä-
me , wollte man sie nochmals bitten , sich anders wo.
hin zu wenden ; und weil die Bürger hiezu zu furcht -
sam waren , so erbot der Herr von Vteuville sich , das
Wort selbst zu führen .

Man schickte ihr also entgegen ; sie achtete aber
nicht auf diese Bitte , sondern kam angefahren , fand
aber den Schlagbaum vorgszogen , und die Wache un-
ter dem Gewehr . Sie befahl , den Schlagbauin auf -

zuziehen , und als sie den Herrn von Vieuville erblickte ,
sagte sie : sie wundre sich sehr , wie man i h n hier noch
dulden möge , und überhäufte ihn dabei mit Schimpf¬
reden . Er seßte ein Knie zur Erde , und suchte sich mög »

lichst zu entschuldigen , daß er sich genöthigt sehe , ihr
den Einlaß zu verweigern . Nach einem bitlern Wort .

Wechsel sah sie sich endlich doch noch genöthigt , eine oder

zwei Meilen weiter zu fahren .

Ich habe oben schon der Veranlassungen erwähnt ,
die den Herzog von Nemours gegen die Spanier auforach .
ten , und ihn bestimmten , sich in VergleichSiinterhand -

lungen mir dem Prinzen von Piemont einzulassen . Zu
eben der Zeit nun hakte man sich entschlossen , dem Ober »

stallmeister Herzog von Bellegarde , als Gouverneur
von Bourgogne und von Brcsse durch den Herrn von

Lasse sagen zu lassen : da Ihre Majestäten nicht hin -

länglich mit Truppen versehen seyen , um den von dem

Herwg von Nemours nachgesuchten Durchzug durchs

französische Gebiet und über die Rhone , mit Gewalt
zurück
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zurückzuweisen , so hielte man für zuträglicher ihm sol¬
chen zu gestatten , che er ihn etwa mit Gewalt durch¬
zusehen versuchen möchte ; da nun ohnehin in diesem
ganzen Krieg Ihre Majestät gesucht hätten sich mehr
neutral und vermittelnd als partheiisch zu verhalten , so
wollten Sie auch jetzt lieber ein Auge zuthun und den
Durchzug Nachsehen als sich der Nothwendigkeit auS -
setzen , mit einer oder der andern Parthei zu Thäklich -
keiten zu kommen . *) Da Sie ihm also vor der Hand
nicht mir den zu Zurückweisung des Herzogs von Ne¬
mours erforderlichen Truppen unterstützen könnten , so
ergehe hiemit an ihn der allerhöchste Befehl , sich mit
seiner wenigen Mannschaft aufs baldigste zurückzuzie-
hcn , um den Herzog von Nemours ungehindert mit
seiner Armee ziehen zu lassen .

Ein gleiches schrieb ober meldete man auch durch
vertraute Personen an den Herrn von Alincourt und
den Marschall von Lesdiguieres . Man gab zu dem En¬
de dem Herrn von Lasse Beglaubigungsschreiben an den
Oberstallmeister , den Herzog von Nemours und eini¬
ge andere mit , worauf er abgieng .

Zu gleicher Zeit reiste auch der Savoyische Agent ,
Herr von Frezia von Hof ab , und da er unterwegs mir
dem Herrn von Lasse zusammentraf , wußte er ihn zu bere -
den : es wäre höchstersprießkich für den König und dis
gesammte Christenheit , wenn der Friede zwischen dem
Herzog von Nemours und dem Prinzen von Piemont
zu Stand käme , und dazu könnte er , Lasse

'
, sehr viel

beitragen , da er von Seiner Majestät käme . Hierzu
nun

*) Die wahre Absicht und Gesinnung des Hofs besonders ,
durch Veranlassung und Betrieb des Herzogs von Guise ,war , das Vorhaben des Herzogs von Nemours zu bei
günstigen .
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nun war kr um so eher geneigt , mikzuwürkcn , da er den
Herzog von Vellegarde in gleichen Gesinnungen antraf .
Er fand , daß ein Theil der Armee des Herzogs von
Nemours davongelaufen , er selbst sehr übel auf die !
Onanier ru svrecden . und bereits in einiae Unterband - B '

Der Prinz von Piemont bot hiezu die Hände um '
^

so williger , da er wußte , daß der Herzog , sein Vater , ^
in Piemont von den ; Statthalter von Mailand sehr in
die Enge getrieben und viel zu schwqch gegen ihn war ,
weswegen eS ihm lieb scyn . mußte durch diesen Ver - ^

gleich in den. Stand gesetzt zu werden , ihm mit guten
und ansehnlichen Truppen zu Hülfe zu ziehen und wie-
der Lust zu machen .

' So kam also der Vergleich in MM 'Ä

wenigen Tagen zu Stand , und der Herzog von Nemours :Wi ,
versprach , einen Theil seiner Truppen dem Herzog von Wiw
Savoyen zu Hülfe zu schicken , die übrigen aber abzu- -yklck ,
banken . N U »

Ich will hierbei anmcrken , daß man bei dieser IE «

Gelegenheit den Herzog von Nemours den schimpflichen * ^

Vorwurf machte , er habe erst von dem Herzag von Sa - ^

Doyen Geld genommen , Truppen damit geworben , und
bcn Spaniern gegen Savoyen geholfen ; ein paar Mo - :§
nate darauf aber habe er eben diese Truppen für die er nun ii, hch ,
auch von Spanien Geld gcnommen habe , wider den Her -

zog von Savoyen gegen Spanien zu Hülse geschickt.

glaubte daher , um die Ehre dcS Herzogs zu rette » , und
seinem gänzlichen Verderben vorzuveugen , sey eS schlech . ! ^ "

kcrdings nothwendig , diesen Vergleich zu Stand zu
bringen , und verwendete sich demnach so dafür , als
hätte er dazu Auftrag vom König .

« sm
iZ . Man
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Man börte , daß der Herzog von Nevers - aufge - -
bracht darüber , daß seiner Gemahlin » zu Reims von
dem Herrn Vieuville der Einlaß verweigert worden
war , bittre Rache an diesem zu nehmen und ihn zu
Grund zu richten geschworen habe . Würklich nahm
er auch ein Haus desselben , Si genannt , weg , ließ
alle die darin waren , herausschaffen und legte Leute dar¬
ein. Weil er jedoch besorgte , der König mochte mit
Recht ungehalten hierüber werden , so traf er eine Ab¬
änderung hierin , ließ dem Schein nach rechtlich gegen
ihn verfahren , und das Haus mit aller Zugehbr als
Rhetelisches Lehn , begangener Felonie wegen für ver¬
fallen erklären und einziehen .

Sobald der König Nachricht hievon erhielt schick¬
te Er einen Gardeunterofstcier an den Herzog , ließ ihm
sagen , es sei) auf Seinen Befehl geschehen daß der
Herr von Vreuville der Herzogin » den Einlaß in Rheims
versagt habe , und Er befehle , ihm das HauS nebst allem
Zuhörigen wieder zuzustcllen . Dem Herrn von Praslin
wurde dabei aufgetragen , einen Theil der frischgewor¬
benen Schweizer nebst einiger andern dortherum stehen ,
den Infanterie und Cavallerie zusammen ; ziehen und
damit gerade an Orr und Stelle hin zu marschiren ,
» ist den Herzog von NeverS zum Gehorsam zu zwingen .

Der Nnterolficier raxporkirte : der Herzo von Ne¬
vers sage , das Haus befinde sich nicht in feiner Ge¬
walt, sondern in den Händen der Justiz , und füge dem
roch einige Reden bei , die gegen den Sr Majestät
schuldigen Relpeck und überhaupt gegen die Untertha -
ncnpfiicht verstiessen , wodurch denn das veranlaßt wur -
de , was ferner in der Sache erfolgte .

*7. Denkwürdlgk . XV . B . T Der
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Der Herzog von Montmorenci verließ den Hof
und gieng nach seinem Gouvernement . Als er durch
Lion kam , besprach er sich mit dem Marschall von scs,
diguieres , dem Oberstsiallmeister und dem Herrn von
Aiincourt , die dort zusammencrafen . Diese Unter « ,
düng wurde nicht gerne gesehen , und veranlaßte den
Hof zu widrigen Muthmaßungen und zum Mißtraue » .

Der Herr von Boissise , — der zur Beilegung
der Streitigkeiten zwischen dem Herzog von Epernon und ^ '

den Rocheliern abgeschickt worden war , und ersiern da-

hin vermögen sollte , seine Truppen und die in Surge .
res und um Röchelte herum gelegten Garnisonen zurück
zu ziehen — dieser Herr von Boissise kam jetzt zurück, ßMS

ohne zu Stand gebracht zu haben , was man wünschte ;
denn die verlangte Abdankung der Truppen und Be¬

satzungen war unter verschiedenen Vorwänden von dem

Herzog von Epernon abgelehnk worden , der unterdes¬
sen die königlichen Gelder anhielt , um diese Truppen U
damit zu unterhalten , weil er sie zum Dienst deS Kö- km, «,

uigö brauche . ij . mn

Dies gefiel weder der Köni '
ginn noch denen die da- '»M

mals am Ruber waren ; man beschloß daher den Lager-

marschall Vignole in ebender Sache aufs neue an ihn
abzuschicken , und ihm zugleich aufzutragen , auch nach la

Rvchelle zu gehen , lim eine Beilegung der ganzen Af-

fare zu betreiben . Er gieng auch würklich acht oder

zehn Tage dara uf ab .
- - Hs

Da die Königin « Mutter dem Marschall von The - rws ^
niines gern einen festen Punkt und Ruhesitz verschaffen
wollte , so ließ sie um die Abtretung des Gouvernements

von Stadt und Schloß Calais mit dem Inhaber , i '
K

' Herrn
"
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Herrn von Argnien , handeln , und ihm eine betrachrsi-
che Summe baar dafür biegen . Da ober der Handel
sich zerschlug , so gab man die dazu bestimmt gewesene
Summe dem Marschal ! selb '

,?.

Gegen das Ende des MonokS vernahm man , daß
die Friedensur . terhaudiungeu zwischen dem Herzog von
Savoyen und dem Statthalter von Mailand , welche
der Kardinal judovisto im Namen des PapstS und der
Herr von Bel Haus ün Namen deS Königs bis iz: noch
unterhalten halte , gänzlich abgebrochen fiyen . Der
Kardinal Ludovlsio war nach Rom , der Herr von Be -
thune noch Turin zurückgegangi-n , wohin man ihm aber
Befehl entgegen schickre , bis auf weitre Ordre dort zu
bleiben .

i
>

26 .

Früh hakte der Siegelbewahrer du Vair einige
der vornehmsten vom Conseil in seiner Wohnung bei
sich , um von einigen Geschäften und Depeschen mit ih-

> nen zu sprechen . Dabei kam denn auch die Unbormäs-
> sigkeit des Herzogs von Revers zur Sprache , welcher
> Schwierigkeit gemacht hakte , das Haus des Herrn von
^ Vieuville auf den durch den Gardcuruervfficier ihm

übcrbrachten Befehl , zurück zu geben , unter dem Vor¬
wand , es befinde sich als verfallenes Lehn in Seque¬
stration.

Die Herrn Barbin und Mangot behaupteten
hierauf, diese Lehnssequestration müsse aus königlicher
Machtvollkommenheit cassitt , und die darein gelegte
Mannschaft bei scharfer Ahndung der Unbvtmäfigtcit
zum Abzug angewiesen werden.

T s Der



Der Siegelbewahrerhingegen , dem auch die übri'. ,
gen beichten , behauptete , es sey zwar allerdings der
Würde Seiner Majestät gemäß , den im Dienst Ihrer
Majestät und um seines darinn bewiesenen rreueifngen
Gehorsams willen von dem Herzog von Revers spolnr.
ten chwrrn von Vieuvilie wieder in sein Gut einzusetzen;
Ließ lasse sich aber auf dem gebahnten Wege der Justiz
und mittelst Commission und Patent an das Parlement
erzielen , wodurch man zu demselben Zweck gelangen
werde , ohne erbitternde Maasregeln aufgeboten zu
haben .

Barbin widersprach dieser Meinung mit einiger
Hike ; der Siegelbewahrer blieb die Antwort nicht schul¬
dig , und ließ dabei einige verachtendeReden über dessen
Person fallen ; dieser entfernte sich , lief geradezu zur
Königrnn Mutter , und klagte bei Ihr was er wollte.
Der Marschall d ' Ancre war zugegen , und Barbin wur¬
de gut ausgenommen und gnädig angehört .

Ich muß hiebei noch anmerken , daß man einige
Tage zuvor dem Siegelbewahrerzugemuthet hakte , ver¬

schiedene Rechnungen und Papiere , wobei der Marschall
d ' Ancre nahe interessirc war, zu siegeln, was er aber ver¬

weigerte so, daß er dadurch sich bei der Königinn Mutter
und Viesen Leuten in Mißkredit und Feindschaft gesetzt

hatte. An diesem Tag kam er nicht ins ivuvre ; die

Herren von Villeroy und Jeannin hingegen , die jener
Beratschlagung beigewohut hatten , kamen , nebst den

Staatssecretarisn hin . Man wollte dieselbe Sache
wieder zum Bortrag bringen , und diese Herren darum

befragen ; da sie aber die Königinn Mutter sehr ausge¬
bracht und den Marschall d'Ancre und Barbin lachen
und spotten sahen , schwiegen sie . Man tadelte sie , leg¬

te ihnen ihr Stillschweigen für Mangel an Diensteifer

, und so ging man wieder aus einander. Um

> B» !

Ms

jikirslb

!«'
W

jüWi

tim .Hk

Ä bi jl
lWj
kLßc

>k



293

Um fünf oder sechs Uhr Abends ließen der König
und die Kömgüm Mutter den Siegelbewahrer zu sich
rufen , und ihm dabei befehlen , die Siegel mitzubrin «

ge» ; man hakte zu dem Ende den Herrn von Lomenie
und den Gardecapicain Marquis de la Force mit einem

Piquet zu ihm hingeschickt , um ihn im Fall der Wei¬

gerung mit Gewalt dazu anzuhalten ; dahin kam^esIe -

boch nicht , indem der Siegelbewahrer nicht die mindere
Schwierigkeit machte. Er begab sich auf dch'?Mtsö ^
ins souvre zu der Königlnn Mutter , bei welcher der Kö¬

nig sich befand , hielt eine kleine Anrede an sie , worinn
er bezeugte , wie sehr er bedaure , Ihrer Majestät nicht

zu allerhöchster Zufriedenheit dienen zu können , und wie

sehr er wünschte , daß Sie künftig gut bedient werden
möchten , übergab Ihnen dann die Siegel und entfern¬
te sich.

Sogleich wurde der Herr Mangot aus dem daran
stoffer.den Cabinet herausgerufen und erhielt die Siegel .
Gleich am folgenden Tag trat er den Dienst als Sie¬
gelbewahrer an , und drei oder vjer Tage darauf gaben
Ihre Majestäten das von Herrn Mangot bisher beklei¬
dete Staatsftcretariak dem Bischofs von Lugwn , dama¬

ligen Almosenier der jungen Königin « . Er ließ sich
das Patent darüber ansfertigen mit Aufhebung der zr^
vor dem Herrn von Puisieux darauf verliehenen An¬

wartschaft , und trat in diesen Posten ein, mit großer
Verachtung gegen alle andre Staatssecretairs , über die
er sich sogar durch ein Decret den Vorsth crtheilen ließ.

27 .
Am Tag nach dieser Aenderung mit Len Siegeln

reiste der Marschall d' Anere nach der Normandie ab,
und gegen das Ende des Monats trafen der Marschall
von Brissac und der Herzog von Ventadour bei Ihren
Majestäten ein.

T 3 In
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In den letzten Tagen dieses Monats lief auch, Äliib ^
wie ich schon erwähnt Habs , bei Ihien Majestäten die '
Nachricht ein , Vast die Friedensunterhandlungen in ^ s
Piemont , zwischen dem Herzog von Savoyen und dem ^ '
Statthalter von Mailand , Dom Pedro von Toledo ,
abgebrochen seyen. Der Cardinal Lubovisiv , der im
Namen dcS Papsts dabei war , begab sich wieder gegen
Rom zurück , lind der vom König dazu abgeschickte
Herr von Bethune nach Turin , bis auf weitere Ver -
haltungsbefehle . xM '

Izt ging überhaupt alles immer mehr in krauser
Verwirrung durch einander , in Frankreich sowohl als
in Piemont ; und es ist zu bemerken , daß die Spanier ,
die mit dazu bshülslich waren , die Unruhen in Frank¬
reich zu nähren und anzuschüren , um dadurch eine
HülfSleistung für den Herzog von Savoyen , wozu sie
die Anstalten bereits »m Gange sahen , zu erschweren,
ja gar unmöglich zu machen , daß , sage ich , die Spa¬
nier in dieser Hoffnung um so inehr Schwierigkeiten
machten , den Vergleich mit dem Herzog von Savoyen
zur Würklichkeit zu bringen .

j«i bis«l

Man vernahm izt auch die Nachricht , daß die
Herzoge von Vendome , von Revers , von Maine D«
und von Bouillon sich zusammen verbündet hätten ,
um sich de » Absichten des Königs unbj der Königin » dEsi
Mutter zu widersetzen . Ihr Zweck ging zunächst da- Ast» , «
hin , die Freilassung des Prinzen Cvnde ' nebst der Äs» h
Entfernung des Marschalls d 'Ancre und seiner Ke - Hiitz
mcchlinn zu ertrotzen , gegen welche , nebst deren An- « W„j
Hang , nun die vornehmsten Entwürfe gerichtet wa - urzch
ren . Der Herzog von Mayenne wiederholte indessen ^
immer dabei laut die Versicherung seines Gehorsams

gegen



- .
-gegen den König ; alle aber sagten , sie könnten izt

u -imöglich nach Hof kommen , weil sie dort keine Sicher¬

heit für sich sahen .

Der Herzog von Maine ließ Vorschlägen , man

möchte ihm die Erlaubniß ertheilen , nach Venedig zu

gehen , um der Republik in ihrem Krieg mit dem Erz¬

herzog Ferdinand beizustehen . Es war auch würklich
eine Zeit lang die Rede von dieser Reise nm des Frie¬
dens willen ; doch zerschlug sich alles wieder , und

der Herzog von Maine gab sogar vor , man wolle ihn
ans Frankreich verjagen und verbannen , ohne daß er

irgend Veranlassung dazu gegeben habe .

D e c e m b e r .

Unterdessen rüstete sich der Marschall LesdiguiereS ,
um dem Herzog von Savoyen beizustehen , brach zu An -

fang des Decembers in Dauphins auf und zog gegen

Piemont hin , ließ nach und nach mehrere Corps , zu-

sammen vier bis fünf tausend Mann Infanterie und sie¬

ben bis acht hundert Mann Caval ' erie , abmarschiren ,
und stieß damit zu der Armee des Herzogs von Sa -

voyen .

Der zwischen dem Prinzen von Piemont und dem

Herzog von Revers zu Stand gekommene Vergleich

hatte es elfterem möglich gemacht , dem Herzog , seinem

Vater , eine gleiche oder noch stärkere Macht zuzuführen ,
und so sah also der Herzog izt sich auf einmal wieder

aufgerichtet , und von so wichtigen Männern und Trap -

pen unterstützt , was ihm recht sehr zu statten kam ; denn

er war in einem so kläglichen Zustand , daß er sich bei¬

nahe gar nicht getraute , sich gegen dis Lrmes des Don

Pedro im Feld sehen z » lassen , welcher er nun mit

T 4 dieser
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dieser Verstärkung wieder unter die Augen trat , und
sogar einige Schlösser abnahm .

8 -

Der Marschall d ' Ancre kam nach Paris zurück,
nachdem er von dem kürzlich acquirirten Pont de l 'Ar-
che Besitz genommen und Plan und Anstalten zur Wie¬
derherstellung des Forts von Qmlleboeuf gemacht hatte .
Das Gerücht woi - te , er stehe in Unterhandlung um
Meulan , Pomoile , Corbeille und andre Platze ; man
wolle ihn zum Connetable von Frankreich machen ; wo-
für man die Kosten schon erlegt glaubte ; er habe im
Sinn einige der vornehmsten Beamten , wie Staats -
SecretairS , Intendanten , die Vornehmsten vomCon -
seil und andern hohen Collegien absetzen zu lassm u . s. w«

Alle diese Gerüchts waren auch würklich so unge -
gründet nicht ; man hatte ihm aber gerathen , die Aus¬
führung noch etwas zu verschieben , um nicht so viele
Personen aus Einmal gegen sich aufzubringen , indem
dieß leicht von nachtheiligeii Folgen für ihn selbst seyn
könnte . Er fieng damit an , daß er eS darauf an¬
legte , sich ganz der Perlon des Königs zu versickern ,
indem er die getreusten Diener von Ihm entfernte , und
Ihn dagegen mit seine » Kreaturen umgab , die er
selbst bei der Leibwache anzustellen wußte ; er hatte sich
hiezu die Einwilligung der Königin « Mutter zu verschaf¬
fen gewußt , indem er ihr vorsxieqelte , man gehe oa-
Mit um , ihr die Staatsverwaltung abzunehmen .

12 .

Der Marschall d 'Ancre hatte ferner bei sich über¬
legt , daß der Ma >schall von Themines für se ine Ent¬
würfe zu mächtig sei) indem er die Bastille inne und
den Prinzen darin in feiner Verwahrung hatte . Er

glaub -

.M »

Mi «e,
«lM
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glaubte sich selbst in deren Vesth sehen zu
'
müssen , UN!

sich stets starker und angesehener zu machen . Er fand zu
dem Ende Mittel durch den Herrn von Bauzay und durch
Verwendung des '

Ansehens der Königinn Mutter um die
Leute des Marschalls von Themines , während dieser
sich im Lo mre befand , daraus verjagen zu lassen , wor¬
auf man das Commando darin mit einer andern vom
Marschali d ' Ancre hcrgegebenen Bejahung dem Herrn
von Vauzav übertrug , der sonst schon darin gestanden
hatte . Den Marfchal ! von Themmes befriedigtes nian
durch eine baare Sumn -c von achrzigtausend Thalern zu-
gleich nur für das ihm versprochen gewesene Gouverne¬
ment von Calais .

i6 .
Begleitet von dem Marschall von Themines , dem

Herrn von Charecmneuf von Pontcarre , dem Präsi¬
denten von Iearmin und einigen Andern begab der Graf
von Soissons sich in den Skeuerhof , um einige Steuer -
Edikte registri

'ren zu lassen , durch die man auf unge¬
wöhnlichen Wegen das zur Bestreitung der laufenden
Ausgaben erforderliche Geld zu erhalten suchte.

Um diese Zeit verbreiteten sich durch ganz Frank¬
reich , besonders aber zu Paris mehrere Reden von
der schlechten Wirthschaft die man führe , von der we¬
nige » Sorgfalt , welche die Königin « Mutter für die Per¬
son des Königs trage , dem Sie alle Wissenschaft von
den Staatsangelegenheiten entziehe ; von der ungerech¬
ten GefangeichalLung des Prinzen von Conde , und
Entfernung einiger andern Prinzen und Großen ; von
den ehrsüchtigen landvcrderblichen Anschlägen deöMar -
schalls d ' Ancre und seiner Gemahlinn ; von der Ent¬
fernung aller alten Staatsminister von den Geschäften ,
und Anstellung von zwei oder drei Männern , deren gan -

T 5 »es
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zes Verdienst statt aller Geschäftskcnntniß und Ersah --
rung , darin bestehe , daß sie Augendiener und Werk-
zeuge der Leidenschaften des Marschalls und seiner Frau
seien , worunter man die Herrn Mangot , Barbin und
Richelieu (Bischof von Lu ^ on , verstand.

Alle diese Gerückte erregten natürlich viel Sen¬
sation , und man versuchte , dadurch in Paris einige
Unruhen zu veranlassen , wogegen aber der Marschall
L 'Ancre und seine Helfershelfer ihre MaaSregcln nah.
men , indem sic durch den Commandeur der Nachtwa -
che , den Prevot de Connetablie und den Lieutenant cke
Robe courte von Paris die Schritts eines jeden sorg¬
fältig bewachen und auf den leisesten Verdacht jeden
gefänglich einzichen liessen.

So wurde also alles immer unruhiger und verwirr¬
ter , und um sich gegen alle diese üblen Anschläge in
Verfassung zu setzen und zu sichern , beschloß die Koni -
ginn Mutter auf Eingebung des Marschalls d 'Ancre
und der Herrn Mangot , Barbin und Richelieu sich ge¬
radezu zum Krieg zu rüsten. Sie ließ an alle französi¬
sche Gesandte an den auswärtigen Höfen , besonders
in Holland und Engelland schreiben , sie sollten ein wach¬
sames Äuge haben auf alle Ränke und Unterhandlun¬
gen die dort angcsponnen würden ; von Seiten Spa -
mens , Flanderns und des Papsis hielt sie sich sicher .
Sie nahm sich vor , den Herrn von Schömberg an die
teutschen Fürsten zu schicken , um den daselbst angsknüpf-
ten Bewerbungen um Beistand entgegen zu würken .
Sie ernannte zween Obergenerale, nämlich den Herzog
von Guise für alle Provinzen diesseits der Loire , und
den Graf von Auvergne für die jenseitigen , und sieng
an die Einthcilun a der für jeden bestimmten Cavallerie
und Infanterie zu entwerfen , ließ Vollmachten zu den
erforderlichen Werbungen und Recrukirungen ausfer-

tigen ,



-—-7— -. 29 «)
tigen , und beschloß selbst einige teukfche und schweize¬
rische Hüifskorps werben zu lasten , im Fall die Sache
so weil kommen sollte .

24 .

Auf die Nachricht , daß viel Adel sich in Perche
und Maine zusammenziehe , ließ man den Graf von
Auvergne nur zehn bis fünfzehn tausend Mann Infan¬
terie , einigen Schweizern , vier bis fünfhundert Pfer¬
den und drei Kanonen aufbrechen . So durchzog er al¬
le jene Provinzen ; nahm alle feste Häuser , deren adeli -
che Besitzer dem Marschall verdächtig waren , weg ;
zwang den Herrn von Medavy , das Schloß von Vcr ,
neuil abzugeben , nachdem man mit ihm über eine Schad¬
loshaltung für den Abtritt an den Marquis von Mouuy ,
eine Kreatur des Marschalls , unterhandelt hatte ; gieng
biS Mans , zog ans dem dortigen Schloß die vom Herr »
von Lavardin hineingelegte Garnison , und übertrug des¬
sen Besetzung der Bürgerschaft . Überhaupt nahm er
denen , welche auf die Seite der ausgetretenen Prinzen
hiengen , oder sonst der Königinn Mutter und dem Mar¬
schall d 'Ancre mißfällig waren alle Gewalt , und brach¬
te auf diesem Zuge sechs vis ach< Wochen zu.

Um eben diese Zeit erhielt man auch Nachricht ,
daß der Herzog von Epernon — an den man den Herrn
von Vignoles abgcschickt hatte , um ihn zum Abzug mit
seinen Truppen ausAunis , Surgeres und der Nachbar¬
schaft der durch ihn beunruhigten Rocheller zu biepsni -
ren — sich endlich völlig hiezu nach dem ganzen Um -
fang der königlichen Befehle entschlossen habe . Wirk¬
lich zog er auch ab aus Aunis , ließ seine Mannschaft
mit ihrer Munition und Proviant aus SurgcreS aus -

ziehen ,



ziehen , die daran veranstalteten Befestigungen einstel-
len , die schon fertigen Werker niederreisten .

Der Herr von Praslin , hatte seit einiger Zeit
mit dem Herrnhwn Boucconville , Gouverneur von St .
Mcnchould in Unterhandlung gestanden , der die Par -

thei des Herzogs von Revers ergriffen , und drei bis

vierhundert Mann bei sich im Platz hatte . Gegen das
Ende des MvnatS nun vernahm man endlich , daß er

ihn wieder für die Parthei des Königs gsrwm -

men habe . Würklich brachte auch Praslin einige Ca -

vallcrie und Infanterie in Champagne zusammen ,
näherte sich dem Platz , und ließ mit Hülfe des Herrn
von Boucconville , der ihm eine Pforte hakte öffnen las-

sen , die Gensd 'armeS r Compagnie der Königin « Mut -

ter und fünf bis sechs hundert Schweizer nebst noch

einiger Mannschaft hineinrücken , die darin stehende
Garnison des Herzogs von Revers hinauswerfen , und

machte sich auf diese Art Meister vom Platz . Der

Herzog von Revers wunderte sich gar sehr ; denn

es war einer seiner besten Platze , und so tief im Reich

gelegen .

Man muß hiebei bemerken , daß die Vertrauten

des Marschalls d ' Ancre unter sich für ausgemacht an -

sahen : um ihn bei dem Ansehen und der angcmaßten
unumschränkten Macht im Reich zu behaupten , sen es

schlechterdings nothwendig , den Krieg stets zu unter¬

halten , weil das Mittel das er dabei hatte , seineKrea -

turen unterzubringen und seinen Einstuß willkührlichzu

bestimmen und auSzuüben , sein Ansehn begründen und

unterstützen müsse ; auch weil er unter den starken ver«

worrenen Kriegskosten unvermerkter die großen Geschen¬

ke , Pensionen und Besoldungen aus dem öffentli -
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ch? n Schaß nehmen könne . Zu dem Ende Hatten sie
nach der Gefangemiehmung deS Prinzen verabredet ,
über den ersten , der sich auf irgend eine Art gegen das

Ansehn deS Königs und der Königin » Mutter aufleh¬
nen würde , Herzufalien . Sie hatten in dieser Rücksicht

stark Lust gehabt , Ihre Majestäten zu einer Erklärung

gegen den Herzog von Epernon zu vermögen , wozu sei¬
ne ohne königliche Vollmacht aufgestellte Truppen und
die Zurückbehaltung der königlichen Gelder hätte den
Vorwand hergeben müssen . Auch ist allerdings zu glau¬
ben , daß , wenn der Herr von Revers nicht so bald ,
wie er that , dazu gethan hätte , sich mit der Königin »
Mutter zu Überwerfen , man nicht ihm sondern dem Her -

zog von Epernon zu Leibe gegangen seyn würde . So
aber wurde die Sache in Champagne gerade so
ernsthaft , daß man auf dieser Seite den Anfang mach¬
te , den Herzog von Epernon vor der Hand in Ruhe
ließ , und sein Verhalten autorisirte . Dis Absicht der¬

selben Rathgeber gieng dahin , wenn alles in Ruhe und

unterworfen wäre , endlich über die Reformirten herzu -

fallen .

Denkwürdigkeiten
vom Jahr 1617 .

Januar »

?AZenn schon im vorigen Jahr unter seinen ewigen
Uneinigkeiten , Unruhen und Verwirrungen das

Reich auf dem Punct schien , in den Abgrund sei¬
nes gänzlichen Verfalls zu stürzen , so gewährte der

An .



Anfang des jetzigen eben keine erfreulichere Aussicht . In
verschiedenen Provinzen stand man bereits wieder unter
den Waffen , und jeder rüstete sich aufs Schlimmste .
Zwietracht , Erbitterung , Mißtrauen , Argwohn,

'
E

'

Klagen , Drohungen , Vorwürfe kamen allgemein von
allen Seiten hervor .

Die Königin, , Mutter lenkte und regierte alles 2ch !
mit Beirath und nach Gutdünken des Marschalls und L,h,lider Marschallinn d ' Anere , und mit Beihülfe der Her -
ren Barbrn , Mangot und Richelieu Lu ^ on . Den Kö - ?
ru'

g hielt man möglichst entfernt von aller Kenntniß
des Geschäftsganges . Trotz Seiner Jugend sah Er
dieß recht gut ein , stellte sich aber aus Klugheit , als

^

merkre Er nichts davon und verschmerzte ebenso die Tii
Kränkung , sich von den Prinzen und dem ganzen Adel « M
verlassen zu sehen . Nur drei oder vier Seiner Do - D E
mesiiken bewiesen Ihm Anhänglichkeit , und unter die- « ,ß
ft » wußte sich der Herr von Luynes -, den Er herangezo -

'

gen und stets geliebt hatte , vorzüglich beliebt zu ma - « S»,
chen . Der junge Monarch vertrieb sich die Zeit mit . x M
unbedeutenden kleinlichen Spielereien , höchstens bis - tzW ,
weilen mit kleinen Iagdparthien , wobei er sich hervor -
khun und Sein Talent zeigen konnte . Seinen Miß -
mukh aber wagte Er nicht laut werden zu lassen ; ent - ^
weder um Seiner königlichen Mutter nicht mißfällig zu ^
werden , oder auch weil , nach Einigen , der Marschall
d 'Anere willens war , sich Seiner Person gänzlich zu ^
bemächtigen , um nach Gefallen darüber zu disponiren , ^ ^im Fall Er sich beigehen ließe , das Ruder selbst mit
ergreifen zu wollen . Jngeheim beklagte Er sich jedoch D
gegen Seine Vertrauten , und sann auf Mittel , Sein MP
Ansehn wieder an sich zu bringen .

Die Prinzen waren unter sich getheilt . Einige ,
besonders der Herzog von Guise und seine Brüder,

'
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(des Kardinals war man jedoch nicht recht sicher) der
Graf von Auvergne , der Herzog von Elboeuf , der
Graf von St . Pol und einige andre , nebst dem größten
Theil der Kronbeamten , hielten es mit dem König und
der Königin !« Mutter , welche äufferlich in der besten
Harmonie zu stehen schienen . Die andern Prinzen ,
einige Herzoge und Kronbeamte hatten sich in den Kopf
gesetzt , daß man auf sie los gehen wolle , und setzten
sich daher ganz unverholen in Vertheigungöstand . Ei¬
nige Andre endlich wollten erst sehen, welche Wendung
die Sachen nehmen würden , und dann nach Befinden
der Umstände eine Parkhei ergreifen . Diese nahmen un¬
terdessen in der Stelle auf alle Fälle ihre Maaüregeln .

Die tirannische Regierung des Marschalls d'An -
cre und der drei genannten Thcilhaber , erstieg eins
solche Höhe , daß es gar nicht mehr auszuhalten
war , selbst für die Großen nicht ; ohne Rücksicht und
Schonung wurde er beleidigend gegen jedermann , wenn
etwas vorsiel , das ihm unangenehm war ; stets gieng
er damit um , den Rest des Scaarsraths , und die
Staatösecretairs , die nicht blind von ihm abhiengen , weg -
zujagen oder zu verabschieden , das Personale der hohen
Coliegien zu verändern , diejenigen zu entfernen , die ge¬
wöhnlich um die Person des Königs waren ; kurz sein
ganzes Benehmen war so unerträglich , daß ausser ei¬
nigen , die großen Genuß von ihm hatten , jedermann
durchgängig von allen Ständen , seine eigne Dome¬
stiken mitgerechnet , ihn haßte und . verwünschte .

Dieser bittre Haß gieng sogar von ihm auf die
Königin « Mutter über , welche niemanden «sah , hörte ,
sprach , ausser durch diesen Marschall , da er Sorge
trug , daß niemand sich ihr nahen durfte . Um sein An¬
sehn zu sichern und zu behaupten waren die Prevots von
Jsle de France , und von der Connetablie , der Civtl -

Lieu-
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Lieutenant und der Hauptmann von der Nachtwache u .
a . dergl . angewiesen , auf alles ein wachsames Auge zu
haben ; überall aufzupaffen ; selost die Häuser durchzu-
spioniren ; genau Acl ' tung zu geben , wer durch die Tho -
re komme oder gehe , und aus den mindesten Verdacht
ohne Umstände jeden beim Kopfzu nehmen und in Ver .

Wahrung zu bringen . So mußren also Freunde , Ver -
wandte und Nachbarn sich wohl vorsehen , ehe sie einan¬
der besuchten , und erst bedachtsam überlegen , wie sie eS

angretfen sollten , um nicht Verdacht zu erregen . — >

In den andern großen Städten deö Reichs versuchte
man ein Gleiches ; dort war aber das Ansehn des Mar -

schaliS und seines Anhangs nicht unumschränkt genug ,
um es durchzusehen . — So standen die Sachen in

Frankreich im Anfang des Jahrs 1617 .

Oben erwähnte ich , was in Champagne vorgegan¬
gen war , und mit welcher schnöden Antwort der Her -

zog von NcverS einen Gardeunterossijler adgesertigk hat .

te , der wegen seines Verfahrens gegen den Herrn von
Vieuville an >hn abgeschickc worden war . Ich habe
ferner angeführt , was weiter darauf erfolgte . Die

Sachen wurden aber dort seither rmmer schlimmer ; die

Königin « Mutter konnte die von den Herzog von Ne »

verS gegen Ihre Befehle bewiesene Unbvcmästgkeit nicht

so Hmgehen lassen , und ließ l -umer noch Truppen in

Champagne stehen , um sich jeden etwanigen Unterneh¬

mungen deS Herzogs zu widers -chen . Dabei ließ man

jedoch ihm sowohl als dem H rzog von Vendome und

dem Herzog von Maine im Namen Ihrer Majestät

zuentbieken , wenn ste nach Paris zurückkoinmen , und

sich pfllchtgemas verhalten wollten , so würden ste will¬

kommen feyn , wohl behandelt und jedes Mißtrauen

beseitigt werben . Keiner aber wollte Viesen Versiche -
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rungen krauen , auch ist sehr zu zweifeln , ob sie die beste
Bewlllkommung gefunden hätten , da e6 einmal be¬
schlossen war , sie zu Grund zu richten .

Endlich hatte die Königinn Mutter beschlossen,
eine königliche Erklärung gegen den Herzog von Re¬
vers zu erlassen , worin er nebst seinem ganzen Anhang
für einen Rebellen und MajestätSverbrecher erklärt wur¬
de . Dreß geschah am i z . Januar ; An den folgen¬
den Tagen arbeitet , man an den nörhigcn Zurüstungen
zu diesem bevorstehenden neuen Krieg .

Da der Herzog von Revers sah , daß man die
Maske gegen ihn ganz adnahm , und Ernst zeigte , so
rüstete er sich ebenfalls aus allen Kräften , versam¬
melte seine Freunde , die Herzoge von Verwome ,
von Maine , und von Bouillon , den Marquis
von CoeuvreS » ud den Präsidenten le Ieai , welche al¬
le zu Soiffons zusammen kamen , bis auf den Herzog
von Bouillon , welcher durch eine Unpäßlichkeit abge -
haiten wurde , aber jemand an seiner Statt dazu schickte .

Sie erneuten und beschwuren daselbst wieder ihren
Bund ; berathschlagten sich über die Mittel zu ihrer
Vertheidigung gegen jede Angriffe ; setzt n eine Art
von Manifest auf ; schrieben an mehrere Herrn , Adeli -
che , Städte und Gemeinheiten , suchten sie zum Bei -
tritt zu ihren Beschwerden zu vermögen , und in ihr
Interesse zu

'
ziehen . Auf diese Art gewannen sie auch

ivürklich Viele , die es jedoch noch nicht wagten , sich
zu erklären , weil sie zu weit von ihnen lagen und in
andern Provinzen weder stark genug hiezu waren , noch
Unterstützung fanden ; denn die Königinn Mutter war
darauf bedacht , sich der Paffe über die Flüsse möglichst
zu versichern .

Ge-N . Denkwürdig ?. XV. ZK. U
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Gegen das Ende des Jänners schickte sie öen Mar .
schall von Themines nach Champagne , nm sämmkliche
dort stehende Truppen zusammenrücken zu lassen . Mir
ihnen nebst noch einigen andern , die man an sein Corpg
abgab , und mit drei oder vier Kanonen sollte er dar»,
die Städte und Schlösser angrrisen und wegnehmm ,
die dem Herzog von Nevers und seiner Parchei zur
Zuflucht dienten .

Zu gleicher Zeit stand der Graf von Auvergne jmit
andern Truppen in Perche und Maine , wie wir schon
oben gesehen haben , um jede Bewegung zu Gunsten
der Prinzen , zu verhindern ; denn es schien als trügen
mehrere sich mir Gesinnungen und Absichten die aus so
etwas abzieltcn ; er hielt sie aber alle im Zaum .

'

Ä

nM 's

Februar .

den Präsident lc Jan , » nd alle deren Anhänger für
Rebellen und Majestätsverbrecher erklären ließ , wenn
re nicht binnen vierzehn Tagen kämen , und Sr Moje -

stät den schuldigen Gehorsam leisteten .

Die Königin !! Mutter hakte in der Meinung ge¬
standen , wenn sie die Declaration des Königs gegen
den Herzog von NeverS erließe , so dürften vielleicht
die andern dadurch vermocht werden , beirhrer Pflicht
gegen Ihre Majestäten zu beharren , woraus es ihr dann
ein Leichtes seyn würde , mit dem Herzog von Ne¬
vers fertig zu werden . Da sie abersah , daß sie vielmehr
auf diese Declaration zusammcngetreten waren , und sich
untereinander verbündet hatten , so beschloß Sie , eine

zweite Declaration zu erlassen , worin Sie namentlich
den Herzog von Vendome , den Herzog von Maine ,

'

den Herzog von Bouillon , den Marquis von CoeuvreS ,
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Demnach steng man an , alles vorzukchren , was
z„ nachdrücklichen Operationen gegen sämmtliche Par ,
ihewn erforderlich war . Wir haben oben schon erwähnt ,
wie man verschiedene Vollmachten zu Werbungen für
die allen Compagnien der stehenden Infanterjeregimen -
ker und Chevanxlegers ausgestellt hatte ; jetzt stellte man
neue aus an mehrere Adeliche , und Officiere zu neuen
Werbungen für Infanterie sowohl als Cavallerie .

Auch an den Herrn von Pastille — der aufs
neue nach der Schweiz geschickt worden war , unr drei-
tausend Mann Schweizer zu werben und zu verhüten ,
daß nicht andre gegen den König geworben würden —
schrieb man jetzt , er mochte eilen , das Geschäft zu
Stand zu bringen , und die Mannschaften ins Reich
einrücken zu lassen .

An den Herrn von Schömberg , den man nach
Teukschland geschickt hakte , um verschiedene teutsche
Fürsten im Marnen Ihrer Majestäten zu sprechen ,
schrieb man jetzt , er möchte dieß vor ker Hand nur seyn
lassen , und i » aller Eile bemüht seyn viertausend Mann
Landsknechte zusammen zu bringen . An den Rhein -
Grafen schrieb man um zwölfhundert Reuter . Den
Marfchall van Montigny brauchte man in Nivernvis
dazu , die dort stehende Infanterie und Cavallerie zu-
ftmme:>zuziehen , und sich den etwa korkherum befind¬
lichen Anhängern de.s Herzogs von Revers zu wider-
srtzen ; denn die Herzogin » von Revers war einige Zeit
zuvor dorthin gegangen und gab sich alle Mühe , Trup¬
pen zusammcnzubringen .

! 4 *

Der Herzog von Guise reiste von Paris ab , nach
Champagne zu dem Marschall von Thcmines , dem er zu-
führte , waö er von Truppen hatte auftreiben können, um

U 2 da-
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damit die Städte und Plätze zu belagern , welche den
Gehorsam verweigern würden , und den Herzog von
Revers anzugreifen und zu verfolgen .

Jetzt schickten auch die Herzoge von Revers , Ven .
dome , Maine und Bouillon Schreiben in Form eines
Manifests umher , um ihre Unschuld darzuthun . Die
Königin « Mutter befahl , im Namen des Königs dar -
auf zu antworten , was auch geschah .

Die Herzogin « von Bouillon , die einige Zeit zu .
vor nach Limosin und Gm - enne gereiöt war , that hier
alles Mögliche , um Katholiken sowohl als Reform, '»
te zu verführen , daß sie die Waffen ergreifen möchten,
um den Prinzen zu befreien , die Prinzen und Großen
in die ihnen zukommende Autorität bei dem König wie-
der einzusetzen , und endlich den König aus der Gefan -
genschaft zu befreien , Ln der Er sich in den Händen des
Marschalls d'Ancre befände . Dieß waren überhaupt
die hauptsächlichsten Gründe , welche diejenigen vor-
schützten , die sich gegen den König und die Königin »
Mutter empörten . Die Herzogin », von Bouillon gab
allen Geld , die sich erboten , Truppen für sie zu wer¬
ben , und wendete viel auf , wodurch würklich Verschie¬
dene in Bewegung gebracht wurden .

Der Graf von Auvergne wurde aus Perche und
Maine , wo er bis jetzt seinen Zweck vollkommen erfüllt
hatte , nach Hof berufen , um weitre Vechaltungsbefeh -
le zu vernehmen .

Der Marschall von Montkgny fieng an , seine
Waffen in NivernoiS gegen das Schloß Coiffy zu brau -
chen , worein die Herzogin »» von Revers eine starke Be -
fatzung gelegt hatte . Er ließ Approchen machen , daS
Geschütz aufführen , beschoß den Platz und zwang ihn zur
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siebergab « . Die ! Königin » Mutter ? befahl , ? ihn zu
schleifen . Dies geschah gegen das Ende des Februars .

März .
Sobald der Herzog von Guise in Champagne an »

gelangt war , und seine Truppen zusammengezogen hat¬
te , belagerte er ein sehr festes Schloß , Richecourt ge¬
nannt , dem er aber so zusetzte , daß der Commandant
darin sich nach einigen Kanonenschüssen genöthigt sah ,
den Platz an den Herzog van Guise zu übergeben . Dieß
geschah zu Anfang des März . Er wurde geschleift ,
und die Königinn Mutter beschloß zugleich überhaupt ,
daß forthin alle , Privatpersonen zuständige Platze , die
mit Gewalt einbenommen würden , geschleift werden
sollten .

Ich will mich hier nicht auf eine Erzählung der
einzelnen Streifereien und Gefechte einlassen , die mit
wechselndem Glück von beiden Theilen unternommen
wurden . Nur so viel will ich überhaupt bemerken , daß
in Isle de France und einigen Gegenden der Picardie ,
in Champagne , NivernoiS auch in einigen andern Or¬
ken die Feindfeeligkeiten zum Ausbruch kamen . In
mehrern andern Provinzen war man bemüht , den Adel
und ParticulierS zum Aufstand zu bringen , wie ich
oben schon von der Herzogin « von Bouillon in Bezie¬
hung auf Limosin , Guercy und Rouergne angeführt
habe .

Hier befanden sich gerade zween Adeliche , reformir -
ter Religion , NahmenS Asses und Andrieu , welche
einig « Zeit zuvor von dem Herzog von Savoyen Geld be¬
kommenhatten , um Truppen für ihn zu werben . Wirk¬
lich warben sie auch jeder ein Infanterieregiment von
tausend Mann in den Sevennen . Mit dieser Mann -

U z schüft
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schaft versprachen sie allen zu Hülfe zu eilen , die sie dar .
um angiengen , und man wollte sogar wissen, sie hätten
vo > der Herzogin » von Revers und der Herzogin » von
Bouillon ebenfalls Vorschüsse erhalten .

Mit diesen beiden gedachten mehrere andere
unruhige Köpfe in jener Gegend in Verbindung zurre -
ken , und so ein großes Corps zu formiren , das in,
Stand gewesen wäre , Vyrthcrum viel Unheil und Un¬
fug anzurjchten . Es kam aber ganz anders als sie dach -
ten . Die Königin « Mutter trafnemlich würksame Ge -
genvorkehrungen , und auch der Herzog von Monkmo .
reuen that diesen Werbungen und Entwürfen der ge-
nannten beiden Herrn Einhalt , da sie ohne königliche
E laubniß und Vollmacht in seinem Gouvernement be.
trieben wurden . So kam denn Assas beinahe um sei -
ne ganze Mannschaft , und Andrieu bemächtigte sich
eines Felsen am Ende der Scvennen , im sandchcn Ge -
vaudan . Der Ort heißt Greses , und war ehemals
ein seiner sage wegen sehr festes Fort gewesen . Hier¬
hin und in einige umliegende Dörfer legte er seine
Mannschaften , in der Absicht , den Platz wieder zu be.
festigen , sich darin zu halten und die Gelegenheit zu
ersehen , um etwas von Bedeutung zu unternehmen .
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Schon war aber der Marquis des Portes in die

Nähe nach Mande geschickt worden , um dem Uebel zu Wf
steuern , das für die Landschaft aus der Einquartinmg öM

dieser Gäste erwachsen könnte . Er faßte den Entschluß , >! Kam
so viel er nur könnte , vom Adel und von seinen Freu « . chW
den zusammenzuziehen , nahm , unterstützt von einigen KM
Adelichcn , Fußvolk aus den benachbarten Städtern,nd Pe «.
wo er sonsther bekommen konnte , zusammen , griff da »

mit die Truppen,des Andrieu an , überwältigte eine Po - Na

stirung nahe bei Greses , und warf sie mit Verlust auf H» »
das
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das Fort zurück ; was nicht dahin entkommen konn¬
te , lief auseinander.

§ r beschloß hierauf, das Fort selbst , dessen Wie¬
derberstellung und Ausbesserung Andrieu bereits begon¬
nen hatte , anzugreifcn, wobei mehrere , ihn ihres Bei¬
stands versicherten. Er unternahm cs auch würklich,
ließ sich einige schlechte Stücke Geschütz kommen, zwang
stc damit zur Uebergabe und zum Abzug , und befreite
so das ; Land von der Furcht , die man vor diesen Leuten
gefaßt hatte. Er ließ übrigens Truppen in Grezcs ste¬
hen , und den Platz vollends Herstellen , worüber aber
Klagen geführt wurden .

So stieg in allen diesen Provinzen die Erbit¬
terung immer höher , und was sie vollends unversöhnlich
machte , war , daß man alle Stellen der Verbün¬
deten Prinzen und ihrer Anhänger für verfallen und er¬
ledigt erklärte . Die Königin» Mutter ließ auch würk¬
lich den König dem Herzog von Ioinville , Bruder deS
Herzogs von Guise , die Stelle eines königlichenOber¬
kammerherrn ( Ausnä (chnmbsllun IHancs ) waS
bisher der Herzog von Maine gewesen war , verleihen ;
der Graf von Auvergne erhielt das bisher von eben-
demselben inne gehabte Gouvernementvon Isle de Fran¬
ce ; der Herr de la Eures, Capitain der ChevauxlegerS
von der Garde (den der Marschall d 'Ancre gern von
diesem Posten weg haben wollte , um ihn mit seinen
Kreaturen zu besetzen) wurde Lieutenant general in Isle
de France , was bisher der Marquis von Eoeuvres ge-
wesen war ; die übrigen Gouvernements und Stellen
der andern Prinzen und Herrn wurden für Andre auf¬
gehoben .

Man ließ den Prinzen von Ioinville auf seinen
Posten nach Auvergne abgehen , um daselbst alle

U 4 Ge-



312

Getreu, « des Königs in ihren guten Gesinnungen zu ^bestärken , im Nokhfall zu der Armee des Mar -
schalls von Mvntigny zu stoffen , oder auch nach Be . -finden der Umstände eine besondre zu formiren , und da.Mit bas Zusammenstößen derer zu verhindern , die ek. ,tva unter Begünstigung der obgedachten beiden Regi .
menrer des Affas und Andrieu größere Bewegungen §machen wollten .

Der Graf von Auvergne wurde «achIsle de Franr
te abgefertigt , um das Commando einer starken Armee ,die man hier errichtete , zu übernehmen . Er nahm dm
erwähnten Herrn de la Curee ' als einen Marechal de
Camp mit ; den Herzog von Rohan als General der
leichten Reuterey ; den Marquis (Generalfeldzeugmei -
fler ) von Rosny zurjDirection der Artillerie ; so erhielten
auch mehrere andre Herrn Befehl , sich zu dieser Armee
zu verfügen .

Der Marfchall d 'Ancre selbst wollte sich mit dabei
befinden , und harre bereits Commission gegeben , drei »
tausend Lütticher zu werben , so wie er auch zwei bis
dreitausend Mann Franzosen und sechs bis siebenhun .
dert Mann Cavallerte werben ließ . Er gab dabei vor ,er bestreite die Werbungskosten und das Handgelb auS
eignen Mitteln . und wolle das ganze Corps ebenfalls
drei Monate hindurch auf eigne Kosten unterhalten ,bloS auS Eifer für das königliche Interesse ; allein er
harre zu Bestreitung dieser Kosten Anweisungen auf kö¬
nigliche Kassen erhalten , und das ganze Vorgeben , wie
überhaupt alles was er auch noch in der Sache würk -
lich khat , hatte einzig zum Zweck , sich beliebter und
angesehner zu machen , und sich ein in die Augen fal¬
lendes Verdienst um das Reich zu erwerben , auf das
sich allenfalls feine beabsichtete Erhebung zum Reichs -
Connetable stützen ließe»,
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Die Schweizer, die der Herr von Castille in ih-
rer Heimath geworben hatte , waren seit einigen Wo¬
chen ins Reich eingerückk , und wurden unter die Ar¬
meen in Champagne , Nivernois und Isle de France
verchcile. Dahin hatte man ebenfallseinen guten Theil
von der Leibwache des Königs und dem Garderegiment
adgehen lassen , um nach und nach alles zu vermindern ,
was zur Sicherheit der Person des Königs dienen könn¬
te , und Ihn so ganz der Willkühr des Marschalls
d 'Äncre bloö zustelien.

Um diese Zeit brachte die Königinn Mutter in
Vorschlag , den König zu Seiner Armee in Champag¬
ne zu führen , und mit dem Hof bis ReimS zu gehen,
um der Armee durch diese Nähe des Königs mehr
Muth zu machen. Dabei ließ man eS einige Tage,
die würklicke Abreise aber verschob man von Tag zu
Tag , in der Hofnung , das bloße Gerücht von der
Reise des Königs würde Seinen Angelegenheiten ei¬
nen vortheilhaften Schwung geben.

Endlich aber gab man dieß ganz auf , und sagte,
der König müsse zu Seiner Armee in Jsle de France
gehen , welche groß und stark sey , und mit der manda¬
her etwas von Bedeutung unternehmen und durchsetzen
wolle , um Sr . Majestät einen Nahmen zu machen.
Auch diese Gerüchte unterhielt man ungefehr vierzehn
Tage oder drei Wochen , sprang dann plötzlich wieder
ab und sagte , man finde es nicht rathsam , daß Ihre
Majestäten sich von Paris entfernten , wo Ihre Anwe¬
senheit bei jetzigen Zeitläuften höchst nothwendig wäre .

Der wahre geheime Grund von der Sache ver»
hielt sich aber folgendermaßen . Die Königinn Mut¬
ter hatte Nachricht, daß der König , der sich von Tag
t» Tag mehr hincangeseht sah , beschlossen habe , wenn

U § man
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man wirklich von Paris abreise , am zweiten oder drit -
ken Tag mit einigen Seiner Vertrautesten den Hof zu
verkästen , lind zu Seiner Armee zu eilen , das Haupt -
quartier unter Seinen , Garderegimerit , dessen Compaq -
nien sich gröstentheiks bei Vieser Armee befanden , auf -
zuschlaqen , die unter ' dem Herrn he la Eurer ebenfalls
daselbst befindlichen ChevauxlegerS von der Garde nebst
einigen andern Truppen , auf die Ec sich verlassen konn -
te , um sich her zu postiren , und daun die dienliärsien
Maasregeln zu ergreifen , um sich der Senkung und An -

masiung der , Königinn Mutter und der Tirannei des
Marschalls d 'Ancre gänzlich zu entziehen .

Die Sache liesi sich würklich hören . Denn seine
Vertrautesten bemerkten an Ihm einen starken Ver¬
druß und Aerger darüber , daß er sich so verlassen und

genöthigk sah , diesen Leuten zu gefallen , sich in den

Thuilerien mit kindischen r. ichcswürdigm Spielereien
mit Bedienten abzugeben , während man Ihm alle
Einsicht in die Staatsgeschäfte entzog . Als Er

hörte , daß die Rede davon sei) , Ihn zu Seiner Ar -

mee zu führen , war Er äußerst froh und vergnügt dar -
über , und trieb es tagtäglich , ob man denn noch nicht
abreise . Nachdem Er aber lange mit der Erwartung
hingehalten worden war , und man Ihm endlich sagte ,
gewisse Rücksichten auf Sein eignes Interesse (da man

Ihn doch zu keiner der Berathschlagungcn zugezvgen hat¬
te ) wären im Wege , daß man vor der Hand noch nicht
von Paris abreisen könnte , so nahm Er sich dieß so zu
Herzen , daß er in eine schwere Krankheit darüber fiel .

Was Seinen Mißmuth noch vermehrte , war

daß man um eben diese Zeit Ihm fünfzehnhundert
bis zweitausend Thaler , die Er gern zu Seinen
kleinen Vergnügungen gehabt hätte , abschlug , weil

jetzt kein Geld vorhanden wäre , und der Krieg so
schwere
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schwere Kosten verursachte. Nach dieser Weigerung
kam dann der Marschall d 'Ancre mir einem sehr zahl-
reichen Gefolge von Großen und Ädclichen zu Ihm ,
dem König , der nicht mehr als zwei Bediente um Sich
hatte , wollte Ihm in Seiner Traurigkeit Trost zusvre -
chen , und sagte dabei . wenn bas, was Ihn so sehr beküm¬
mere , weiter nichts scy , als die Weigerung , Ihm
das verlangte Geld auSznzahlen , so habe Er sehr Un-
recht , vast Er sich nicht an ihn (den Marschall) wende ;
er wolle Ihm die Summe sogleich aufzähle» lassen ,
entweder aus der königlichen Schatulle , oder auch von
seinem eignen Vermögen ; Er habe nur zu befehlen.

Der König nahm dies Anerbieten , wie Er gegen
einige Seiner Vertranten äußerte , als eine bittre Be¬
leidigung auk , daß ein solcher hergelaufener Fremdling,
der keinen Heller Vermögen mit nach Frankreich ge-
bracht habe , so unverschämt fty , zu Ihm , der kerne
Seele um sich habe, mit einem solchen Gefolge von Ade-
lichen und Großen zu kommen , und Ihn : ins Gesicht
zu sagen , Er habe unrecht , daß Er sich nicht an ihn
wende , um das verlangte Geld zu erhalten .

Um eben diese Zeit ereignete sich noch ein andrer
Vorfall , der dem König nicht unangenehm war. Ich
habe oben schon erwähnt , wie der Marjchall d 'Ancre
Lütticher und Reuter , auch in Frankreich Cavallerie und
Infanterie werben ließ , wovon er die Kosten sowohl,
als dreimonatlichen Unterhalt dem Könige.;» lieb und in
Rücksicht auf gegenwärtige mißliche Lage der 'Angele-
genheiten auS eignen Mitteln zu bestreiten vorgab. Die¬
se Truppen nun ließ er jetzt kommen , und, zur Armee
in Champagne marschieren . Es waren ungefehr drei
bis viertausend Lütticher , und zweitausend Mann Fran¬
zosen zu Fuß , nebst sechs bis siebenhundert in - und
ausländischen Reutern , und dabei erließ er denn ein

Schrei -



Schreiben an den König das im Wesentlichen dasoben
Angeführte enthielt ; wenn alle andern Diener Sr
Majestät ein gleiches thäken , schrieb er ferner , so würde
eS sehr wohl bestellt seyn . Dies Schreiben ließ er
drucken , damit eS fein recht ausgebreitetbekannt würbe.

Der König war sehr aufgebracht hierüber , und
fand eS unerträglich übermüthig , daß dieser Mensch,
der keines Hellers werth nach Frankreich gebracht hat.
te , eS wagte, öffentlich zu sagen , er wolle auf eigne
Kosten Ihm dem König mit Truppen aushelfen und
beispringen ; was noch dazu , wie der König recht gut
wußte, in Ansehung der Kosten grundfalsch war , in»
dem er Fonds und Assignationen dazu aus den köni'g.
lichen Finanzen genommen hatte. Die ganze Absicht
des Marschalls bei diesem Vorgeben soll dahingegan-
gen seyn , sich dadurch den Weg desto bester zu ebnen ,
um zur Würde eines Connetable zu gelangen .

Der Herr von Montigny , der mit einer kleinen
Armee in Nivernois stand , war unterdessen dort nicht
vergebens . Denn nach der Einnahme von Coiffy, be-
lagerte und nahm er das Städtchen Entrain , und dann
Clameey , worin er den zweiten Sohn des Herzogs von
Revers gefangen bekam , den sein Vater darein gelegt
hatte , um durch seine Gegenwart die Soldaten und
Bürgerschaft zu einer desto muthvollern Gegenwehr an.
zufeuern .

Da die Herzoginn von NeverS , welche so viel
Truppen als möglich zufammengebracht und unter ! dem
Commando deS Marquis von VillarS ins Feld gestellt
hatte , sah , daß sie sich gegen den Marschall von Mon-
tigny nicht halten könnte , so rückten sie vor St . Pierre
le Moutier, ein schlechtes Städtchen , wohin man ein«
Jnfanterietvmpagnie gelegt hatte , um das , Land und
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die Passage zu decken. Der Commandant fand nicht
für gut , sich darin zu vertheidigen , sondern überließ eS
dem Herrn von Villars , der aber ebenfalls blos seine
Truppen darein quartierte , ohne eS behalten zu wollen . — -

Nachdem der Herzog von Guise in Champagne
Richecourt eingenommen hatte , belagerte er Chateau
Portien , daS endlich am ZO. auf Capitulation über -
gieng , nachdem er vierzehn Tage lang bei sehr schlech¬
tem Wetter davor gelegen hatte . —

Um eben diese Zeit hatte der Graf von Auvergne
in Isle de France alle für sein Corps bestimmte Trup »
pen an sich gezogen , und dadurch eine ansehnliche
Macht zufammengebracht , womit irgend ein bedeuten¬
der Plaß , wie Soiffons , Nayon u . dgl . den man aber
vor der Hand noch in Petto behielt , angegriffen wer¬
den sollte . Er ließ auch von Paris sowohl als anders
woher vier oder fünfundzwanzig Stück Kanonen kom¬
men , und nach Compiegne hin transportiren .

Um unterdessen seine schon mobilen Truppen nicht
muffig gehe» zu lassen , bis die andern nachkämen , be¬
schloß er , Pierrefond einzuschließen und zu belagern ;
ein festes Schloß zwischen Soissons , Compiegne und
Noyon , daS man bis dahin für äußerst fest und bei -
nahe unbezwingbar gehalten hatte , weil Heinrich der
Große , der es durch den Marschall von Biron angrei¬
fen ließ , die Belagerung wieder hatte aufheben müssen ,
nachdem man über zwölfhundert Kanonenschüsse ohne
allen Effect darauf gethan hatte . Der Graf von Au¬
vergne bearbeitete es aber mit so günstigem Erfolg , daß
die Belagerten genöthigt waren , den Platz am ersten
April zu übergeben , nachdem er in vier oder fünf Tage »
die Laufgräben hatte eröffnen , sein Geschütz auffahre »
und nur vier bis fünfhundert Schüsse , aber freilich mit
erwünschter Würkung , darauf thun lassen .

G -
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Gegen das Ende des Monats kam der Herzog
von Nemours zu Ihren Majestäten um Ihnen unter ge-
gcnwarligen Umständen seine Dienste anzubieten . Er
wurde sehr gut ausgenommen und behandelt , jedoch
ohne ihm eine Stelle oder Gewalt zu übertragen .

April .

So standen also jetzt die Sachen . Der Krieg
war ausgebrochen und stand in vollen Flammen in den

Provinzen Champagne , Isle de France und Nivernois,
auch in de» Picardie ; in allen «rudern Gegenden des

Reichs aber waren starke Gährungen , die ernen nahen
Ausbruch ähnlicher Unordnungen drohten .

Die Königimi Mutter ließ Ihr Augenmerk einzig
darauf gerichtet seyn , ven Herzog von NeverS und den

Herzog von Maine , die nebst dem Herzog von Bouil¬

lon Ihrer Meinung nach die einzigen Anstifter dieser

Unruhen waren , r-ebst allen denen zu Grund zu rich-

tcn , die sich am ungescheutcsten Ihren Willensmeir.uu-

gen und dem Übergewicht des Marschalls d 'Ancre wi -

versetzten . In dieser Absicht nun war Sie entschlossen,
nichts zu sparen , um diese Herrn aufs äuss rste Zu trei¬

ben , und wies sogar jeden Vergleichsvorschlag von ih¬
nen von der Hand. Eben deswegen ließ Sie auch die

Armeen des Herzogs von Euise , des Grasen von Au¬

vergne und des Marschalls von Montigny möglichst
verstärken .

In gleicher Absicht schickte Sie auch nach Hol¬
land um fünftausend Mann dorther kommen zu las¬

sen , die der König zum Dienst der Generalsiaaten un-

terhielt , und die zum Thei ! die Gencraistaaten selbst

im Nvthfall herzugeben gehalten waren . Der Herr
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de la Rone trug im Namen Ihrer Majestäten bei den
Generalstaaten hierauf an ; der Antrag wurde aber von
den Prinzen durchkreuzt, weiche Vorgaben , dftsgeschebe
bloS von dem Älarschall d 'Ancre zu Gunsi .-n des Kö«
mgs von Spanien , um sie desto leichter zu Grund zu
richten . Indessen wurde diese Hülfe dennoch endlich
auf vieles Düren und Anliegen zugesagt , und sollregx.
gen das Ende deS Aprils aufbrechen.

Auch den Graf von Schömberg und dein Rhein-
grafen schichte Man al> , um die Werbungen von Reu-
ter» und Lanzknechten die ihnen auIec .-aaen waren ,
zu betreiben. Auch Liese jolllcn gegen Ende Aprils auf.
brechen.

Aber auch für die Prinzen wurden unter der Vor .
sorge des Herzogs voa Bouillon zwölf bis funfzehnhun -
dcrtMünn tcursche Reuter und etwas Infanterie gewor¬
ben ; und so rüstete also jedermann sich aus allen Kräften.

Das Schlimmste war , daß , während man
so in kiesen Provinzen ganz öffentlich zu den Was-
fen griff , noch andre Entwürfe auSgcbrüket wurden .
Der Marschal! von sesdiguieres nämlich , der Herzog
von Epernon , der Herzog von Mommorenci , der
Oberststallmeistcr Herzog von Gcliegarde , der Herr von
Alincourt , der Marschali von Rvquelaure, und einige
Andre verfielen darauf , dieser ganze Krieg sep gegen
die Neigung und das Ansehen deS Königs , einzig de >n
Marschall ch/incre zu gefallen , und besten ehrsüchtige
Entwürfe durchzusctzen . In dieser Voraussetzung faß .
ten sie den Entschluß sich als eine dritte Parthei
zusammen zu verbinden , für di - Sicherheit ihrer Gon -
vernemenrs zu wachen , zu dem Ende eine Armee von fünf,
unddreißig bis vierzigtauscnd Mann gemeinschaftlichaiif-
znstcllen und gegen Paris hin marschieren zu lasten , um
die Befehle deSKönigs zu vernehmen , den sie völlig wie -
der in Freiheit und in daS Ihm gebührende Ansehen eili¬

ge -
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gesetzt zu sehen verlangten . Dazu beschlossen sie alle Ge !-
der aus ihren Provinzen zurückzubehalten, und versi er¬
ten , sie hakten hiebei keine anpre Absicht , als einzig und
allein dem König zu dienen, ohne irgend eineandreBedin-
gung , außer Seiner gänzlichen Befreiung und Wiede«
einsetzung in die Ihm zustehende Gewalt . Zu dein
Ende wurde viel hin und her geschickt , gesprochen und
unterhandelt ; besonders waren sie bemüht die refor -
mirte ReligtonSparche i auf ihre Seite zu ziehen , dir
denn auch nicht abgeneigt waren ; auch die Parlementer
vonToulose, Bordeaux , Grenoble, Dijon nebst mch.
rcrn andern ließen sich willig finden.

In der That war der Haß , den durchgängig Per-
sonen aller Art aus den Marschall d ' Ancre und seine Ge-
mahlinn warfen , so stark, daß jedermann glaubte recht
zu thun , wenn er nur auf dessen Sturz und Verder¬
ben hinwürkte . Die Königin« Mutter wurde von al-
len kiesen geheimen Entwürfen benachrichtet ; sie sah ein
wie schwer , ja wie unmöglich es sey , dem abzuhelfen.
Ihre einzige Hofnung stützte sich noch auf die Erwar-
kung , worin Sie stand , mir den Herzogen don Re¬
vers und von Maine in Kurzem fertig zu werden, und
deren festeste Plätze noch vor Ende des May wegzuha¬
ben , vor welcher Zeit die von der dritten Parthei Ih¬
rer Meinung nach nicht vollständig im Feld stehen noch
etwas von Bedeutung ausgeführt haben konnten , so
daß eS Ihr dann allemal noch leicht werden müßte ,
sie durch Entgegensetzung Ihrer ganzen sMacht oder
auch durch Unterhandlung bei ihrer Pflicht zu erhalten,
un^ alle diese Händel glücklich beiztzlegen .

Nach der obengedachten Einnahme von Pierre -
fand am i April rückte der Graf von Auvergne mit
seinen zusammengebrachten Truppen vor SoissonS , wo
der Herzog von Maine mit fünfzehn- bis achtzehntau-
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send Mann und einiger Cavallerie stand . Er deckst
sich , den Platz einzuschließen , und ihm zuzuseßen , und
ließ zu dem Ende , trotz der schlechten Witterung sein
Geschütz davor auffahrSn .

Um eben diese Zeit rückte der Herzog von Guise
mit seiner Armee nach der Einnahme von Chatcau -
Portien vor Rhetel , wohin der Herzog von Revers
eine gute und starke Besatzung gelegt hatte . Der Her -
zog von Guise setzte aber dem Platz , uncrachtcr der
schlechten Witterung , so sehr zu , daß die Besatzung ,
der ohnehin noch einige Bedürfnisse abgiengen , den
Mulh verlohr , und sich am zehnten oder zwölften Tag
ergab . So war dem Herzog von Revers von sei¬
nem ganzen Gouvernement nichts mehr übrig , als
MeziereS , zu dessen Belagerung der Herzog von
Guise nun ebenfalls Anstalten machte .

Nachdem der Marschall von Montigny seiner
Seits in Nivernois die Regimenter des Marquis von
Vklleroy , des Marquis d ' Alincourt , des Grafen von
St . Chaumont , des Herrn von St . Geran und andre
Truppen an sich gezogen hatte , rückte er gegen Revers ,
und schloß es ein . Da die Herzoginn von Revers sah ,
daß sie dieser Macht nicht gewachsen seyn würde , ließ
sie Anträge machen , und sich erbieten , die Stadt Re¬
vers nebst allen andern in Nivernois ihr noch übrigen
Plätze an den Marschall von Montigny zu übergeben ,
selbst aber nach Desize zu gehen , und dort unter den
Besehlcn des Königs zu bleiben .

Diese Vorschläge wurden der Königinn Mutter
überschickt, man hatte Ihr aber eiugerathen , >ste nicht an -
Mehmen ; Sie wollte daher alles auf Diskretion er -
halten.

n . Denkwürdig ?. XV . B . X Der



Z2L

Der Graf von Auvergne trotzte vor Soissons der
schlechten Witterung und dem anhaltenden Regemvet-
ter , machte seine Approchen , und betrieb die Arbeiten
mit solchem Eifer , daß er gegen den 24 . d . M . bereits
ziemlich weit vorgerückt war , und die Stadt sehr in die
Enge trieb . Der Herzog von Maine hatte daher be-
reits einige Vorschläge zur Uebergabe des Platzes und
Abschlieffung eines Friedens thun lassen ; man eilte aber
eben nicht sehr , ihnen Gehör zu geben , da man , wie
gesagt , ihn , dem Herzog von Revers und dem Her-
zog von Bouillon den Untergang geschworen hatte. —
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Zum Beweis , daß der Mensch denkt und
Gott lenkt , wendete sich aber nun das Blakt plötz¬
lich. Oben habe ich schon erwähnt , wie sehr der Kö-
mg Unlust und Verdruß darüber empfand, sich so sehr
hintangesetzt und beinahe ganz verlassenzu sehen. Denn
Er hatte niemand um sich , als zween oder drei Absti¬
che von Seiner gewöhnlichen Bedienung, worunter der
Herr von LuineS sich befand , nebst einigen Lakcyen, und
wenn ja einmal ausser diesen sonst noch jemand da war,
so waren es nur solche , die vermöge ihrer Steilen dazu
verbunden waren, wie die Officiers von der Garde du
Corps , und allenfalls einige vom Garderegimen ^; doch
geschah dieß sehr feiten , indem sie lieber bei der Köni¬
gin« Mutter Cour machten.
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So sah Er sich bereits seit mehr als sechs
Monaten darauf eingeschränkt, in den Thuillerien spa-
zieren zu gehen ; wo Er zur Gesellschaft einen Hunde- ^
jungen , einige Gärtnerburschcn , einen Falkenier oder
sonst irgend einen Aufwärter von seiner dort angeleg « ^

"

ten Voliere hatte . Er vertrieb Sich die Zeit damit,
"

daß Er kleine Erhöhungen aufwerfen , Rasen kazu tra - ^
gen , in Seiner Gegenwart daran arbeiten ließ , mit- ^
unter auch wohl selbst Schubkarren voll Erde dazu her- ^bei-
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beifuhr u . dgl . Spielereien mehr , unter denen aber ganz
andre Dinge in Seinem Kopf herumgiengen .

Er sah sich nämlich ganz ausgeschlossen von allen
Berathschlagungen und Staarsgeschäften ; ja man hat .
te sogar boshafter Weise von Ihm ausgesprcngt : Er

sey ganz untüchtig dazu , weil Er zu blödsinnig und
schwachköpfig scy , und bei Seinen schwächlichen Ge »

sundheitsumständen sich unmöglich mir dergleichen wich ,
tiqen Gegenständen befassen könne . Er übersah dies al -
liö vollkommen ; ja es soll Ihm sogar unter den Fus
gegeben worden ftyn , Er müsse zu dem allem durch die
Finger sehen , indem widrigenfalls sogar Sein Leben
von Seiten derer , welche die höchste Gewalt im Reich
in Händen hatten , geführt werden dürste .

Unterdessen wurde alles bei der Königknn Mutter

überlegt und abgekhan ; dem Schein nach früh , nach
Ihrem Lever , im Deiseyn der Prinzen und Krön -
beamten , die sich dazu cinfanden ; in der That aber
Abends , wenn jedermann sich entfernt hakte , mit der
Marschallinn d'Ancre , und mit Zuziehung beS Herrn
Barbin , des SiegelbewahreS Mcmgot und des Staatö -

secretairs , Bischoffs von Lu^ on ; bisweilen zog man
auch den Herzog von Mvnkeleommit zu , um ihm daS
Nöthige zu communiciren . Dabei ist zu bemerken ,
daß die Tirannei des Marschalls d 'Ancre und der Mar »

schallinn so weit gieng , daß Er sogar bisweilen schon
jene drei über die ganze Staatsverwaltung gesetzte Per -
sonen rauh angefahren hatte , wenn es sich etwa traf , daß
ihre Meinung sich nicht schlechterdings nach seinem
Sinn und Willen fügte .

Längst schon war daher der König darauf bedacht ,
Sich dieser Tirannei zu entziehen . So hatte er ein¬
mal den Entwurf gemacht bet Gelegenheit einer vor -

L 2 geb -
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geblichen Spazierfarkh nach St . Germakn en Laye,
sich davon zu machen , und nach irgend einer bedeuten ,
den Stadt zu begeben , um von Paris und der Königin »
Mutter los zu kommen ; eS wurde aber entdeckt , und
verhütet . Ein andermal hatte Er im Sinn , wenn
man Ihn zur Armee geführt hätte , wie man davon
sprach , zur Armes vorauszugehen , um sich unum -
schrankt an ihre Spitze zu stellen , und zu hören , was
man Ihm rächen würde , um sich Antheil an der Re -

gierung zu verschaffen ; weil man aber auch hinter die -

sen Plan kam , so behielt man Ihn lieber in Paris .

W ' ,
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Man hatte Ihm den grösten Theil Seines Gar -

deregimenls und Seiner Schweizergarke weggenom¬
men , unter dem Vorwand , sie zur Armee zu schicken ;
man wollte Ihn mit andern umgeben , die der Könü

ginn Mutter und dem Marschali d ' Ancre ganz zu Ge -
bot standen ; den Herrn de la Cure '

e mit der Compag .

nie Chevauxlegers von der Garde hatte man ebenfalls
entfernt ; der Liebe und Ergebenheit der Ossiciere
von Seiner Leibwache suchte man sich auf alle Art zu
versichern .

Unter diesen Umständen befand Er sich in nicht ge.

ringer Verlegenheit , wem Er sich anverrrauen sollte,
um zu Seinem Zweck zu gelangen , der stets darauf ge-

richtet war , fick auf welche Art es auch seyn möchte,
der Geringschätzung und Unterwürfigkeit unter der Er

schmachtete , zu enkreissen .
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Sein unmittelbarer Vertrauter war eigentlich ein - ^
z?g der Herr von Luines , der brSwcil n ganz geheim "

mit einigen vom Hof des Königs und andern Partie ». '' W

liers darüber confen 'rte . Sie hakten verschiedenemal ^
vorgeschlagen , sich der Person des Marschalls d rlncre ^ ,

zu bemächtigen ; sahen ihn aber stets in so guter Be -
^

1
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gleitung , daß besonders bei seiner Gewe . lt und Auto¬
rität am Hof gar nicht daran zu denken war , es auf
diesem Wege zu versuchen .

Der König entschloß Sich endlich , Sich mit dem
Gardecapikain Vitry selbst darüber zu besprechen , in
Len Er großes Zutrauen setzte , und der entschloßner
und kühner war als sonst keiner von denen , welchen der
König trauen konnte , mkd der besonders bei Seiner
Stelle als Caprtam von der Leibwache , die Vollstrek -
kung königlicher Befehle unmittelbar übernehmen konn¬
te , was Andre nicht wohl ebenso gekonnt hätten . Mit
ihm also machte man auS , bei der ersten bequemen Ge¬
legenheit sollteer sich sichre Leute auslesen , von der Gar¬
de ober sonst , und damit den Marschall d 'Ancre fest-
»ichinen , im Fall des Widerstandes aber möchte er ihn
allenfalls auch nicdermachen .

Seit Donnerstag d . 20 . war demnach Vitry
schon darauf ausgegangen ; weil sich aber keine Gele¬
genheit nach Wunsch daz » haere finden lassen , und auch
der König , wo möglich nicht gern haben wollte , daß
man in Seinem Beiseyn oder in Seinem Zimmer ,
Saal oder Cabinet Hand an ihn legen sollte , um ihn
festzunehmen oder zu erlegen ; so wurde die Sache auf
Montag d. 24 . ausgesetzt , und beschlossen , wenn der
Marschall wie gewöhnlich früh um zehn Uhr zum Lever
der Königin » Mutter ins Louvre käme , sollte der Herr
von Vitry mit den königlichen Gardisten und Andern ,
die er dazu ersehen hätte , sich zur Ausführung des Vor¬
habens und Vollstreckung des königlichen Befehls ge¬
faßt halten .

Der König hielt Sich unterdessen in Seinem Ka -
binet auf mit einigen Seiner Vertrauten , die um das
Geheimniß wußten . Im Fall die Sache auf eine oder

X 3
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die andre Art mißlungen wäre , war Er entschlossen,
durch die Gallone nach den Thuillerien davon zu eilen, -̂ 5,1
wo Er fünf und zwanzig bis dreißig Pferde aufgezäumt ^
und bereit halten ließ , um nach Meaux zu gehen , wo
Er daun überlegen wollte , was anzufangen wäre , um
Sein Ansitz » zu behaupten . kd!̂

So weit kam es jedoch nicht. Der Herr von Vi -
kry vollstreckts an dem bestimmten Tage glücklich und
muchig den erhaltene » Auftrag . Er befand sich zur ge- A»
nannten Stunde auf der Brücke zum Louvre , und ^
in dem Augenblick , da der Marschall über die Brücke, ^
wo die Schloßcrabanten standen , einricc , trat er vor
zu ihm , und sagte : Mein Herr Marschall , der König M "»

verlangt Sie . M >ci> ? fragte der Marschall , und Vi -
kry antwortete : ja , Sie ! Einige von dem Gefolge des Uih«

Marschalls , welche merkten , daß etwas gegen ihm im ' ^
Werk sey , machten Miene , zum Degen greifen zu wol - Am?
len , in demselben Augenblick aber drückten drei oder ßkck'

vier , die bei dem Herrn von Vicry waren, - ihre Pisto»
len auf den Marschall ab , die ihn in den Kopf und liM«
Leib trafen , und so wurde er auf der Stelle erlegt , und M

'
gwg

stürzte tod nieder am Eingang der liegenden Brücke, die ,
zur Zugbrücke des Louvre führt . ^

Der Oberste von Omans , der im Hof des Louvre
nicht weit davon aufpaßke, um zu sehn , wie die Sache ,
um die er mit wußte , ablaufen würde , eilte jetzt zum
König um Ihm diese erfreuliche Tsdespost zu bringen.
Der König rief darüber laut aus : Gottlob , mein
Feind ist hin ! und schickte sogleich jemand ab , um
die Marschallinn gefangen zu nehmen.
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Die Königinn Mutter wollte jetzt eben aufstehen
als man Ihr diese Schreckenspost brachte; vor Ent - ^
setzen hatte sie sich wieder niedergelegt , weinte und ^

schluchz-
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Muchzke . So fand sie derjenige , den der König
ebenfalls sogleich an sie abschickte , um ihr sagen zu las -

sen : E r habe den Marschall umbringen lassen , und sie
möchteauf ihrem Zimmer bleiben , ohne es zu verlassen ,
indem Er die Sorge für die Regierung Seines Staats

! künftig selbst zu führen gedenke . Sie gab darauf zur
^ Antwort : wenn Cr Seine 'Absicht in Ansehung des

Marschalls ihr anvertrau : hätte , so würde sie Ihniden -

siften , an Händen und Füßen gebunden , haben über¬

liefern lassen .

Der König schickte sogleich nach dem Herrn von

Villeroy , dem Präsidenten Ieannm , und den StaatS -

secretarien , den Prevots deö Marchands von Paris und

andern der Vornehmsten Mitglieder vom Conseil , und

sagte ihnen : Er habe den Marschatt als MajesiätSver -

brechcr wegschaffen lassen , weil er Anschläge gegen
Seine Person und Seinen Staat jm Schild geführt

habe ; von nun an könnten sie ihre Stetten wieder antre -

ten , wie sie solche unter Seinem hochseekigen Herrn Va¬

ter verwaltet hätten ; zunächst aber möchten sie in Er¬

wägung ziehen , was jetzt zu thun wäre .

Er ließ hieraus das Parlement , die Rechenbank ,
den Skeuerhof , alle Gesandte und mehrere Andre von

dem Vörgang benachrichten , der aber sogar keine Un -

ruhe verursachte , daß vielmehr alles mit Freudenöbe »

Zeugungen von allen Seiten herbeicilte .

Er
'
schickte nach dem Kanzler , der sich auf seinem

Gute in Brie befand , und ließ ihm sagen : er könne

zurückkommen , wenn er wolle ; und dem Siegelbe¬

wahrer du Vair : Er wolle sich seiner bedienen , ( un -

bestimmt , wie ? ) . Barbin ließ er verhaften , und in sei¬
ner Wohnung durch Gardisten bewachen ; von Mangot

ließ Er sich die Siegel bringen , und dem Bischof von
X 4 Lu-
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ju^on verbieten , sich weiter mit Seinen Angelegenhei.
ten zu befassen / weiter wollte Er nichts gegen ihn thun,
weil er drei oder vier Tage zuvor zu Ihm gekommen
war, und sich über die Insolenzen und Drohungen, die
der Marschall sich gegen ihn erlaubte , beschwert hatte.

Er ließ die Compagnien vom Garderegimenk auf-
viarschiren , und rings um das Louvre Posten ausstcllen ,
ja sogar eine kleine Hauptwache an einer kleinen Brücke
anlegcn , die von dem Appartement der Königinn Mut.
ker in einen Garten nach dem Fluß hinführke, auf wel-
cher Seite auch die Wohnung dcS Marschalls lag ; Er
wollte dadurch verhindern , daß niemand hier entkom¬
men , und auch nichts bei Seite geschast werden konnte.

Man schickte Gardisten und Andre nach den Häu¬
sern des Marschallsund der Marschallinn in der Vorstadt
St . Germain und an der Ecke vom Garten des Louvre,
vm zu verhüten , daß nichts von den Möbeln und Kost-
Larkeiten wegkäme ; dennoch wurde der gröste Theil da¬
von zerstreut ; in dem letzter « Hause aberfwo desselben
ungefehr dreizehnjähriger Sohn war , nahm man alles
weg , sogar auch das Bett , worin er schlief , so daß
Der arme Junge bis auf den Abend ohne Essen , Trin¬
ken und Lager blieb , bis ihm endlich spät jemand aus
Mitleiden ein Stück Brod zusteckte. Ein Adelicher
Namens FieSko , Stallmeister der Königinn , der ein
schlechtes Zimmer im Louvre hatte , und dem wenige
Tage zuvor die Marschallinn d 'Ancre einen starken
Schimpf zugefügt hatte , indem sie ihn selbst wider den
Willen des Königs aus der Gegenwart des Königs und
der Königinn Mutter wegweisen ließ , weil er frei zuin
König gegen den Marschall gesprochen hatte ; dieser
Ziesko also erhielt am folgenden Tag von dem König
Befehl , dieß Kind abzuholen , zu sich auf sein Zimmer
zu nehmen , und für dessen nächste Bedürfnisse zu sor-
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gen , was er auch that . Um aber den Knaben desto
sichrer aus jenem Hause weg und nach dem Louvre zu
bringen , ohne daß der Pöbel sich über ihn hermachte ,
ließ er ihm den Mantel von seinem Bedienten umhän -
gen , und führte ihn so durch die Menge durch .

An denselben Tag fertigte der König Eilbo¬
ten ab , an den Grafen von Auvergne , den Herzog von
Guise , und den Marschall von Montigny , mit der
Nachricht von dem Vorgang und dem Befehl : jeder von
ihnen sollte der ihm gegenüber stehenden Parthei in
Seinem Namen einen Waffenstillstand antragen , das
Vvrgefallene zu wissen thun , und zugleich anfragenlas -
len , ob man gesonnen sey , sich dem König gänzlich
zu unterwerfen 2

Die Herrn brauchten sich aber nicht sehr hie »
rin zu bemühen ; denn der Herzog von Maine , der
Herzog von Nevers und die andern hatten schon früher
Nachricht als sie , und liessen wissen : sie seyen keines¬
wegs Willens , die Waffen gegen das Ansehn des Kö¬
nigs in Händen zu behalten , sondern bereit , allen Sei¬
nen Willensmeinungen und Befehlen unbedingten Ge¬
horsam zu leisten , und sich Ihm persönlich zu Füßen zu
werfen ; besonders der Herzog von Mayenne .

Dieser war wie wir gesehen haben , in Soissons be¬
lagert und sehr im Gedränge . Sobald nun die Nach -
richt von dieser vorgefakenen Veränderung bei ihm ein¬
lief , ließ er eine General salve aus seinem ganzen gro¬
ben und kleinen Geschütz nebst Freudenfeuern und Ju¬
belgeschrei machen . Der Graf von Auvergne , der sich
diese ausgelaffene Freudensbezeugungen gar nicht zu er¬
klären wußte , war gewissermaßen betreten darüber , und
besorgte , eS möchte eine schlimme Nachricht den Kö¬
nig betreffend eingelaufen seyn. Unmittelbar darauf er -

T 5 hielt
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hielt er aber das königliche Schreiben , und einen Trom¬
peter von dem Herzog von Maine , der ihm dasselbe
meldete , und sicherbot , ihm als Bevollmächtigten des
Königs , dessen unterthänigstcr Diener er sey , seinen
Platz ganz frei zu übergeben und alles zu leisten . Von
diesem Tage an , ( es war der andre nach der That ) be¬

suchten sie einander , speißken zusammen , und der Zu¬
tritt in die Stadt stand allen Belagerern ganz -strei
und offen .

Noch am 24 . nach Mittag ließ man die Leibwa-
che der Königinn Mutter aus dem Louvre abziehmund
besetzte deren Posten mit Gardisten des Königs , wel¬

che Ordre hatten , niemand aus noch ein z » lassen, und

zu verhüten , daß niemand die Königin » Mutter ohne
ausdrückliche Erlaubnis des Königs spräche . Man
benachrichtete auch den Prinzen Conde von dem
Vorfall , und da er bis dahin in sehr enger Verwah¬
rung in einem Zimmer gehalten worden war , das nur
durch eine Oefnung oben in der Mauer sicht erhielt ,
weil man die Fenster harte vermauern lassen , so besah ! der

König , die Fenster wieder aufzumaucrn , damit er frei
Luft und Licht hätte , auch erlaubte Er ihm , ein oder

zweimal in der Woche auf den Terrassen spazieren zu
gehen .

Dies ist ungefehr die Geschichte dieses Tages . Er¬

wägen wir nun die großen Glückswechsel und Wür -

kungen der göttlichen Obhut zu Erhaltung dieses Reichs
und zur warnenden Lehre für Fürsten , Große und über¬

haupt Personen jeden Standes , wie sehr sie sich ver¬

rechnen , wenn fie vergessen wüsste sind , und sich durch

ungerechte Mittel über Gebühr erheben wollen ! Nur

vor drei Tagen noch war dies Reich so voll Spaltung
uud Zwietracht , daß auch die einsichtsvollsten Männer

seiner gänzlichen Auflösung und Zerrüttung entgegen
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sahen , und es taS Ansehn hatte , als gienge jedermann
eher darauf aus , irgend cm Stück davon an sich zu
reißen , als cS zu schützen und zu vercheidigen ; einem
vom Sturm entwurzelten Baume gleich , bei dem , stark
ihn zu stützen , ieder nur da steht und seinen Kall ablau .
ren will , um irgend einen Ast davon für seinen Haus -
bedarf zu erhaschen . Jetzt aber sah man plötzlich auf
ollen Seiten die Waffen niedergelegt , und jedermann
bceifcrte sich um die Wette , sich dem König zu unter -
werfen , und sich dessen günstigere Meinung zu erwerben .

Dieser junge Monarch war bis dahin soganzver -
lassen gewesen , daß Viele es nicht wagten ihn auch nur
« nzusehen , und sich nicht nur einer Art von Verbrechen zu
beladen ; Seine Sraatsräthe und Staakssecretaiis
wagten nicht , zu ihm zu gehen - Ihn anzusehen oder zu
sprechen , wenn sie nicht Gefahr laufen wollten , sogleich
ihre Stellen zu verlieren ; Er sah dies und wußte cs ,
und zog sich aus großer Güte selbst vor ihnen zurück, um
sie nicht unglücklich zu machen . So ganz hinkangesetzt
und verlassen war Er , daß sogar einige von Seinen
Domestiken , die einzig von Ihm Gut , Ehre und Unter¬
halt zogen , ja Seine eigne Amme sogar , Ihn verrie -
khen , und allen Seinen Reden und Aeussenmgen auf -
lauerten , um sie Seinen Feinden zu hinterbringen .

Dieser so ganz vernachlasigte Fürst nun wurde jetzt
auf einmal wieder von aller Welt gesucht , geehrt , ho -
firt ; hatte mehr Prinzen in Seinem Gefolge , als ei¬
nen Augenblick zuvor Lakaien , und ein solches Gedrän .
ge von Herrn und Adelicheu um sich her , daß fast nicht
durch Hof , Treppe , Saal , Zimmer und Cabinek bei
Ihm durchzukommen war .

Die Königin « Mutter hingegen , die es bisher
mit dtp äußersten Sorgfalt , unterstützt von dem Mar .

schall
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schall d'Ancre , darauf angelegt hatte , die ganze Len-
kung der Geschäfte und das volle Ansehn der Regie -
rung in Händen zu behalten , und die beßwegen den
König , ihren Sohn , bisher geflissentlich und angele -
genklich von allem Antheil daran ausgeschlossen hatte ; —

sie sah nun in Einem Augenblick nicht nur sich selbst al¬
les Antheils an der Regierung gänzlich beraubt , son -
Lern selbst von allem Zutritt zu diesem ihrem Soh » auf
feinen ausdrücklichen Befehl ausgeschlossen ; man gab
jhr Wache , vermauerte die Thürcn , die zu ihr su <. rren ,
und ließ nur Eine offen wo die Wache stand ; Abciws

zog man ihr die Brücke weg , auf der sie hätte zu einem

Spaziergang in den Garten kommen können , und so
war denn plötzlich , wie man eine Hand umwendet , ih¬
re ganze Macht und Gewalt in Bekrübniß , Kummer
und Demüthigung verwandelt , und in die Hände des¬

jenigen zurückgekehrt , dem sie Wicke so widerrechtlich
vorenthielt , und den sie so sehr hatte hintansetzen und

vernachlässigen lassen . Mit ihr wurden denn auch zu¬
gleich alle wieder erniedrigt , welche die Gunst so hoch
erhoben hatte .

Mit dieser Betrachtung läßt sich auch noch die in»

keressanke Bemerkung verbinden , wie viel die königli¬
che Gewalt vermag , wenn sie in den rechten Händen
ist und gut gehandhabk wird . Der Herzog von Maine ,
der Herzog von Nevers , der Herzog von Bouillon
und die andern , dachten in «h>-en Gouvernements , im
Vertrauen auf ihre festen Plätze , stark und mächtig ge¬

nug zu seyn , um eü mit der Macht des Königs aufzu¬
nehmen , und setzten sich daher dem König gleichsam

gleich , sprachen laut und erlaubten sich Eingriffe i»

Seine Rechte ; sie wurden aber angegriffen , und uner -

«chtek der Herzog von Vendome und andere ihrer Freun¬
de sich zu ihnen geschlagen hatten , und die Regierung
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sich in den Händen der Könkginn Mutter und des all -
gemein , selbst von seinen Anhängern gehaßten Mar¬
schall d' Ancre befand ; so waren doch die Vorkehrungender neuen Minister , Varbin , Mangot und Richelieu
so würksam und rasch , daß jene sämmtlichen Prinzenund Herrn äussersi in die Enge getrieben und zur Ver¬
zweiflung gebracht wurden , indem sie nicht wußten , wo
sie Hülfe her bekommen sollten , da man gar nicht Lust
bezeugte , sie wieder zu Gnaden «nzunehmen . So
war die jetzt eingetretene Veränderung für sie Hül¬
fe zur Zeit der Noch ; daher sie sich auch nicht erst lan¬
ge bitten ließen , sich wieder völlig der königlichen Bsk -
majtgkeit zu unterwerfen .

Wollen wir überhaupt die Unbeständigkeit des
Glücks erwägen und beherzigen , so verweilen wir einen
Augenblick bei dem kläglichen Schicksal des Marschallsund der Marschallinn von Ancre . Zuerst ein Wortvon ihr .

Sie war so übermüthig und gebieterisch , daß sievon dem König und der öniginn Mutter nicht anders«iS in schimpflichen, verachtenden Ausdrücken sprach .Ihn einen Dumkopf , sie eine alberne Käthe nannte ,u . dgl . m . Sie verfügte , befahl und that was ihr belieb -te , schimpfte , hunzte aus , entfernte , jagte aus dem
Dienst ganz nach ihrem Gefallen und bewies dabei ei-«rn Uebermuth , daß niemand es wagte , ihr unter die
Augen zu treten . Und diese Frau war jetzt nledergesio -
ßen, wurde verspottet , beschimpft mit Wache in eine ver¬
gitterte Kammer oben im Louvre gebracht , wohin sieeinige Monate zuvor den Prinzen von Condck hatte setzenlassen , und von eben dem Fieöko begleitet , den sievor wenigen Tagen so schimpflich beleidigt hatte , undder jetzt laut ihres Elends spottete . Kaum würdigteeiner sie eines mitleidigen Blicks oder eines Wortes .

Ihr
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Ihr Sohn , das einzige Kind dieser stolzen Frau ,
hatte jetzt kaum Stroh zu seinem Lager , nochdürftig
Vrod zu Stillung seines Hungers ; so jung und unschul¬

dig an all den ! von seinen Eltern verübten Bösen er war ,
hatte man ihn doch aus seinem zugänglichen Aufenthalt

wegschaffen müssen , aus Furcht , daS Volk möchte sich
an ihm vergreifen .

Ihre und ihres Gemahls Hauser wurden ausge -

plündert , unerachtec man dafür gesorgt hakte , Wachen

dahin zu schicken , um die Papiere , Möbeln und Baa »

schaften darin zu retten . Diejenigen die sich als Freunde
oder '

Anhänger von ihnen bewiesen hatten , wurden all-

gemein verfolgt und vertriebe » , einige ihrer Domesti -

ken sogar gefangen gesetzt.

Der Marfchali selbst endlich hatte bisher , wie wir

gesehen haben , eine solche Autorität und Tiranney in

Lenkung deri Staatsgeschäfke behauptet und verübt , daß

kein Prinz oder Großer im Reich , wer er auch seyn

mochte , seiner Güter , Ehren und Würden , seines Glücks ,

ja seines Lebens selbst nicht sicher seyn konnte , wenn er

sich nicht ganz blind seinen Launen unterwarf ; er erle-

dtgte , vergab , besetzte und drngirte alle Aemter und

Würden deS Staats ganz nach feinem Willen und Gut .

dünken ; eignete sich die höchsten und bedeutendsten
Würden und Stelle » zu ; hatte in Paris und den vor¬

nehmsten Städten des Reichs Personen angestellt , deren

ganzes Gewerbe einzig darin bestand , alle Schritte und

Tritte der Leute zu belauern und auszuspioniren , ob je-

mand nachtheillg von ihm ober der Regierung sprach,

oder übel gegen ihn gesinnt war , um ihn dann zu ver¬

haften , zu vertreiben , oder gar ums Leben zu bringen ,

wie er schon mit verschiedenen gelhan hatte . Alle Ecken

an den Straßen von Paris hakte er mit Galgen be¬

pflanzt ; seine Anmaßung , Bedrückung und Ti -
ranne »
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rannei gieng so weit , daß die vertrautesten Leute es
kaum mehr wagten , den Mund gegenander aufzuthun
oder sich zu besuchen .

Einige Tage vor seinem Sturz stellte eine Per »
son mm Stand ihm vor , er machte sich mir seiner
Größe , und seiner jetzt erreichten hohe Stufe von
Anschn im Staat begnügen , und darauf bedacht ftyn ,
sich auf einen soliden Fuß zu setzen , sich Freunde zu
machen , und sich von dem Neid und Unwillen der
Prinzen und Großen zu entlasten ; wobei er zugleich
sich das Verdienst um den Staat machen könne , kraf -
tig zur Wiederherstellung der öffentlichen Ruhe mit -
zuwürken . Uebermüthig gab er aber hierauf zur Ant -
wort : er wolle in sich ein Beispiel aufstel¬
len , wie weit es ein Mann mit Kopf und
Glück bringen könne ! —

Da lag er nun , dieser Uebermüthige , verab -
scheut und verflucht von allen ; jedermann schrie wehe
über ihn , rechnete das Unheil her , das er gestiftet hat¬
te , lobte und pries den Much des Königs , diesen glück-
liehen Streich gegen diesen Tirannen zu führen , seeg-
nece diejenigen , die Ihm dazu gerathen , und das Werk
gelenkt und vollsührc hatten .

In Vorbeigehn muß ich hier aufmerksam darauf
machen , daß eS in der That verwundernöwürdig und
unbegreiflich ( tril -rmMirel ) ist, daß dieser Plan so glück¬
lich durchgeführt werden konnte , ohne auf eine ober die
andre Art verreichen zu werden , da er doch gegen Perso -
neu wie die Kömginn Mutter und dieMarschallinn d ' An -
cre gerichtet und seit länger als drei Monaten schon
entworfen war , von Zeit zu Zeit mir Wissen verschie -
dener Personen betrieben wurde , und da ftu länger als
vierzehn Tagen zwölf bis fünfzehn Personen darum

wußten ,



wußten , unter denen sich sogar zwei oder drei befanden ,
die nicht über fünfzehn und achtzehn Jahre zählten .

Wieder zum Marschall zurück. Nach seinem Tod
wurde seine Leiche unken an eine Treppe gelegt , nahe
bei dem Ort , wo sich die königlichen Portiers aufzu¬

halten pflegen ; hier blieb sie bis auf den Abend , da

man sie heimlich nach der Kirche Sk . Germain de

l 'Auxerrois brachte , wo sie beerdigt wurde . Hier zeig,

te sich aber , wie weit die Wut und Erbitterung des
Volks gegen ihn gieng .

Am folgenden Tag nämlich , am 25 . d. M . dem

St . Markus - Tage , früh um is Uhr siengen einige
Kinder und Weiber in der Kirche St . Germain de

l ' Auxerrois bei seiner Grabstätte an , unter einander

zu sagen : hier liegt der Tirann ; ist es aber auch wohl

billig , daß er, der so viel Unheil gestiftet hat , in ge-

rveihter Erde , ja sogar in einer Kirchr ruht ? Nein ,
nein , heraus muß er , auf den Schindanger muß man

ihn werfen !

Mit solchen und ähnlichen Reden munterten sie ein.

ander auf und siengen dann an , an dem Grabstein
unter dem er lag , herum abzubrechen , erst blos mit

Stöcken , dann mit Scheeren und Messern , welche die

Werber dazu brachten , bis endlich die Männer dazu
kamen , und das Werk mit mehr Nachdruck angrissen .

In Zeit von einer kleinen halben Stunde waren zwei
Lis dreihundert Menschen zusammengelaufen , hatten
das Grab erbrochen , nahmen die Leiche heraus , knüpf¬

ten ihr Stricke um den Hals , schleppten sie daran , mit

gräßlichem Lärm und Geschrei aus der Kirche , und

durch die Straßen ; einige wollten ihn in den Strom

geworfen wissen , andre sagten man müsse ihn verbren -

Neu , und noch andre wollten ihn an den Galgen Han-

gen,
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gen , und so wollte es immer einer schlimmer machen
als der andre .

So kgm der lärmende Haufe bis an die Neubrücke,wo zween oder drei Galgen standen . ün einen derfek
! ben hiengen sie die Leiche bei den Beinen auf , wo He
i auch eine gute halbe Stunde hangen blieh . Unterdessen' wuchs die Menge immer stärker an , und mit ihr zu«

gleich die Wuth gegen die Leiche . Sie stießen Schmäh -
reden und Lästerungen aus , mitunter selbst über dieKö -
niglnn Mutter .

Endlich nahmen sie die Leiche wieder ab vom Gal -
gen , schleppten sie durch alle Straßen von Paris und
auf allen öffentlichen Platzen umher ; zerrissen sie dann
in Stücken . Der große Haufen von wenigstens sechs¬
hundert Menschen trennte sich in mehrere kleinere, und
jeder derselben nahm ein Stück davon mit , und zog da¬
mit überall umher . Dis meisten inachten endlich große
Feuer an , worein sie diese Stücken warfen und schimpf¬
lich verbrannten ; andre warfen sie den Hunden vor ;
andre nagelten sie an Galgen , jeder wie eS Wut und
Leidenschaft ihm cingab . Dies alles währte bis in die
Nacht.

Unterdessen berakhschlagke der König sich mit Sei¬
nem Conseil über die nächsten zu ergreifenden Maasrs -
geln . Er befahl daß alle Galgen aus ganz Paris weg-
geschaft werden sollten , was dem Volk sehr angenehm
zu vernehmen war , gleichsam als würbe dadurch wie -
der dsr erste Schritt zur Wiederherstellung seiner Frei¬
heit gekhan.

Der König verlieh dem Gardehaupkmann den er¬
ledigten Marschallsstab des MarschallS b ' Äncre , und
den Herrn von Luines ernannte Er zu Semem erste, ,
Kammerherrn (PremierFeMildomms cks 1a dmn -

R . Kenkwörvigk. XV. B , - V bpd
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dre ) und zum Lieutenant general in der Normandie .
Jedermann fand dieß recht , in Rücksicht auf die vor-
züglichen Dienste , welche beide bei dieser Gelegenheit
geleistet hatten.

Den Herrn Despreau .r , Seinen ehemaligen
Sousgouverneur , und den Staatsralh Herrn de Preaux,
einen Sohn des Hernn von Chateauneuf, schickte der
König an die Herzoge von Maine , von Vendome , von
Nevers und von Bouillon , um sie von dem Vorgang
zu benachrichtigen und sie Seines Wohlwollens zu ver¬
sichern , sofern sie allerseits ihrer Pflicht getreu blieben ;
wozu sie sammtlich allen guten Willen bezeugten.

Am folgenden Tag kam auch schon der Herzog von
jougueville nach Paris , um dem König auszuwarten,
wo er eine vollkommen gute Aufnahme fand . Er hat-
te sich gewissermaßen neutral in der Picardie verhalten,
nichts gegen das königliche Interesse noch gegen die
Königin» Mutter unternommen . Er hatte jedoch noch
einen besondern Grund , der seine Reise nach Hof be¬
schleunigte. Kurz zuvor hatte man nämlich eine Ver-
mählung zwischen ihm und der Prinzessinn Soissons,
der Schwester des Grafen , in Vorschlag gebracht ; die
Sache war auch unter beiden Theilen wüi klich zu Stand
gekommen, nur hatte sich die beiderseits gewünschte Voll-
ziehung noch an den besonder» Umstand gestoßen , daß
der Herzog wegen der alten Feindjchaft zwischen ihm
und dem Marschall d 'Ancre nicht gern nach Paris kom¬
men und sich in dessen und der Königinn Mutter Ge¬
walt liefern wollte , denen er nun einmal nicht recht
traute.

Bald nach ihm trafen auch alle die andern Prin-

zen in Paris ein , indem jeder um die Wette ohne ir¬

gend erst Bedingungen zu sehen , herbeieilte, um sich
dem
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dem König zu Füßen zu werfen und Seine Befehle zu
Vernehmen . —

Der Herzog von Guise und der Grafvon Auvergne
blieben noch einige Tage zurück , da sie die unter ihnen
stehende Armee nicht füglich verlassen konnken . Man
sprach stark davon , diese auSeinandergehen zu lassen,
die Fremden he»m zu schicken, und was man behalren
wollte , nach den angewiesenen Provinzen abgehen zu
lassen , was aber alles nrcht so geschwind ins Werk ge-
seht werden konnte , weil erst noch große Summen ge-
schafk werden mußten , die '

dazu erfordert wurden .
Beide genannte Punzen mußten daher bis tief in den
folgenden Monat bet ihren Corps bleiben .

Am 2y . wurde die Marfcballin , die bis dahin
in eineur obern Zimmer im Louvre bewacht worden war ,
nach der Bastille abgetührk , von wo sie vierzehn Tage
oder drei Wochen darauf nach dem Parlementsgesar g-
niß gebracht wurde , um ihr ihren Proceß zu machen .

Barbin , der einige Zeit Wache im Haus gehabt
hatte , wurde biö auf weitere Verfügung ebenfalls nach
der Bastille gebracht .

Die Königin « Mutter , welche Zimmerar '-est hatte ,
hielt um Erlaubniß an , sich mit ihrem Hofstaat ( timni
et nmilon ) nach dem Schloß von Blois zu begeben ,
was ihr auch bewilligt wurde . Sie reiste demnach am
letzten April von Paris ab , und hatte nicht die Gnade
erhalten können , ihren Sohn , den Honig , zuvor noch
zu sehen und zu sprechen , ausser da sie auf dem Punkt
war abzureisen . Sn kam auf Sein Zimmer um Ab¬
schied zu nehmen , entfernte sich aber in demselben Au¬
genblick wieder . Der Bischof von Lu ^on durfte sie bis

P 2 nach
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nach BloiS begleiten , mußte aber dann sich entfernen .
Gern harte sie noch ihre Prinzessinnen Töchter , oder

wenigstens Eine von ihnen , mitgenommen ; dieß wur -
de ihr aber ganz abgeschlagen , und die Prinzessinnen
durften sie nicht einmal begleiteir , ja nur sehr wenig
besuchen . So veränderlich ist der Welt Lauf , und ss
kann es dem Menschen oft gehen !

M a i .

Nach den in dem vorhergehenden Monat angeführ -

ten Veränderungen gewann die Regierung Frankreichs
eine ganz andre Gestalt , andre Personen traten auf ,
andre Sitten , andre Einrichtungen kamen zum Vor -

schein . Der König führte jetzt das Ruder selbst ; -er

lenkt , ordnet an , hört an , empfängt die Gesandten ,
bestimmt die zu erteilenden Antworten ; frisch und un-

verdrossen verwendet er hierauf einen Theil seiner Mor -

genstunden . Zwar war Er noch jung ; Er besaS aber

Verstand und Beurtheilungökraft , und ließ sich dabei

mit Rath unterstützen von dem Kanzler von Sille ry ,
den Er zum Chef in allen Conseils ernannte . Dem Sie¬

gelbewahrer du Vair dem Er dis Siegel wieder ein¬

händigen ließ ; dem Herrn von Villeroy und Prä¬

sidenten von Ieannin , den Er als Oberaufseher der

Finanzen anstellte , wovon Er die Generalcontrolle dem

Intendanten von Meaupvu übertrug .

Er hatte dieselben Staatssecretairs wieder , die

Sein hochseeliger Vater Ihm hinterlassen hatte . Als

neuen Intendanten stellte Er bei den Finanzen den Herrn

Deagent an , einen ehemaligen Commis unter Barbin ,

der aber dem Herrn von Luines durch Entdeckung von

Anschlägen gegen dessen Person sehr gut gedient hat¬
te,
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te , auch sehr dazu behülflich gewesen war, den Anschlag
gegen den Marschall d'Ancre zum Besten Sr Majestät
durchzusehen .

So stand es also jetzt um die Angelegenheiten des
Königs . Alls Prinzen ohne Ausnahme, der gröste
Theil der Herzoge , Kronbeamten und Provinzstatthal-
ker fanden sich bei Ihm ein , und beeiferken sich um die
Wette, es einander in Bezeugungen der Anhänglichkeit,
Ehrfurcht , Unterwürfigkeit und Dienstbefliffenheitjzu -
vorzukhun ; ganz Frankreich — acht Tage zuvor noch
in Glut und Flammen , so.daß jedermann seinem gänzli¬
chen Untergang entgegen sah , und selbst an der Mög-
lichkeit einer Rettung zweifelte, — dies Frankreich nun
in Frieden , Ruhe und Eintracht , pries und dankte
Gott , daß er dem König Muth und Kraft verliehen
hatte , den aus dem Wege zu räumen , dessen Ehrsucht
und Tiranney dem Reich den Untergang drohte.

Die Religionsverschiedenheit machte keinen Un¬
terschied in der Freundschaft und in Beilegung alter
Feindschaften ; jedermann sagte , eS sey ihm einzig dar¬
um zu thun gewesen , dem König zu dienen ; alles ver¬
übte Uebcl , jede widrige Handlung schrieb man ans
Rechnung des gegen den Marfchall d ' Ancre wegen sei¬
ner Tiranney und Entwürfe gehegten allgemeinen Has¬
ses. Wer ohne königliche Vollmacht und Erlaubniß
Truppen zusammengebracht hatte , ließ fie in aller Stil -
le wieder auseinander gehen. Das Land fieng an wieder
Ruhe zu genießen.

Nur d i e einheimischen und auswärtigen Truppen
standen noch , die der König hatte werben lassen und
bei den Armeen und anderwärts unterhielt ; man war
aber ernstlich bedacht, alle neugeworbene , besonders
die Ausländer abzudsnken , und suchte das dazu erfor-

I 3 der-
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derlicbk Geld aufzutreiben Man hatte' 'bereits nach
Holland geschickt , um die dorther erwarteten und schon
zum Einschiffen fertigen viertausend Mann zu contre -
mandiren . Auch mit der Abdankung hatte man bereit -
einen Anfang gemacht, und Geld abgefchickt , um vor-
erst cic von dem Marschall d ' Ancre herbeygevrachtendrei.
tausend Lütticher und etliche Reutersahnlein wieder hinaus
zu schaffen . Nach Flandern schickte man , um zehn oder
zwölf Stück Kanonen , die er dort wollte umgießen las¬
sen , abzu 'wlen . Nun waren noch dre dreitausend Lanz-
knechte und zwölfhundert Reuter ü^rig , die der Graf
Schömberg und der Rheingras geworben hatte , und
die schon an der Grenze dein, Metzer Dlstncc standen;
zu deren Abfertigung brauchte man viel Geld ; man
schickte daher einen Finanzintendanten an sie , um mit
ihnen zu handeln und ihre Rechnung ins Reine zu drin-
ge » , und sorgte so , so gut man konnte , für die Be-
seitiquug dieser Angelegenheiten , die am meisten pres¬
sten , weil sie großen Aufwand erforderten , und das
Volk am meisten darunter litt.

»il, ^

lln>

Mt »
>!» Hikj

«hlzm
«ichmt

»PlU

Sogleich auf die Nachricht von dem Tod des Mar- q ^
schalls d ' Ancre war die Prinzeffinn Conde zu dem Kö- chAn ,
riig nach Paris zurückgekommen. Der König schickte
sie nach Sk . Maur zurück , und verschob es noch auf
einige Tage , sie zu sprechen . Sie bat um die Freilas.
sung ihres Gemahls ; als sie aber sah , daß die« schwer
halten würde , so verwandelte sie diese Bitte in die mindere ,
um Erlaubnis;, ,hn besuchen zu dürfen, was ihr aber ,

^

jetzt abgeschlagen wurde. Unterstützt von ihren , Schwa-

ger, beni Graf von Auvergne , und von Briefen des Her-

zogs von Montmorency, der deswegen seine Zurückkuust
nach Hof betrieb , wie auch von einigen antern Prin . Ml
zen und Herrn , würkte sie endlich durch fortgesetztes U

An-
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Archalten nach einigen Wochen die Vergünstigung aus ,
sich mit ihrem Gemahl in die Bastille einschließen zu
lassen , ohne anders als mit ihm wieder heraus zu dü »
fen . Sie hatte sich überhaupt seit der Verhaftung jh.
res Gemahls sehr anständig und tugendhaft verhalten ,
uncrachket sie bis dahin von ihm geringschätzig und übel

behandelt worden war , so daß er sogar schon öffentlich
davon gesprochen hatte , er wolle sich von ihr scheiden
lassen , um dann eine andre Verbindung zu treffen .

Unterdessen erhielt man Nachricht , daß Don Pe -
dro von Toledo , der Statthalter von Mailand eine
starke Armee zusammenziehe , um mit Nachdruck gegen
den Herzog von Savoyen zu agiren , der ihm nicht
wohl gewachsen seyn kynnte , wenn er nicht von Frank¬
reich unterstützt wurde , was ihm unter dem Marschall
d ' Ancre von der Königin « Mutter stets standhaft ver¬

weigert worden war , so daß er nur von einigen Pri¬
vatpersonen Unterstützung erhalten hatte , die ihm
trotz dem allgemeinen Geqenverbot zugezogen waren .

Jetzt schickte er einen Gesandten an den Kö¬
nig und ließ Ihn dringend und inständig um Beistand
ersuchen , wobei er Ihm vorstellen ließ , wie nachthei¬
lig es für Frankreich selbst wäre , wenn die Spanier
seine Länder wegnähmen . Er fand diesmal günstige¬
res Gehör als bisher , und man machte ihm starke Hof -

nung auf nachdrückliche Unterstützung .

Dieser gute Wille wurde bald darauf noch
warmer und lebhafter , als man gegen das Ende die¬
ses Monats vernahm , daß der Statthalter von Mai¬
land mit seiner starken Armee Vercelli belagere . Jetzt
war man ernstlicher auf Maasregeln bedacht , um den

Verfall und Untergang des Herzogs abzuwenden ; man
Y 4 sprach
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' Um eben diese Zeit erhielt man auch Nachricht,
daß eine Versammlung , welche die Reformisten ans
Veian assunq der letzter » Unruhen , ohne köiugliche ^
Erlaubnisi » ach ! a Romelle ausgeschrieben hatten , auf
einen oder zween Befehle des Königs auSeinanderge.

sprach und berathschsagte darüber hin und her , ohne
jedoch noch zu einem bestimmten Entschluß zu kommen ,
sprach und berakhfchsagte darüber hin und her , ohne

einen oder zween Befehle des Königs auseinander ge.

alle Augen auf die Ereignisse in Piemont gerichtet .
Man erhielt Bestätigungen der Nachricht , daß Don
Pedro Vercelli würklich belagere. Der König ließ
Conseil darüber halten , und die Berathfchlagung siel H
endlich dahin aus , daß Seine Majestäten den Herzog
von Savone » geradezu unterstützen sollten , ohne Di
jedoch eine königliche Armee dah -n marschiren zu lassen , ^ H
<rl ' L b ?os mit einigen non ihm zu unterhaltenden Truppen , ylD
zu Fuß und zu Roß , und durch Erlaubnis ! an alle könig .
lichc Umerthanenchm allein oder nur Truppen zuzuziehesi,
wenn sie Lust dazu hätten . >

Diesen Entschluß eröfnete man dem spanischen ^
Gesandten , Herzog von Mvnkeleon , damit er seinen
Monarchen davon benachrichcen könnte , und stcliie ihm
zugleich die gerechten Gründe und Rücksichten vor, lkA«

Welche Seine Majestäten hiezu bewogen . ^
iiiig j

Diese Blenderung war äasserst vorlheilhssk für den ^
Herzog . Denn Geld Halle er genug , .um außer der

Trup-

gange » sey , und beschlossen habe , einige Deputate mit
Vorstellungen nach Hof zu schicken » „l,lD

K« <n

I u n i u S .
Nun ganz Frankreich wieder in Ruhe war , wurden MT
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Truppenunkerstützung des Königs sich noch andre Mann -
schatten aus Frankreich zu verschaffen . Oben schon er¬
wähnte ich der Landsknechte , die an der Grenze standen ,
und nüt denen man ihrer Entlassung und Rechnung we¬
gen in Unterhandlung getreten war . Der König be¬
schloß fetzt sie beizubehalren , heimkommeu und durch
Burgund nach den Staaten des Herzogs von Savoyen
marschiren zu lassen , der dadurch schon eine schnelle
und beträchtlichere Erleichterung erhielt . Bis dahin
wollte drr König sie frei liefern ; ihren Sold und Un¬
terhalt aber in seinem Lande sollte der Herzog bestreiten .
Man arbeitete sogleich an der Ausführung von diesem
allem ; der Herzog von Savoyen aber ließ zugleich durch
seine Agenten und Gesandte neue Werbungen von Ca -
vallerie und Infanterie in Frankreich für seüw Rechnung
nebst Errichtung einiger Regimenter besorgen , womit
der König ihn auf Seine Kosten unterstützen wollte »

7-
Der König reiste von Paris ab nach Fontaine -

bleau , wohin Ihm alle Prinzen und Großen folgtet ?,
so daß Sein Hofsehr zahlreich und glänzend war . Auch
der Herzog von Vendome kam aus Lothringen dahin ,
und hielt sich einige Wochen in Seinem Gefolge auf .

Oben bei Erwähnung der Abreise der Königin !?
Mutter führte ich an , wie sie Erlaubniß erhalten hat¬
te , den Bischof von Lugon bis nach Blois zu ihrer Be¬
gleitung mirzunchmen , wo er dann ab — und nach
seinem Sprengel gehen sollte . Er hatte sich aber so
sehr bei dieser Dame einzuschmeicheln und zu Reguli¬
rung und Führung ihrer Einrichtung und Angelegenhei¬
ten so nothwendig zu machen gewußt , daß sie sich nicht
entschließen konnte , ihn von sich zu lassen , sondern

Y 5 ihn



346 — . —

ihn beizubehalten beschloß . Dies gefiel weder dem KL.
mg noch Seinen Ministern , aus Besorgniß , dieser
unruhige Geist möchte auch sie zu Ränken und Unru-
hen verleiten . Man schickte deswegen verschiedenem «!
hin und her , bis endlich die Königin», Mutter dem drin,
genden Willen des Königs nicht länger widerstehen
konnte , und auch der Bischof selbst einsah, er würde sich
im Lichte stehen , wenn er wider den Willen deS Kö-
mgs dort bliebe und den König dadurch auf ihn ungr-
halten machte ; worauf er sich entfernte .

In den ersten Tagen dieses Monats hörte man
auch , daß einige Officierü von der Marine und See-
rauber — welche einige Schiffe zusammengeraft und
sich damit vor die Garonne gelegt hakten , um unter
Begünstigung der Unruhen und Verwirrungen , deren
Ausbruch man vor demTod des Marschall d Ancre entge -
genffah , die Handlung und Schiffarth zu stören — daß
diese endlich gänzlich aufgerieben seien , durch ein kleines
Geschwader , das auf die Vorstellungendes ParlementS
und der Geschwornen von Bourdeaux aufkönigliche Ko¬
sten ausgerüstet worden und unter dem Herrn von Ba-
rault gegen sie ausgelaufen war. Es hatte ihnen so leb-
Haft zugeseßt , daß die meisten Soldatenund Matrosen
sich durch Schwimmen ans Land flüchteten. Er nahm ihr
Fahrzeug nebst ihrem Chef, Blanguet , und etwa 17.
oder i F. Mann Soldaten , welche die Justiz zu Bour¬
deaux gleich am folgenden Tag hinrichten ließ.

- M

sMl

likKt

hm,

Gm
»!,Iü

Die Nachricht von der Belagerung von Vercelli,
und mehrern dabei vorgefallenen Gefechten , Schar¬
mützeln , Stürmen , Ausfällen und Unternehmungen
von beiden Seiten währten noch immer fort. Die

Del«.
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Belagerten hatten in allen diesen Vorfällen vielen Muth
bewiesen , und einige Truppen hatten sich sogar daran
gewagt , Succurs in den Platz zu werfen. Die6 al¬
les vermochte jedoch nicht den Fortgang der Belage¬
rung zu hemmen. Der König überlegte daher mit Sei¬
nem Conseil , daß der Herzog von Savoyer , eines nach ,
drücklichen Beistandes höchst bedürftig sey , und ihm
mit den vielen Franzosen , die sich bei ferner Armee be¬
fanden , ungleich bester gedient seyn würde , wenn die¬
se unter der Anführung von Generalen , ihrer Nation ,
die der König ihnen gesetzt hatte , ständen. Es wurde
demnach beschlossen , den Marschall von Lesdiguieres
mit einer sehr großen Vollmacht, nebst einigen Mare -
chaux de Camp und andern OfsicierS zu diesem Behuf
dahin zu schicken ; wohin er auch würklich bald darauf
abgieng .

Ungefehr um eben diese Zeit wurde die Vermäh¬
lung deS MargurS von Villervp , rineS Sohnes vom
Herrn von Alincvurt und Enkels vom Herzog von Vil -
leroy , mit der Tochter des Marquis von Crequy einer
Enkelinn deS Marschalls von LeSdiguiereS beschlossen .

26.
Der König gieng von Fontainebleau ab nach Pa¬

ris zurück , und drei oder vier Tage darauf nach St .
Germain en Laye , wo Er fünf oder sechs Tage ver-
weilte.

29 .
Da alle Prinzen und Herrn , die sich entfernt ge-

habt hatten , überall her zusammenströmten , um dem
König aufzuwarten , und Ihn ihres Gehorsams zu ver-
fichern , und der Herzog von Bouillon der zu Sedan

war,
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war , allein nicht persönlich erscheinen konnte , weil er
krank war oder doch sonst so jeine besondern Bedenk -
lichkeiten hatte ; so schickte er seinen Sohn den Prinzen
von Sedan , der am 29 . bei Hof eintraf , Sr Maje¬
stät aufwartete , einige Tage verweilte , und dann seine
Reise nach Turenne fortseßte .

Julius .

Die Marschallinn d ' Ancre war , wie erwähnt ,
« ach der Conciergerie gebracht worden , um ihr den

Proceß zu machen . Sie wurde mehrerer enormen Ver¬
brechen angeklagt , unter andern wegen Versündigungen
gegen göttliche und menschliche Majestät ; angeschuldig -
ter Zauberei und Hexercy , und besondern Umgangs
rnit Juden , u . dgl . m . ; Wegnehmung und Unter -

fchlagung königlicher Gelder ; verrätherischer Verständ¬
nisse im Ausland u . s. w . Endlich erkannte ihr ein

ParlemenkSschluß den Tod durchs Schwerdt zu , was
am 8 « Jul . auf dem Greveplah an ihr vollstreckt wur¬
de . Man merke an , daß sie sehr standhaft und chrisi»
! ich starb und viel Mitleid und Erbarmen unter dem
Volk erregte , das erst noch sie so erbittert haßte .

Wahrend dieser Proceß gemacht wurde , blieb der

König noch immer zu Sk . Germain . Am Tag nach
der Hinrichtung kam er »ach Paris zurück , wo auch

zwei oder drei Tage darauf der Herzog von Montmo -

rency und Languedoc eintraf .

Ungefehr um eben diese Zeit berichtete man dem Kö¬

nig , daß der Herr von Guemadeu , einer vom hohen Adel

in Bretagne , sich des Schlosses zu Fougeres , bemäch¬

tigt habe . Er war eigentlich Commandant und Gou -
ver-
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verncur davon ; weil man ihm aber zur Last legte , er
habe einen andern Adelichen , Herrn von Niver , ermor¬
den lassen , so war er einige Zeit vorher auf '

Anhalten
der Bürgerschaft , durch den Marschall von Brissac dar¬
aus entsetzt und der Platz dem Lieutenant Fayolle von
der königlichen Leibwache übergeben worben , bis zu Aus »
trag der Sache und Erweisung seiner Unschuld an die¬
ser That , worüber der Untersuchungsproceß beim Par -
lement zu RenneS anhängig gemacht , nachher aber vor
Vas Parlement zu Paris gezogen worden war .

Der König empfand es auf diese Nachricht sehr
übel , daß man sich erfrecht hatte , seine Garde anzu¬
greifen , und den von Ihm aufgestellten Interimscom -
mandanten aus dem Platz zu vertreiben . Er äusserte Sei¬
ne Empfindlichkeit hierüber gegen den Herrn von Ven -
dome , der bis dahin immer für diesen Gnemadeu sollt»
citirt und gegen den Marschall von Vitry , der für ihn gut
gesagt hatte . Beide erkannten , daß Guemateu gefehlt
habe , und erboten sich , selbst hinzugehen , ihn in dem
Schloß einzuschließcn und zurückzubringcn ; der König
genehmigte eS und sie giengen noch an demselben Tag ab .

Vor ihrer Abreise wollte der Herzog von Vendo -
me sich aus eignem Antrieb mit dem Marschall von Bris¬
sac aussöhnen ; sie kamen zusammen , umarmten sich,
und schwuren einander Freundschaft .

Der Marschall wurde mit sechs Compagnien vom
Garderegiment und zwei Schweizercompagnien , dis auf
seinem Wege lagen , kommandirt ; diese Anstalten wur¬
den jedoch überflüssig . Denn da der Herr von Gue -
madeu sah , daß man so ernstlich gegen ihn procebirm
wolle , da er schon von der Bürgerschaft so gut als ein -
geschlossen war , so gab er sich gefangen in die Hände
des Herzogs von Vendome und des Marschalls von

Vitry
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Vitry , die ihn mit nach Paris brachten . Er wurde

in das ParlementS - Gefangnjß gesetzt , und dann itzui
der Proceß gemacht und der Kopf vor die Füße gelegt ,

trotz allen Bitten und Verwendungen aller Art , die man

in Bewegung setzte , um bei dem König seine Begna .

digung auszuwücken .

In demselben Monat gjeng der Graf von Au .

vergne , der mir königlicher Eclaulmiß und Ordre und

Vorschuß des Herzogs von Savoyen emige Fahnen

ChevauxlegerS zufammengebracht hatte , mit Viesen und

einigen andern vom König unterhaltenen Compagnien

ChevauxlegerS nach Piemont , und kam damit der Ar -

mee des Herzogs treflrch zu statten . Savoyen war

überhaupt jetzt der Ort auf den die ganze Christenheit die

Aufmerksamkeit gerichtet hatte , und begierig erwartele ,

was diese Armeen auSrichten und welchen AuSgang die

Belagerung von Vercelli gewinnen möchte .

Die Angelegenheiten Frankreichs schienen einen bes.

fern Gang zu gewinnen als im vorigen Jahr , indem

jedermann sich willig zu völligem Gehorsam unterwarf .

Indessen behielt sich doch jeder noch so seine gewissen Be¬

dingungen vor , unter denen er gehorsam seyn wollte ;

der eine wollte in seinem Gouvernement auf Kosten beS

Königs und deS Volks unter den Waffen bleiben ; ein

andrer Vestungen bekommen oder Plätze , die er schon hat .

te , befestigen lassen ; ein dritter verlangte unermeßlichen

Gehalt , u . s. w . und doch war der Staat durch die in

den letztern Jahren getragene Lasten äußerst geschwächt

und erschöpft , so daß man nicht einmal für die laufen¬

den Ausgaben Rach zu schassen wußte . Man trug

daher auf einen Zusammentritt von Deputaten aus een
drei
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drei Standen an , die von den Provinzen erwählt wer-
den sollten , um allen diesen Mängeln abzuhelfen.
Man fand dies auch gut und nothwendig , lies jedoch die
würkliche Zusammenberufungvor der Hand noch auS-
SeM

Unterdessen hörte man , daß DomToledo endlich
Vercelli zur Uebergabe gebracht habe , nachdem er dem
Platz , unter der tapfersten Gegenwehr der von den
Franzosen ansehnlich unterstützten Besatzung , welcher
endlich das Pulver ausgieng, hart und lange genugzuge -
setzt hatte. Don Pedro wurde über diesen Vortheil so
aufgeblasen , daß der Friede an dem man arbeitete , un¬
gemein erschwertwurde , unerachtet man die Unterhand¬
lungen nicht abbrach , und die Spanier sich immer be¬
reit und geneigt dazu stellten.

Der König schickte unterdessen den Herrn von
Modenne an die Königinn Mutter, um Ihr Seine Ab¬
sichten zu erösnen , mit ihr zu conferiren , und sich über
Mittel zu besprechen , wie sie zufrieden zu stellen , und
allenfalls Sr Majestät wieder näher zu bringen seyn
möchte . Jener verweilte zu dem Ende acht bis zehn Ta¬
ge bei ihr . Darüber schöpften aber die meisten Prin¬
zen und der Marschall von Vitry , welche nicht gutmit
der Königinn Mutter standen , Verdacht, als ob die
Frau von LuineS sich mit Ihr auf ihre Kosten zu
setzen gedachte , und sprachen sogar schon davon , den
Prinzen der sich unter der Verwahrung deS Marschalls
von Vitry befand, auf freien Fuß zu setzen . Bald wurde
jedoch alles zum Nachtheil der Königin« Mutter und
des Prinzen wieder beigelegt.

Augusts



Da die Spanier , ihrer alten Ansprüche sowohl, ^ ,
als der Gelegenheit und Wichtigkeit wegen , Vcr - ^ ^
celli nicht wieder zurückgeben zu dürfen glaubten , so
waren , wie gesagt , die Friedensunkerhandlungen ge. W " '

tvissermaßen darüber ins Stocken gerochen , «verachtet
der König von Spanien sich immer stellte , als wünsch.
te er nichts mehr denn Frieden , selbst geneigt um
des Friedens willen den Platz zmückzugeben ; wo-
zu »tzn freilich eines Theils die Unruhen und neue .« IMS
Händel in Teutschland bestimme» konnten , denen man D ""
dort bei Gelegenheit der bevorstehenden Römischen Kö-
nigöwahl entgegensah. ei 'D

Was indessen dis Friedensnnterhandlungen am
meisten aufhielt , war die Unschlüssigkeit über einen Ort
zum Kongreß . Denn die Spanier sahen cS gar nicht Hu
gern , daß der König sich barein mischen , und als
Vermittler dazu initwürken wollte. Sie hatten des-
wegen stets alle Schritte , die der Marquis von Bethu -
rie hierin zu Turin und Mailand gelhan harre , durch. ^ ^
kreuzt und vereitelt , auch den vom MarqrnS von Ram - ^ ^
bouillet zuvor unterhandelten Vergleich von Asti gc-
wissermaßcn aufgehoben . Sw hatten versucht , die
Verhandlungen nach Rom , und nachher nach Spanien
zu spielen , das lebhafte Interesse mehrerer Partheicn
hatte die eS aber nicht gestattet ; den die Venetianer so
wie auch der Kaiser und das reutjche Reich waren alle ^
auch mit dabei mkercssirt. ^

Nach vielen vergeblichen Versuchen und nach lan¬
gem Wenden und Drehen sahen sie sich endlich doch
noch genöthigt stchs gefallen zu lassen , daß die Confe - W>

renz zu Paris beim König vor sich gierig . Die Ve .
netianer , der Herzog von Savoyen und die andern

2» ^
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Interessenten schickten ihren Gesandten oder Andern
besondre Vollmachten für dies Geschäft , um mit den
Deputaten , welche der König hiezu ernennen würde ,
( eS waren der Kanzler , der Siegelbewahrer , der
Herr von Villeroy und der Präsident Aeannin ) das
Friedensgeschäft zwischen dem König von Spanien und
dem Herzog von Savoyen dem König von Ungarn und
Erzherzog Ferdinand und den Vcncrianern zu unter »
handeln und abzuschließen ; was denn auch gegen Ende
Augusts zu großer Ehre für den Kön -g und das Reich zu
Stand kam . Der Vergleich von Asti wurde darin be-
stätigt und festgesetzt , daß der Herzog von Savoyen
zuerst, und bann Dom Pedro ebenfalls , alle genomme¬
nen Plätze , namentlich Vercelll , zurückgeben sollten .

September .
Zu Anfang dieses Monats ereignete sich zu Paris

ein 'merkwürdiger Vorfall . Ein Schoöshündchen der
Herzogin » von NeverS nämlich wurde jwütig und ließ
den Herzog und die Herzogin » von Revers , den Herzog
von Mayenne und noch verschiedene Adelrche und an¬
dre Personen von ihrer Dienerschaft,

'
so baß sie sich ge-

nöthigrssahen ', sich an daSMeer zu begeben , um allen
Übeln Folgen vorzubeugen . Würklich zeigte sich auch
keine böse Würkung von dem Biß .

8-
Der Marschall von Montigny starb an einer

Krankheit , und seine Stelle ließ man eingehen .

iZ .
Wurde die Vermählung des Herrn von LuineS

mit der Tochter des Herzogs von Monrbazon vom gan¬
zen Hofe sehr glänzend gefeiert .

N . Denkwürvigk . XV . L », Z 1 5 . Man
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Man führte den Prinzen aus der Bastille nach
Bois de VmccnneS . Er blieb noch immer wie in der ^
Bastille , unter der Obsicht des Herrn von Persan ,
der aber nur in Donjon zu befehlen hakte ; ins Schloß ^ <
aber legte man einige Compagnien vom Regiment des eW'

Cadenet , welche zugleich mit auf den Donjon zu sehen
harten , tun welchen her sogar Hauptwachen angelegt wur - ^ .
den , so daß es das Ansehn hatte , als hatte man diese E
Veränderung einzig in der Absicht vorgenommen , dem

^

Herrn von Persan , der von seinem Schwager dem
Marschal! Vitry abhieng , nicht länger wie bisher den
Prinzen so ganz anzuvertrauen .

^

Unter demselben Datum wurde auch das Patent
überdasDecretausgescrtigt , das im Junius zuGunsten WÄ
der Geistlichkeit in Bearn , erlassen worden war , die
Restitution ihrer von den Reformirten vorenthaltenen jWgzt
Güter und die Wiederherstellung der katholischen Reli-

gion nach ihrem alten Besitzstand betreffend . Dies

Patent wies zugleich , um den Reformirten allen Vor - «§
wand zu Klagen zu benehmen , die Schadloshaltung für ^ ,
den Werth besagter Güter aus das Krongut in Bear»
und Navarra an . ^

Gegen das Ende des Monats wurde der Staats - ^ ^

secretair de Sceaux nach Spanien abgeschickt , um den

obigen Pariser Friedensschluß zwischen Spanien , Sa - ^
voyen rc. ratificiren zu lassen .

O c t o b e r. ,
^

. . . . .
Schon mehrmals habe ich erwähnt, wie m Anse- ^

hung einiger noch bestehenden Uebel im Reich die

Rede davon gewesen war , eine Versammlungeiniger .
dazu ^
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dazu zu wählender Personen , sowohl der vornehmsten
tz 'ckcglredcr der Parlementer als aus allen Ständen
des Reist s , zusammenzuberufen , kheils uin zu über -
nehmen , was auf dem Reichstag proponirt und dar¬
auf rechlvirt wvlden war , rheils um den im Staat
eiugerissenen Unordnungen und Mißbräuchen abzu -
hl- fen. Jetzt wurde diese Sache wieder vorge --
bracht , hin und her überlegt , und endlich würklim be¬
schlossen . Man ließ demnach eine Commission ausser --
tigen , die Zusammenberufung aus den 2 ; . November
nach dem jeweiligen Aufenthalt des Königs auszuschrei¬
ben, und schickte versiegelte Briefe an alle , die dazu er¬
nannt und berufen waren . Besonders benachrich .
tete man alle Prinzen , Kardinale , Herzoge , Pairs
und Kronbeamte , daß sie sich zur gemelkten Zeit beiSr
Majestät einzufinden harten , um bei dieser Gelegen -
heit mit ihrem Rach zu dienen . Die Zusamrnenbcru -
fung geschah am 6 . d . M .

Man hörte um diese Zeit von starken Mißhellig -
keiten zwischen dem Herzog von Lothringen und dem
Grafen von Vaudemont , welche leicht verdrüßliche
Folgen nach sich ziehen könnten . Man rieth daher dem
König sich für ihre Ausgleichung zu verwenden . Der
Graf von Lude wurde deswegen hingeschickk , fand aber
bei seiner Ankunft die Hitze bereits sehr gefallen , und
die Sache ziemlich bcigelegt .

Zwischen dem Herzog von Longueville als souve-
raincn Grafen von Neufchatel , und dem Caruvn Bern
hakten seit einiger Zeit schon Irrungen obgemalket , wo -
von der Grund das Erkenntrüßrecht war , das die Ber¬
ner in Streitigkeiten zwischen dem Graf von Neuscha -

Z 2 tel
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tel und den dortigen Bürgern zu haben behaupteten ,
um die Klagen beider Theile über etwanige Beschwer -
Nisse sich vvctragen zu lassen , und in Güte auseinander
zu seytN. Der Fall war jetzt eingekreken .

Einige Bürger von Neufchatel nämlich hatten zu
Bern über einige Eingriffe des Herzogs von Longue-
ville Klage erhoben , und die Berner hatten ihn vorla .
den lassen , wogegen er aber behauptete , sie wären nicht
befugt hiezu , und wenn auch ja ein Recht der Art vor -

Händen wäre , so träte es doch in dem vorliegenden
Fall nicht ein .

Man rieth indessen doch dem Herzog , in Person
nach Neufchatel zu gehen , um seine Verkheidigung zu
führen ; er gieng daher zu Anfang d. M . dahinab ,
und der König gab ihm den alten Staatsrath von Vic

zur Begleitung und als Consulcnten mit .

In diesem ganzen Monat fiel nichts Sonderliches
vor , das angemerkt zu werden verdiente — Die Kö -

niginn Mutter äusserte ihre Unzufriedenheit über ihre
Entfernung , und von Hof aus schickte man verschie-

dentlich an sie , um sie zur Gedult zu verweisen und

ihr Hofnung zu machen .

Man betrieb auch die Vollziehung des Piemonte -

sischen Friedensschlusses , und die Einstellung der Feind -

seeligkeiren zwischen dem Erzherzog und den Venetia -

nern . Allein theilS daS Mißtrauen und die Feinschaft

einiger der vornehmsten Partheien , kheils ker böse

Wille einiger , verursachte noch viel Mühe , Verdruß
und Alijhalr .
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November .

In diesem Monat dachte man einzig auf das,
was bei der zusammenberufenen und endlich nach Rouen
bestimmten Versammlung der Notabeln zum Wort
kommen würde. Alles blieb bis dahin auSgesetzt und
liegen ; aller Erwartung war darauf gespannt , und in
der ganzen ersten Hälfte des Monats siel nichts von
Belang vor. ,

ir .
Der König gieng von Paris nach St . Germain

en La» e , wo Er einige Zeit verweilte , bis alles zu
Seiner Reise nach Rouen in Bereitschaft war.

Der Herzog von Montmorency verließ den Hof,
um wieder »ach Languedoc zu gehen. Der angebliche
Hauptzweck seiner Reise war die Haltung des Landtags
der Provinz ; in der That aber hatte er überlegt , wenn
er sich mir bei dieser Versammlung zu Rouen befände,
müßte er Wohlstands wegen sich für die Freilassung
des Prinzen verwenden , wozu er noch keine Wahr¬
scheinlichkeit in der jetzigen Stimmungsah ; daher woll¬
te er lieber nicht mit auf der Versammlung erscheinen .

» 3 .
Der Herzog von Epernon, der dem König seit

den letztem Ereignissen im April , noch nicht aufgewar -
tet harte , kam jetzt nach Paris . Der König war aber
schon abgererst , daher folgte er Ihm nach Sk . Ger-
main , in der Meinung Ihn dort noch zu treffen. Da
der König aber auch von hier schon die Reise über Gail-
lon nach Rouen angetreken harte , so entschloß sich der
Herzog , nachzueilen, und holte Ihn zwei bis drei Mei¬
len von Sk . Germain noch ein. Der König ließ halten ,
der Herzog machte Ihm in freiem Feld sein Compliment, ^

Z 3 be-



beurlaubte sich nach einer kurzen Unterhaltung , und reis .
kenn er nach Par,6 zurück , nur dem Vorsatz , bald
nach Rouen nachzukommen .

Der König setzte Seine Reise dahin immer fort ,
'

und brach narb einem vier oder fünftauigen Aufenthalt ,
am 2 Z . von Gaillvn ain . Ec traf am folgenden Tag zu
Rouen ein , wo Er mit großen Freudenbezeugungen vom
Votk empfangen wurde ; einen feierlichen Einzug hatte «jO
Er adgelehnk . „s zsz

Die Herrn vom Conseil folgten dem König bald
nach ; den » die meisten kamen schon am ae . zu Rouen ^
an , so wie auch die miistcn Prinzen , Herrn , Kardi - ^

näie , Herzoge , Pairs und Kronbeamcen , und alle
dahin beschiedene

'
Abgeordnete . ^ "

Da der König indeffen wohl einsah , dass die Er -
vfnnng der Versammlung dennoch vor zwei bis drei Ta -
gen nicht würde vor sich gehen können , so machte Er
un > die Zwischenzeit nich t unbenutzt zu lassen , am Tag
Seiner Ankunft einen Abstecher von Rouen nach Diep .
pe , um diesen Platz zu besuchen , und sich am Seem

'
er,

das Er noch nie so bequem gesehen hatte , zu belustigen .

lich; l-
sS

Ä»il

Gegen das Ende des Monats erfolgte endlich die
Eröfnung der Vrrsammlung durch Se Majestät ; die
Sitzungen halte » daraus ihren Fortgang . Ich überge¬
he hier die nähern Umstände , Formalitäten und Per »
sonen die dabei beobacht , t wurden und erschienen , so
Wie die einzelnen Verhandlungen selbst.

D e c e m b e r .

Diesen Monat hindurch wahrte dks Versammlung
immer fort , und beschäftigte sich unaufhörllch vor «>> d

nach

r
» H»

j
Ais
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nach Mittag mit Erwägung , Erledigung und Entschei¬

dung der ihr von dem König selbst schriftlich zur Erör¬

terung vorgelegten Punkte und Artikel , die von Sei¬

nem Ober - und Gsheimenrath erwogen und zusam¬
mengetragen wurden . Dis Personen , aus denen dieser

Geheime Rath bestand , waren : der Kanzler , dis Sie¬

gelbewahrer , Villeroy , Iearmin , denen noch die Herrn

Deagent und von Modenne zugevrdnet waren . So

verstrick die Zeit , ohne daß ksich weiter etwas Besonde¬
res zugetragen hätte .

iZ.

Der Herr von Villeroy starb an einem Darmbruch

(stexcLnte 6s bo ^ uux ) woran er sonst schon gelitten

hatte , und wovon er jetzt mit so nachtheiligen Nebenum -

ständen wieder befallen wurde , daß er keine vierzig Stun¬

den krank war . Sein Ende war sehr schön und christ¬

lich ; sein Leben ist nach einem fünfzigjährigen Dienst
als Scaatsftcretair , nicht nur in Frankreich sondern

auch durch ganz Europa so bekannt , daß ich hier kein
Wort darüber zu verlieren brauche .

i6 .
Der Herzog von Epernon traf von Paris bei

Sr . Majestät ein . Er hatte sich bis dahin noch nicht

am Hof des Königs aufgehalten .

Ungefehr zu gleicher Zeit erhielt man Nachricht

aus Languedoc von dem Herzog von Montmorency . Er

hatte i« Gemäsheit königlichen Auftrags dem Herrn

von Bouchek , Gouverneur von Agde und Comman -

danten in Fort Breftou darum angelegen , dies Fort

ihm zu überlassen ; Bouchet hatte sich aber geweigert ,
und vorgegeben , er habe Feinde bei dem Herzog von

Montmorency , die dahinter stäcken , übrigens aber ver -

Z 4 sichet,
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sichert , er werde jederzeit seiner Pflicht gegen seinen
König getreu bleiben , unerachtet die Strenge des Her .
zvgs ihn genöthjgt Härte , einige vorbeifahrende Kauf ,
leute und Güter anzuhalten , um nur sich halten und
seine Leute befriedigen zu können , denen der Herzoq al.
le Zufuhr und Löhnung abgeschnicten hätte . Der Her -
zog beschloß jetzt ihn in dem Platz zu blokiren , legte zu
dem Ende einige Truppen an die nächsten Küsten bei
dem Fort , und rüstete vier oder fünf kleine Schalup .
pen aus , die er ober und unterhalb des Forts kreuzen
ließ um es ganz zu sperren . Diese Anstalt war aber
langwierig und dennoch fruchtlos .

Gegen das Ende des Monats hörte man , daß
die Prinzessin » Conde , welche die Gefangenschaft auch in
Bois de Vinccnnes freiwillig getheilt hatte , und im
siebenten oder achten Monat ihrer Schwangerschaft stand ,
von einer sehr heftigen Krankheit mit Ohnmächten und
Conoulsionen befallen war .

Der König schickte eilig einen Seiner besten Leib-
ärzte hin : am folgenden Tag aber erhielt man schon
Nachricht , daß sie zu frühzeitig mit einem tobten Sohn
niedergekommen sey ; was mehrerenj Personen sehr un-
angenehm war .

Am Weihnachts Abend thaten die Deputir -
ten der Versammlung dem König zu wissen , sie wa¬
ren mit Erörterung aller ihnen vorgelegten Punkte
bereits zum Schluß gekommen . Der König beschloß
demnach , ihnen zu erlauben , daß sie sogleich nach dem
Fest wieder abreisen dürften , ermahnte sie jedoch dabei ,
daß sie sich nach dem heiligen drei Königsfest wieder
in Paris einfinden sollten , wenn etwa sich noch einiges
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ergäbe , worüber man mit ihnen vor ihrer gänzlichen
Aufhebung zu cvnseriren hätte .

28 .

Der König ließ alle Deputirte von dieser Ver .
sammlung vor sich kommen , worauf sie im Beiscyn der
anwesenden Prinzen , Kardinäle und Kronbeamlcn Re¬
chenschaft von ihren Verhandlungen ablegten , und Fal¬
les was während ihrer Sitzungen vorgetragen und er .
örtert worden war , ablasen . Der König dankte ihnen
hierauf , und ertheilte ihnen die gedachte Erlaubniß ,
mit dem Beifügen , sich auf weitern Bescheid nach dem
hohen Neujahr wieder zu Paris einzufinden , ehe die
Versammlung ganz auseinander gehen könnte .

3o.
Der König reiste von Rouen ab , gerade nach

St - Germain , von wo Er nach einem kurzen Aufenthalt
am 4 . Januar in Paris eintraf .

Alle Prinzen und Herrn und alle Mitglieder des
Conseils traten zu gleicher Zeit ihre Rückreise von
Rouen nach Paris an .

S 5 Denk -



362

Denkwürdigkeiten
vom Jahr I 6 l §.

^ 'n der ganzen ersten Zeit dieses IahrS ereignete sich

ihren Gand ruhig fortzugehen , und die Leute ihrer , hiw
Pflicht getreu zu bleiben . Man war begierig auf die m z
Resultate der Reichsversammlungzu Rouen ; die Recht-
schaffenerr versprachen sich vorlhcilhafte Einwürkungen M
davon auf die öffentlichen Angelegenheiten; die Andern gM
schwebten in Besorgnissen deswegen, und so hatte jeder W
seine besondre Stimmung für sich. p,

Die Erfahrung zeigte jedoch bald , wie schwer ein
Von Krankheiten geschwächter Körper starke Arzeneien
verträgt. Diese Versammlung hatte mehrere heilsame

E '

Verfügungen gemacht , zur guten Verwaltung der Fi- ^
nanzen , Verminderung der Ausgaben , Erleichterung ^
des so sehr gedrückten Volks ; als es aber zur Ausfüh -
rung kam, stieß man überall auf das leidigePrivatinte. ^
reffe der Einzelnen. ^

Die meisten Artikel mußten vor der Anwendung
erst vom Parlement oder der Rechenbank jeder Pr -""" *

»«Pk
Ja n u a r,

eben nicht viel Besonderes ; die Geschäfte schienen
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registriert werden ; nur zwei oder drei hiengen vom König
oder dem Conseil ab , wie z . V . die Aushebung des
Droit annuel , ( auch die Paulette genannt ) vermö¬

ge dessen die Aemter erblich in den Familien waren , so
daß der König nicht Darüber verfügen , weder ein noch
abs Ken konnte , was natürlich den nachtheiligsten Ein¬
fluß auf die Geschäfte haben mußte , so vortheilhaft es
Übrigens für die Finanzen war . Dies Recht hatte man
also jetzt auszuhebe » beschlossen , so wie auch die Re -
duction eines Theüs der aus Veranlassung der Unruhen
verstärkten und eingelegten Besatzungen , Einziehung
und Verminderung mehrerer Pensionen , so viel möglich
aus den Fuß wie es beim Hintrict des Hochseeligen Kö¬

nigs gewesen war . Jeder aber , den so etwas betreffen
sollte , schrie und declamirte gegen die Minister .

Die Beamten , welche sahen , daß durch die Aus¬
hebung des Droit annuel die Aemter nicht mehr bei ih¬
ren Familien bleiben sollten , und daher beträchtlich im

Preise fielen , sträubten sich mit Händen und Füßen da -

gegen ; selbst die Parlementer und andre hohe Colle -

gien verweigerten der ihnen deshalb vorgelegten könig¬
lichen Verordnung den gesetzlichen Beitritt . Die Prin¬
zen , Herrn , Adelichen , Gouverneurs von Provinzen
oder Plätzen , konnten es nicht ertragen , daß man an

^
ihre Pensionen , Besoldungen , Einkünfte , Garnisonen

" und andre vom König oder dem Volk "
gezogene Vor *

'
theile Hand legen wollte . Als man daher von der
einen Seite anfangen wollte , diese schöne» herrlichen
Einrichtungen ins Werk zu setzen , murrte , klag¬
te , schrie , lärmte von der andern alles dagegen ,
führte freche Reden , schob dem Ministerium gehässige
Absichten unter , brachte dem Volk nachtheilige Mei¬

nungen darüber bei , grif mit beißenden Reden die vor »

j nehmsten Minister an , feindete das Wohlwollen an ,
. « 1 dasv
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das der König gegen den Herrn von Luines und dessen
Brü er , Brante und Cadenet , den Obersten Ornano ,
den Herrn von Modcnne und einige andre hegte ; be-
sonders aber siel man über den Herrn Deageant her,
der von einer niedern Stufe sich plötzlich so hoch ge.
schwungen hatte , daß alle Reichsgeschäfte durch seine
Hand und beinahe einzig nach seinem Kopf gierigen ; sie
behaupteten , dic Herabsetzung der Pensionen , Garniso¬
nen und andre Einrichtungen giengen einzig gegen die
Prinzen , Großen und Andre , die nicht zu den Gunst ,
lingcn gehörten ; den Günstlingen hingegen gehe alles
hin , ohne sich hieran zu kehren .

Unter diesem Vorwand von Parteilichkeit erlaub -
< te denn jeder sich zu schreien , und auf Mittel zu Er¬

neurung der Unruhen auszugeben , um nur dadurch die
Ausführung heilsamer Einrichtungen zu verhindern .
Man ließ sich jedoch hierdurch nicht irre machen , son -
dern beharrte standhaft darauf , sie durchzusetzen.
So wurde die Abschaffung des Droit annuel mit Nach¬
druck zu Stand gebracht und gehandhabt ; und auch
die Einziehung und Beschneidung der Pensionen rc. wur -
de fest beschlossen , sobald man sich stark genug dazu sin -
den würde . — So standen im Allgemeinen die Sa¬
chen zu Anfang dieses neuen Jahres .

4-
Der König kam von Seiner Reise nach Rouen

in Paris wieder an , und Sein Conseil , die Prinzen ,
Herrn und der ganze Hof trafen zu gleicher Zeit ober
doch bald nach Ihm ebenfalls ein .

Die erste Angelegenheit , die zum Vortrag kam,
war die Piemontesische . Ich habe bereits erwähnt ,
welche Schwierigkeiten und Zögerungen die Spanier

bei
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bei Erfüllung des Friedensschlusses machten . Diese be¬
trafen vorzüglich die Zurückgabe von Verce . li . Der
Herzog vor - Savoyen wurde ungedultig darüber , uns
beschwerte sich deswegen , da doch er bereits die Waf¬
fen niedergelcgc und im Vertrauen auf den König oie
Platze zurückgegeben habe . Er beschloß daher zum
Aeussersten zu greisen , und den Krieg , koste es waS
es wolle , wieder anzufangen , in HoNung , daß der
König , dessen Ehre und Änsehn davei nur >. uf dem
Spiel stand , ihn nicht im Stich lassen würde .

Der König sah die Wichtigkeit der Sau - e wohk
ein , erhielt aber von Tag zu Tag neue Versicherungen
von Spanien , daß der König von Spanien allerdings
fest entschlossen sey den Frieden zu halten und Vercellr
zurückzugeben , wozu er auch die gemessensten Befehle
gab . Darüber entschloß der König sich endlich , den
Herrn von Modenne nach Piemont zu schicken , um die
Unterhandlungen des Herrn von Bethune mir Nach¬
druck zu unterstützen , und erklärte dem Herzog von
Savoyen , Er werde ihn auf keinen Fall verlas¬
sen , und wenn die Spanier ihr Versprechen in Anse¬
hung des Friedens und der Zurückgabe von Vercclli
nicht erfüllten , so sey Er gesonnen , ihn nachdrücklich
und öffentlich zu unterstützen , ja sogar im Nothfail ihm
persönlich zu Hülfe zu ziehen ; nur möchte er vor der
Hand noch Gedult zeigen , und an seinem Theil , da
er den Anfang zu machen habe , alles soviel an ihm ge¬
legen sey,pünctlich erfüllen , um den Spaniern jeden
Vorwand abzuschneiden , unter dem sie die Schuld der
Nichterfüllung auf ihn schieben könnten .

Der Herr von Modenne hatte hiebei zugleich den
Auftrag , auch zum Statthalter von Mailand zu gehen ,
um ihm zu erkennen zu geben , welchen Amheit Se
Majestät als Vermittler und Bürge an der pünctlm -en

Er -
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Erfüllung des Friedensschlusses nähmen , daher Sie im
Ermahnungsfall sich genöthigc sehen würden qeg - n js ,
den Andershandelnden mit Nachdruck zu verfahr , n ;
es fty Höchstdenenselben bekannt , daß die Absicht Sr

Katholischen Majestät allerdings auf eine gänzliche Er »

füllung der Artikel ernstlich gerichtet wäre , der Herr
Statthalter möchte daher die Nichterfüllung nicht sich

zu Schulden kommen lassen u . s. w . Mil diesen Auf .

trägen reiste der Herr von Modenne am 4 . d . M . von

Paris ab .

Einige Tage darauf vernahm man , daß der Her¬

zog von Savoyen seinen Sohn , den K ardinal , in die¬

ser Angelegenheit an den König schicken wolle ; man

war aber der Meinung , es möchte besser gerhan ftyn ,

zu warten , was der Herr von Mvdenne ausrichren
würde , und gab ihm ( den Herzog ) zu verstehen , er

möchte diesen Schritt lieber auf ein andermal ver¬

schieben .

Gegen das Ende des Monats berief der König
alle zu Rouen versammelt gewesene Deputiere der drei

Stände (sie waren dem zu Rouen erhaltenen Bcsehlzu -

folge gröstentheils wieder nach Paris gekommen ) z »

Sich aus das Schloß Madrit bei Paris , dankte ihnen

für die bei dieser Gelegenheit bewiesene Unverdrossen -

heit und Sorgfalt , und die Ihm dabei geleisteten Dien --

sie , beurlaubte sie dann , versprach : die C' dicte zu Voll -

zichung der von der Versammlung abgefaßcen Schlüsse

sollten nächsten an die Parlemcnter erfolge » , und er¬

mahnte ste , dem Volk und allen Unterchanen Sr Ma¬

jestät , Seine guten und aufrichtigen Wünsche zu erken¬

nen zu geben , und den nachtheiligen Gerüchten , welche

die Unruhstifter und Aufwiegler überall auSstreuten ,
kräftig
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kräftig und ernstlichstentgegenzuarbeiten . So war al-
so diese Versammlung geschloffen .

Februar .
In diesen Monat fällt nichts von sonderlicher Be¬

deutung . Alle die bei der projectircen Einziehung und
Veschneidung der Pensionen rc . oder bei Aufhebung deS
Droit annuel intereffirt und unzufrieden waren , also
die Prinzen und Großen und Beamten aller Art , so
wie auch solche , die cs verdroß daß sie nicht mit zu den
Conseils gezogen wurden , und ihre Unzufriedenheit
nicht in sich verschließen konnten , ließen sie laut wer¬
den , sprachen sehr nachtheilig von den neuen Verfügun¬
gen , und sprengten allerlei boshafte Gerüchte aus.

Um eben diese Zeit sprach man auch von verschie¬
denen Ränken und Verständnissen , die entdeckt worden
seyn sollten, und dahin abzielten , der Königin» Mutter
wieder zu ihrem vorigen Änsehn zu verhelfen , und sie
deswegen ohne Einwilligungdes Königs von Blols nach
Paris zurückzubringen , so wie auch den Prinzen aus
der Basiille zu befreien und mit der Königin :, Mutter
wieder auf einen guten Fuß zu setzen . Man sah sich
hierdurch bewogen , einige Truppen und Compagnien
Chevauxiegers , die auf fünfzehn bis zwanzig Meilen
gegen die Grenze hin standen , herbeizubeordern , und
in die Gegend um Paris , besonders auf der Seite ge¬
gen Vlor's hin , cinrückcn zu lassen .

März .

In diesem Monat gierig alles noch auf denselben
Fuß fort , wie eS im vorigen angesangen batte. —

Der
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Der Herzog von Montmvrenci kam aus Langu «

doc nach Hof . In seiner Provinz war alles nchia , bis
aus die Handel mit dem Herrn von Bouchet wegen
fernes Forcs Brescou . Außer den schon erwähnten
Anstalten zu Land unv zu Wasser hatte der Herzog vor

seiner Abreift auch noch einige Schanzen um das Fort
her anlegen lassen , um es zu blokiren , und aus dem
darin ausgepflanzten Geschütz zu belästigen . Es lag
jedoch zu weit in der See , als daß daS Geschütz vom
Lanv her ihm viel hätte anhaben können . Der Her¬

zog uoertrug deswegen die Aussicht und Leitung der gan¬

zen Blokabe dem Herrn von Portes , welchem selbst da¬

rum zu chun war , daß Fort einzudekommen , esmoch .

te nun durch Gewalt oder Unterhandlung gehen , wo¬

ran er unter der Hand arbeiten ließ , indem er unter
dem Herzog von Montmorency Gouverneur davon zu
werden wünschte . Die Sache siel übrigens der Pro¬

vinz zur Last ; der Herr von Portes mußte endlich auf

Befehl deS Königs die Unternehmung ausgeben , und

schickte einen Adelichen an den Herrn von Bouchet ,
welcher dann den Platz an einen Untersfficier von der

Garde übergab , nach Hof gieng und den König seiner

gänzlichen Treue und Unterwürfigkeit versicherte .

Man war begierig , wie es in Piemont noch ab¬

laufen würde , besonders in Belref der Zurückgabe von

Vercelü an den Herzog von Savoyen . Die Herrn

von Modenne und Bethune betrieben es unausgesetzt ,

und hatten Mühe , die ewigen Zögerungen des Don

Pedro von Toledo endlich zu besiegen .

Der König erließ einen Staatsrathsschluß zu

Wiedereinsetzung der IeMireri in ihr Collegium zuCler -
monk
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nionk und bei der Universitär zu Paris , was ihnen
durch daS im Jahr 15 ^ 7 . erlassene Decret bei Gele¬
genheit der Hinrichtung ChatelS entzogen worden war.
Zmeen Requerenmeisier setzten sie zufolge der neuern
Verfügung wieder in Besitz.

April .
Immer noch nichts neues und merkwürdiges ;

noch dieselben Reden , dieselben Gerüchte , dieselbe
Spannung . — Man vernahm die endlich erfolgte
Zurückgabe von Vercelli , worauf dann das üorige zu
endlicher Beilegung der dortigen Unruhen und Mißver¬
ständnisse lerchc vollends zu reguliren war.

M a i.

Ebenfalls noch nichts Erhebliches . Immernoch
die alte seier der Unzufriedenen ; dieselben Gerüchte von
Verständnissen zu Gunsten der Königin« Marter und
des Prinzen Conde '

, über den man einige Zeit zuvor
mittelst Specialvollmachk die Untersuchung und Erkennt»
niß einer Commission vom großen Conseil übertrage «
hakte , womit das Parlement nicht zufrieden war.

Seit mehrern Jahren schon war die Rede von
einer Vermählung des Herzogs von Nemours mir der
Tochter des Herzogs von Aumale gewesen , die sich
aber durch die Vorspieglung des Herzogs von Sa¬
voyen, als wollte Er ihm eine von Seinen Prinzessin»
nen geben , wieder zerschlagen hatte . Da aber der
Herzog von Nemours merkte , daß man ihn mit leeren

N . Denkwürv 'Lk. XV . B . AK Hof-
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Hofnnnqen hinhalte , war er nach Frankreich und an
Len Hof zurück^ ekommen , und hatte die Bewerbungen
um die Prinzessmn von Aumale wieder angefangen ,
welche ihr Vater nach Flandern an den Hof der Erz .

Herzoginn geschickt hatte . Zu Anfang dieses Monats
ward die Vermählung nun rvürklich vollzogen .

Der König beschloß , den Herzog von Maine zum
Gouverneur und Lieutenant general in Guyenne zu ma>

chen , welche Stelle unbesetzt geblieben war , feit der

Prinz Conde '
sie nach dem Vergleich von Lvudun in die

Hände des Königs niedergelegt hatte .

Der König beschloß dabei , ihm damit zugleich
Las Schloß Trompettezu Vourdeauxzu verleihen , wo-

gegen der Herzog das Gouvernement von Isle de

France mit allen darin innehabenden Plätzen niederle -

gen sollte , welches der König dem Herrn von LuyneS ver-

lieh , der dafür die Lieutenante du Roi in der Norman -

die nebst dem Gouvernement einiger Plätze an den Ober -

sten von Ornano abzutreten hatte . Dies alles geschah

einige Zeit hernach .

Gegen das Ende des Monats gieng der König
nach St . Germain , wohin er seine Gemahlin » nebst
dem ganzen Staatörakh mitnahm , um einige Zeit da¬

selbst zu verweilen .

I u n i u s.

10 . 12 .

Der König brach mit dem Hof von St . Germain

auf , um nach Paris zurückzugehen .
Man
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Man erhielt Bericht von der Weigerungdes Par -

lements zu Pau , die königliche Declaration zu reqistri-
ren , welches die deerekirte Wiederherstcllung der katho¬
lischen Religion in ganz Bearn , und Wiedereinsetzung
der Geistlichkeit in alle ihre von den Reforinirten be¬
sessene , vorenthaltene und zu ihren Vortheilen und
Bedürfnissen verwendete Kirchengüter betraf. Man
dachte nämlich dort , diese Verfügung durch Factio-
nen und Widersetzlichkeit abzuwenden und zu vereiteln ,
wie denn auch würklich ein Cercle general ohne könig¬
liche Erlaubniß gehalten worden war , wodurch Seine
Majestät Sich veranlaßt sah , einige Declarationen
gegen sie zu erlassen. Wir werden noch viel von den
hierüber entstandenen Unruhen hören.

Man machte auch eine bestimmte zuverlässige Ent¬
deckung der Ränke und Verständnisse , welche unterhal¬
ten und betrieben wurden , um den Prinzen wieder in
Freiheit zu setzen , und die Königin» Mutter dem Kö¬
nig wieder zu nähern . Mehrere wurden hiebei gerade¬
zu als Theilhaber beschuldigt , andre verdächtig , eini¬
ge gefänglich eingezogen, gegen verschiedene wurde de-
cretirt ; alles vom großen Conseil aus ; einige Tagedar¬
auf wurden sogar einige hingerichket.

Julius .
Der ganze Monat verstrich, wie die andern , un¬

ter Gängen und Wiebergängen, ohne bedeutende Hand¬
lung. Der Herr von Luines und andere, die bei dem
König gut angeschrieben waren , genossen ihre Gunss
zum Neid und Mißvergnügen der Prinzen und Großen,

ZuAar
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Zu Anfang des Monats machte der König aber »
^

mals eine Lustreise auf einige Zeit nach Sr . Germain . ^

Man hörte von einigen Unruhen und Empyrun »
gen in Teutschland , gegen Ungern ( Böhmen ) hin , be.
sonders zu Prag , wo die Protestanten sich des Schloß ,
fts bemächtigten , die Möbeln und Gelder deS Kaisers
Wegnahmen , einige seiner vornehmsten Beamten zum
Fenster hinauswarfen , die andern fortjagten , undend -
sich sich von der Stadt Meister machten .

Der Herzog von Guise reiste vom Hof ab und

gieng nach Provence , um Den Landtag daselbst halten

zu lasten , und zugleich eine ansehnliche Seerüstung ge-

gen die Corsaren von Tunis und Algier zu besorgen .

Während der König nstt dem Conseil zu St . Ger -
Main war , verfaßte man das Edict auf die Vorstellun .

gen der Reichsstände , und der ( Ausschuß -) Ver¬

sammlung von Rouen . Es wurde hieraus den Procu -
rems und Avocats generaux vom Parlement von Pa »
ris zugestcllt , die man ausdrücklich deswegen aus der

Hauptstadt kommen ließ .
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Der Herr von Persan , der die Obsicht über den ^

Donjon von BoiS de Vincennes , also über die Person deS

Prinzen patte , wurde von dort weggebracht , und ver-
^

>

haftet , weit ihm zur Last gelegt wurde , er sey mit in

die Verständnisse zu Gunsten der Königin « Mutter ver -

flochren . An seine Stelle kam Herr du Vernet , ein U

Schwager des Herrn von LuineS , der ohnehin schon
Las
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das Commando daselbst unter dem Herrn von Cadenet
hatte .

Der Marschall von Vktry war so unzufrieden über
die Emziehung seines Schwagers Persan , für dessen
Treue er sich verbürgen ^

wollte , daß er sich von Hof
entfernte , und nicht wieder hin kommen wollte .

August .
Diesen Monat hindurch war man im großen Con¬

seil beschäftigt , allen denen den Proceß zu machen , die
wegen der Ränke und Verständnisse für die Königinn
Mutter faßen . Unter diesen legte man am meisten dem
Herrn Barbin zur Last , den mau aus der Bastille zur
Untersuchung und Confrontation nach dem Fort l 'Eve -
que brachte . Endlich erfolgte ein Generalbescheid , wel¬
cher keinem der Angeschuldigten den Tod , mehrern aber
lebenslängliche , andern kürzere Landesverweisung zuer¬
kannte , mehrern den Hof unterjagte , einige endlich
ganz frei sprach . Man rieth indessen dem König die
ganze Sache niederzuschlagen , blosdie zuvor Verhafte¬
ten inne zu behalten , und einige der Schuldigsten zu
entfernen .

Aus Teutschland vernahm man , daß der König
von Ungern und Erzherzog Leopold den Kardinal Gley -
sel (Clesel ) der die ganze Regierung mit dem vollsten
Vertrauen des Kaisers in den wichtigsten Angelegenhei¬
ten bessS , hatten aufhcben und nach Tirol abführen
lassen.

. . . >- -

Man hörte auch , daß Herr Barnevelt , der
mehr denn ein und dreißig Jahre hindurch in Holland

Aa 3 und
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und dann in den Niederlanden überhaupt , mit unum -
schränkter Gewalt die Regierunggeführet hatte , aufVer -
anlaffunq des Prinzen von Oranien , nebst zween An -
dern verhaftet worden war , weil er sich verschiedener
Veruntreuungen und geheimer Verständnisse mit aus .
wärrigen Mächten zum NachtMl des Staats schuldig
gemacht haben sollte . Wer jedoch Heller in der Sache
sah , hielt es blos für eine Rache des Prinzen dafür ,
daß Barnevelr seinen Anschlägen auf eine unumschränk -
te Gewalt im Wege stand , und sich ihm vielfältig wi-
versetzte . Der arme Herr wurde in seiner Gefangen »
schüft so hart und unmenschlich und dabei so listig be»
handelt , um es dahin zu bringen , ihn überführen zu
können , daß die Sache endlich einen so traurigen Aus¬
gang gewinnen mußte , wie wir unten noch anführen
werden .

Gegen das Ende des Monats kam die Prinzes »
sinn

' von Conde zu Bois de Vincennes mit zwei tobten
Knaben nieder ; freilich zu früh , denn sie gieng erst im
siebenten Monat .

September .
Eine Vermählung zwischen dem Prinz von Pie »

nront und der Schwester des Königs , Madame Hen -
riette , wurde jetzt stark betrieben , und es kam damit
endlich so weit , daß man beschloß , sich darauf einzu»
lassen .

io .
Der König trat rinH projectirte Lustreise an und

gieng zunächst nach Lagny und , nach eine « Aufenthalt
von vier bis fünf Tagen , am 15 . nach Mvnceaux .
Zween Tage darauf reisten alle Mitglieder des Gehei¬

men



'' men Raths ebenfalls von Paris weg , um sich zu Ihm
' nach Meaux und Monceaux zu verfügen .

^
Von Monceaux auö schickte der König den Je¬

suiten , Pater Arnould an die Königin« Mutter nach
^ VloiS ab , gegen die man die erwähnten Entdeckungen

wegen noch immer Mißtrauen und Unzufriedenheit heg¬
te. Er ließ sie Seines Wohlwollens versichern , dabei
aber doch ihr vorzeichnen , wie man wünschte , daß sie
forthin sich verhalten mochte ; besonders sollte sie von
allen unter ihrem Nahmen angesponnenen Ranke, Schli-

^ chen und Verständnissen absiehen , was sie sogleich zu
'

vollkommener Zufriedenstellung des Königs zu thun und

^ sogar öffentliche Erklärungen deshalb auszustellen ver-
sprach , wie auch geschah . Der König bezeugte nach
diesem Schritt mehr Freundschaft und Zutrauen als bis¬
her gegen sie , äußerte kein Mißfallen weiter dage-

s- gen , daß Prinzen und andere Großen auf Besuch bei
i ihr ab und zu giengen , und ließ sogar ein lange zuvor
i dahin verlegtes Commando Chevauxlegers , daß ihr nie

recht hatte gefallen wollen, von Vlois wieder wegrücken»

Gegen das Ende des Monats grenz der König wie¬
der von Monceaux ab nach Villers Cotkerets , wo Er
bis zum Anfang des folgenden Monats verweilte.

l»> _s
O Oktober .

r.
Der König reiste von Villers Cotkerets ab nach

Soissons . — Der Marschall von Brissac , der Her¬
zog von Vendome und der Herzog von Montbazon ver-
ließen zu gleicher Zeit den Hof , um nach Nantes zu
gehen , und den Landtag von Bretagne zu halten .

Aa 4 Auch
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Auch der HerzogvonMonkmorenc » verließden Hofund gierig nach Languedoc zurück , etwas unzufriedenDarüber , daß der König 'hm das von dem Herrnvon Bouchet besessene Gouvernement in Brescvu ver-
weigert hatte.

Nach einem Aufenthalt von fünf oder sechs '
.Ta-

üen zu Sv 'ssonSn,achte der König einen Abstecher nach x,rM5aon la Fere , Cvucv u. a. m . und kam kann nach
Smffvns zurück , wohin Er die Herrn von Seinem
GeheimenRath , Nachkommen ließ , die Er bet der Ab-

MWreise von Moneeaux zu BlviS gelüsten hatte . kc«
Der Herzog von Guise langte aus der Provence

bei Hof an , um , wie er sagte , bei dem Conseil eini¬
ges auszuwürken , was er noch zu seinel Rüstung
gegen die Cvrsaren erforderlich achtete. ^

Da man den Kardinal von Savoyen hatte wissen
lassen , man würde jetzt, da die Vermählungssache zwi-
schen den Prinzen von Piemont ,»,d Madame Henriet¬te im Werk war , seine Ucberkunft naü' Frankreich ger¬
ne sehen , so rüstete ec sich zu dieser Reise. Auf
dis Nachricht hievon zog man zu

'
SorssonS in Erwä-

gung, wo man wohl feinen Betuch annchmen sollte ?
Gegen Paris hatte man einige Einwendungen gemacht,weil sich Gerüchte von einer dort grassnenden Seuche
verbreitet Harken ; da man aber beruhigende Nachrich¬
ten deshalb « »gezogen hatte , so brach der König am
14 . oder r ; . von Svissvnö auf , und laugte am 17 . zu
Paris au , wo bald nach Ihm auch der ganze Hosund
Geheimerath eiiitrafen .

Gegen das Ende des Monats schickte man den
Herrn von Motenne abermals an die Kenn inn Mat¬
ter , um ihr die Veichcherurigen des Wohlwollens Sr
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Majestät zu wiederholen , und die versprochene Erklä¬
rung abzuholen .

November .

6.
Der Kardinal von Savoyen langte zu Paris an ,und machte noSb denselben Abend dem König einen

Privatbesuch . Er wurde mit allen Ehrenbezeugungen ,
Höflichkeiten und Careffm ausgenommen , die er nur
wünschen konnte . Der König gab Befehl , ihn mit
seinem ganzen Gefolge aufs prächtigste zu logiren und
zu dervtrchen , und durchaus frcizuhalten . Zween Ta¬
ge darauf hatte er eine öffentliche Audienz mit den üb¬
lichen Cercmonien . und fünf oder sechs Tage darauf
noch eins , worin er im Namen des Herzogs von Sa¬
voyen um Madame , Schwester des Königs , zur Ge¬
mahlin « für den Prinzen von Piemont , seinen Bru¬
der , förmlich anhielk , und dabei dessen sowohl als des
Herzogs Schreiben überreichte . Sein Antrag , wurde
gut ausgenommen , und die Antwort darauf demnächst
zu ertheilen versprochen .

Der König schickte unterdessen den Herrn von Far -
gis an den König von Spanien ab , um Ihm von die¬
ser Bewerbung Nachrichtzu ertheilen , und sich seine»»
Rath deshalb zu erbitten -

In gleicher Absicht schickte Er auch den Herrn
von Cadenet an die Königin »» Mutter . — Beide
brachten die erwünschten Antworten zurück. Auch an
die Prinzen , Herzoge und Krombeamken erließ der Kö¬
nig eine Art von Notificationsschreiben deshalb , und
reiöte dann aus einige Tage nach Sr . Germain , wo -

Aa 5 hin
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hin Er den Kardinal mitnahm, um ihm das Schloß
zu zeigen , und Veränderung zu machen »

Einige Zeit zuvor war der Herzog
" von Epernon

nach Metz gegangen , und hatte Unzufriedenheit dar-
über geäussert , daß man ihn nicht an den geheimem
Skaatsgeschästen Antheil nehmen ließ ; er bildete sich
sogar ein , es sey die Rede davon gewesen sich seiner
Person zu versichern , was niemand in den Sinn ge-
kommen war. Jetzt war er also zu Meß . Dahin kam
dann auch ein gewisser königlicher Hofcavalier , Sar -
roque mit einem königlichen Schreiben an einige Pri¬
vatpersonen in der Stadt , um eine vom König ihm
und einigen Ankern geschenkte Constscation einzutrei¬
ben , die der Herzog von Epernon gern gehabt hatte ,
der deswegen dem Herrn von Sarroque bei seiner An-
kunft Wache gab , die ihm nicht von der Seite gieng.
Er ließ ihm alle seine Briefschaften abnehmen und ihn am
folgenden Tag wieder zur Stadt hinaustranSportiren,
worauf er zum König zurück kam und erzählte wie er
behandelt worden sey , was der König sehr übel em¬
pfand.

Gegen das Ende des Monats wurde die Köni -
gknn krank und bekam die Blattern. Die Krankheit
hielt jedoch nur drei oder vier Tage an , ohne Sie son-
derlich zu belästigen .

Der König war unterdessen immer in St . Ger-
main , und diesen ganzen Monat über trug sich weiter
nichts von Bedeutung zu.



D e c e m b e r.
Auch in diesem Monat fiel bei Hof nichts Merk¬

würdiges vor. Der König kam in den ersten Tagen
nach Paris zurück . Der Herzog von Epernvn war noch
immer zu Metz , und suchte um Erlaubniß an , nach sei»
nein GouvernementAngoumois abgchen zu dürfen, was
ihn aber abgeschlagen wurde , weil seine Anwesenheit zu
Metz nöthigsey, in Rücksicht aufdieUnruhen inTeutsch -
land und die Kriegsrüstungen der dortigen Katholiken
und Protestanten gegeneinander , aus Veranlassung der
erwähnten Vorfälle in Ungern (Böhmen) . Dies ver¬
mehrte die Unzufriedenheit des Herzogs,von Epernon
immer stärker.

Zu Anfang dieses Monats fiel der Herr Deageant
in Ungnade , und wurde vom Conseil und den Regie¬
rungsgeschäften ausgeschlossen.

Denkwürdigkeiten
vom Jahr I 6 I 9 »'

Januar .

^j ^ em äußerlichen Ansehn nach waren die Angelegen-
Heiken im Anfang dieses Jahrs in ziemlich guter

Verfassung , in der That aber hegte jeder seine besondre
Unzufriedenheit für sich.

Dis
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Die Prinzen und Großen verdroß es , daß man
ihnen bei den RegierungSgeschäftrn nicht denjenigen An-
rheil und Einfluß einräumte , den sie zu verdienen glaub -
ten ; daß der Herr von Luines und seine Brüder den
König ganz besaßen , und außer ihnen niemand zum
geheimen Rath und der Geschäftsführung gezogen wur -
Le ; daß sie mit Hülfe der ungemeinen Gunst worin sie
standen , alles auSrichteten waS fle wollten . Iu dieser
Hinsicht hatte man , um sie noch gehässiger zu machen ,
ausgesprengt , der Herr von Luines stehe mir dem Her -

zog von Vendvme über das Gouvernemt von Brecag -
ne und über die besondern in der Provinz gelegenen
Plätze in Unterhandlung .

Jeder hielt sich darüber auf , daß man die Pen¬
sionen ein wenig beschneiden wollte , während man am

Hofso großen verschwenderischen Aufwand machte, wo-
von den Günstlingen das meiste zuflösse.

Die KöniginnMutter war unzufrieden daß man fle
« och immer nach Blois verbannte ; sie bemühte sich , dort

weg zu kommen , und hielt darum an , nach MoulinS

gehen zu dürfen ; man bewilligte ihr es auch -, allein

Der Schuh drückte sie anderswo , wie wir noch sehen
werden .

'
Auf die erhaltene Erlaubniß , ließ sie zum

Schein Anstalten zur Abreise machen , die aber von

Zeit zu Zeit wieder verschoben wurde .

Die Sache in Betref der Vermählung von Ma -

Lame Henriette gieng unterdessen ihren Gang fort , und
§s wurde zum völligen Schluß alles in Bereitschaft

Leseßt .
n .

Endlich wurde die Ehestistung ins Reine gebracht ,
Ler Kardinal stipulirte für seinen Vater und Bruder ,

von denen er dazu bevollmächtigt war .
- 2 . Die
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12 .

Die Herzogin « von Angouleme , natürliche Toch *
ter Heinrichs II . starb . Diese Prinzeffinn hatte stets
die besten Gesinnungen für das Wohl Frankreichs ge¬
hegt und bewiesen ; war von jedermann geliebt , hoch¬
geschätzt und verehrt , worden , und wurde also jekt sehr
betrauert . Sie setzte den Grafen von Auvergne und
dessen Kinder , zu Erben ein , und der König bewillig¬
te dem Grafen den Genuß des Herzogthums Angoule¬
me , wovon er alsdenn den Titel annahm .

2O.

Die Vermählung des Herzogs von Elboeuf mit
der Prinzessin » von Vendome , einer natürlichen Schwe¬
ster des Königs , wurde vollzogen .

Ungefehr um diese Zeit , oder einige Tage später ,
fieng der König auch an , Seiner jungen Gemahlin »
beizuwohnen , was bis dahin der großen Jugend we¬
gen , noch ausgesetzt geblieben war .

26 .

Die Frau von suines kam mit einer Tochter nieder .

Gegen das Ende des Monats gieng der Herzog
von Guise nach Provence zurück , in der Absicht , seine
Rüstung gegen die Korsaren noch immer forkzusetzen.

Man hörte , daß der Herzog von Cpernon von
Metz abgereist sey , ohne baß der König ihm die Er -
laubniß dazu erkheilt hatte . Er gieng durch Bourgog -
ne , Bourbonnois , Auvergne , jimosin , Angoumois ,
und Taintonge , wo er anfieng , seineFrennde zu besuchen ,
und verschiedene Bewegungen zumachen .

Februar .
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Februar .

6.
Der Prinz von Piemont langte nebst seinem Bru¬

der dem Prinzen Thomas bei Hof an , wo sie von dem
König und allen Großen sehr ehrenvoll und schmeichel¬
haft ausgenommen wurden , so wie dagegen der Prinz
einen sehr aufrichtigen starken Eifer für das Interesse des
Königs bezeugte , gegen den er sich äußerst ehrerbietig
betrug.

IO.
Der Prinz von Piemont wurde mit Viadame ge-

traut , und Abends die Vermahlung zur Zufriedenheit
beider Theile vollzogen.

Wenige Tage darauf sprach der König zu Sk.
Germain von einem Besuch , den Er Seiner Mutter
zu Blois machen wollte , und hatte auch in der That
einigen bereits befohlen , sich hiezu gefaßt zu halten .
Allein nun lief Nachricht ein , daß die Königin» Mut.
ter in der Nacht vom 21 . auf den 22 . sich blos mit ei-
ner Kammerfrau und Ihren Juwelen durch ein Fenster
auf angelegten Leitern aus demlSchlosse Blois geflüch¬
tet habe , mit Hülfe ihres Stallmeisters , des Grafen
von Brienne , und deS Herrn von Chankeloup , der die
ganze Jntrigue geführt hatte , zweier Untervfficiers von
ihrer Garde und mit zwei oder drei Gardisten(ureksr «)»
So war sie zu Fuß vom Schloß bis ans Ende der
Vorstadt , jenseits der Loire , gegangen , woeinWa-

gen ihrer harrte , indem sie bis Montrichard fuhr . Hier
war ein frischer Wagen für sie . mit dem Erzbischof
von Toulouse und einer kleinen Bedeckung von Caval -
lerie , die Sie nach Loches brachten , wohin der Herzog
von Epernon anderthalb Tage zuvor gekommen war,

der
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der Ihr seht eine halbe Lieue vor die Stadt entgegen
kam , sie dahin führte , und mir allen Bedürfnissen ver .
sehen ließ .

Ani folgenden Tag begaben sich die Frau von
Guercheville und die meisten von Ihrem Hofstaat zu
Ihr , und ließen Ihr ihr ganzes Gepäck zuführen .

Am Tage darauf brach Sie von Loches wiederauf ,
und der Herzog von Epernon führte sie eine starke Ta -
gereise nach Angouleme , wo Sie anfieng Schreiben
an verschiedene Personen zu erlassen , worin Sie sagte :
da Sie in Erfahrung gebracht habe , daß man damit
lumgehe , Sie noch enger einzusperren als Sie
es so schon gewesen sey , so habe Sie sich in völlige Frei -
heit sehen zu müssen geglaubt , in der Absicht , dem

l König freimüthige Vorstellungen in Ansehung ! jSei -
nes eignen Besten und Interesse zu khun , was sie in
ihrer bisherigen Lage nicht vermocht hätte .

Diese Nachricht erregte viel Aussehen , Befremden
und Verlegenheit bei Hof ; denn man glaubte dieser küh -
ne Schritt hätte nicht gewagt werden können , wenn
nicht noch mehrere große Verbündungen und Verständ¬
nisse im Hinterhalt wären , daher man Handlungen
und Bewegungen mehrerer Personen scharf zu beob -
achten anfieng . Der König kehrte von Sr . German :
nach Paris zurück , um dort die sachdienlichsten Maas -
regeln desto reiflicher überlegen zu können ; vor der
Hand erließ man überall hin Schreiben , um jeden bei
seiner Pflicht zu erhalten .

März .
So war also jetzt überall alles ln Bewegung .

Der König hörte von Faccionen und Verständnissen ,
die
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die kn jedem Winkel seines Reicks betrieben worden waren
oder noch betrieben wurden . Die Königin « Mutter schrieb
aller Orten hin , beklagte sich über erlügen - Mißhand¬

lungen , die schlechte Verfassung und Administration
der Regierung , stellte vor , wie höchstüothwendig eS sey,
den eingeriffenen Mißbräuchen abzuhelfen und ersuchte

jedermann , hierzu milzmvürken . Ermge der bei dieser
Gelegenheit erschienenen Schreiben hatten sogar ziem¬
lich Vas Ansehn von Manifesten .

Wer unzufrieden oder neidisch über die Größe
des Herrn von LuineS und seiner Brüder war , ließ

sich leicht hierdurch in Bewegung setzen . Man sienz
an , sehr frei und sogar frech zu reden , und Parchei

zu nehmen ; die Königin « Mutter machte Kriegsrüstun¬

gen , und in Champagne erklärten sich für sie der Kar¬

dinal von Guise , der Herzog von Bouillon und der

Marquis von la Ballette , den der Herzog von Eper -

non zu Metz zurück gelassen hatte . In Languedoc » lach¬

te »der Herzog von Moncmorenei unruhige Bewegun¬

gen für sie . Auch die Reformisten gieng man darum

an , sie blieben jedoch als Cv pnS ihrer Pflicht getreu
und nur einige Einzelne erklärten sich für sie. Sie

selbst schickte und verschickte allerwärts Vollmachten zu

Werbungen und setzte sich auf alle Fälle in Verfassung .

Da der König diese aufrührerischen Bewegungen

und diese so ganz öffentlichen Kriegsrüstungen sah, war

Er auf Gegenvorkehrungen bedacht Er berief den

Herzog von Guise aus Provence , um ihm das Kom¬

mando über eins Armee aufzutraqen . Anfangs woll¬

te Er deren zwei aufstellen , eine in Champagne , zu wel¬

cher Er sich in Perlon begeben und den H rzog vsn Gus¬

se Mitnehmer , wollte , die andre i» Gunenne unter dem

Herzog von Maine , gegen den Herzog von Epernon ,

« ls den Verführer her ganzen dortigen Gegend . Abs
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Er aber sah , daß die stärksten Unruhen und meisten
Bewegungen von AngoumoiS undGuyenne her auvzu -
brechen drohten , wo der Herzog von Epernon so viel
galt , so beschloß Er , drei Hauptarmeen zu errichten :
eine in Champagne unter dem Herzog von Revers ; die
andre in Guycnne , unter dem Herzog von Maine ; die
dritte endlich , die Er in eigner Person mit den » Herzog
von Gmse anführen wollte , in Poitou und Xaintonge .

Unterdessen schickte Er den Herrn von Bekhune
an die Königin ! , Mutter ab , um sie zu ersuchen , stch
wieder mit Ihm zu vereinigen , und volles Zutraun zu
Ihm zu fassen , und um ihr alle Sicherheit , Vortheile
und Befriedigungen zuzusichern . Der Herr von Berhuns
reiste mit diesem Auftrag am 15 oder i z von Hof ab .

Der Marschal ! von Vitry , der sich einige Zeit zu-
vor , wegen einer Mißhelligkeit mit dem Herrn von
LuineS , von Hof entfernt hatte , eilte jetzt auf die
Nachricht von diesen Unruhen und Rüstungen wieder
dahin , um dem König seine Dienste anzubwken .

Der König ließ nach allen Seiten hin Vollmach¬
ten und Geld zu Werbungen für Seine Armeen versen¬
ken ; dabei ist nicht zu übersehen , daß Er , neben die-
serTrrichtung von drei Armeen auch noch Truppen überall
stehen lassen mußte , um die Ruhe m den übrigen Pro¬
vinzen zu erha ! : en , weil es überall nicht an Uebelgcstnn -
ten fehlte , die bloö auf eme Gelegenheit lauerten , um
lvSzulchlagen .

Zu Bouloqne in der Picardie fanden die Einwoh¬
ner , die unter dem Gouvernement des Herzogs von
Epernon standen , Mittel , seine eingelegte Besatzung
wegzujagen , und schickten kann an den König uu - ließen
um einen andern Gouverneur bitten , was der König
sehr gerne sah .

N . Denkwürdige . XV . B . Bö April .
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So rüstete man sich also auf allen Seiten zum ch'
Krieg. Gleich aus vre erste Nachricht von der Entwei-

. ^ ...« dL

April .

chung der Königinn Mutter hatten einige dem König
gerathen , Er möchte sich bloö gefaßt halten , und
weiter nichts als einige Musterungen über seine alten
Truppen vornehmen , ohne sich weiter auf etwas einzu- W
taffen , bis sich nach den Schritten der Königinn Mut -
ter dann , die bestimmtem Maasrcgeln zum Widerstand , DtrkHs
Wenns so weit kommen sollte , nehmen ließen ; weil Er
nämlich keine starke Armeen ohne ungemeinen Aufwand M jHr
und ohne den äußersten Nachtheil für das platte Land
aufstellrn könnte . Die Königinn Mutter werbe
sich vielleicht bereitwillig finden lassen , die Sache in der
Güte abzumachen , indem es ihr doch wohl einzig um . . § .
persönliche Sicherheit und die Gewogenheit ihres Soh - ^
neszuchunsiy .

' kV ,
Andre hingegen hatten vorgestellt, die Entwei- ,!>, m ih

chung von Blois auf diese Art , scy sicher nicht ohne iwhmt
vorläufige ausgebreitete Verjländnisse unternommen MmÄ
worben ; man habe ja gesehn , daß der Herzog von Lper- k«,
non bloö in dieser Angelegenheit von einem Ende UMj
Frankreichs nach dem andern geeilt scy , um seine auS -
gebreiteten Verbindungen in Guyennc hiezu in Bewe-
gung zu setzen , wo er überall herumgereist sey , so wie
er schon unterwegs sich mit mehrern deshalb besprochen
habe ; man sehe ferner die Bewegungen in Languedoc
um den Herzog von Montmorcnci und in mehrern an-
dern Provinzen. Ließe man nun diesen Allen Zeit , so ^ .
würden die Franzosen , aus Neigung zu Neuerungen , auS ^ ^
Mangel an Beschäftigung und m — welchem Fall gar ^

'

viele sich befänden — aus Neid über das Glück des Herrn
von Luines , unfehlbar sich erheben und unter dem Na -
men und Ansthn der Königinn Mutter ins Feld rücken, ^

um
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um so mehr , da sie mit Aufträgen und Geld sich tharigdarum bewerbe und immer versichre : eS sey ihr einzig
um ihre Freiheit und die Abstellung der eingerissenen
Mißbräuche in der Staatsverwaltung zu thnn Bald
würde man daher Armeen im Feld und Prinzen und
Große sich für sie erklären sehen .

Diese Vorstellungen waren eS , die den König zu
Kriegsrüstungen in Pvrtou und AngoumoiS vermochten,
wohin der Herzog von Maine sein Corps von zwösthun-
derc Mann Infanterie und fünfzehnhundert Reutern
ebenfalls führen sollte .

7.
Um indeffen von Seiner Friedfertigkeitsowohl als

Seiner kindlichen Ehrerbietigkeitgegen Seine Mutter ,
jedermann einen einleuchtenden Beweis zu geben, fchtck-
tc Er auch noch den Kardinal von Rvchefaucoult an sie
ab , um ihr gemeinschaftlich mit dem schon abgeschick-
ten Herrn von Bethune vorzustellen , wie sehr sie sich
selbst im Licht stehe, daß sie sich so weit von Ihren , Sohn ,dem König, trenne , dessen einziger Wunsch doch »hre
Wohlfark und Zufriedenheit sey ; welches Unheil und
Verderben sie dadurch über Frankreich bringe , das nun
wieder unter der Last des Krieges seufzen und zerrüttet
werden würde .>c. Er reiste also am 7. d. M . von
dem König weg.

8.
Der König gieng nach St . Germain , wohin ErSein ganzes Conseil initnahm, um über die zu ParisUnd in allen Provinzen kisseitS der Loire , wählend Sr

Abwesenheit in den jenseitigen Provinzen vorzukehren¬de Einrichtungen zu berachschlagen. Dies hatte seinen
guten Grund , da , außer den erwähnten Regungen

Ab 2 durch
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durch alle Provinzen , das Parlement und Volk von
Paris ziemlich ungünstig gesinnt waren . — DerKö - ' !
mg verweilte den ganzen Monat hindurch deswegen zu
St . Germain .

Unterdessen erhielt er Nachricht , daß der Herzog
von Epernon mit einigen Truppen und zwei Kanonen -
von Angoulenie ausrücke , um nach Limozin zu marschi - ^

^
ren , wo der Lieutenant du Noi , Graf Schömberg , die ^
Städte und das Land mit seiner wenigen Mannschaft
im Gehorsam gegen den König erhielt . Bis dahin
war es noch nicht zu Thatigkeiten gekommen .

chindt
Zu Userche befand sich eine befestigte Abtei , wo -

.ich»,
rin der Herzog von Epernon sich stets durch sichre Trup . M, «
pen iur Uebergewicht erhalten hatte , so dass er von der Miez
Abtei , nicht aber von der Stadt Meister war , deren L
Bürgerschaft an den Tag legte , daß sie ihrer Pflicht Hn.
gegen den König getreu zu bleiben gesonnen sey .

Dahin also beschloß der Herzog von Epernon sei- . ^
ne Truppen mit den zwei Kanonen marschiren zu lassen, ^

^

um sich , mit Hülfe jener Abtei der Stadt zu bemächti - ^

gen , in Hofnung , dadurch alsdann mehrere andre sei-

ner Gewalt zu unterwerfen , theils durch Gewalt , theils ^

durch Furcht . Nun hatte der Graf Schömberg einige
Tage zuvor einen Anschlag auf diese Abtei eingeleitet M N

gehabt , aber wieder aufgegeben , weil er den Vorwurf iiWwt

scheute , die Feindseeligkelten zuerst angefangen zu ha -

ben . Da er aber jetzt den Herzog von Epernon selbst
im Anmarsch , und nur noch zwei Meilen entfernt sah,
und berechnen konnte , daß die ganze Provinz in Un-

vrdnunq gerochen würde , wenn man ihn in Userche ein¬

rücken ließe ; so entschloß er sich seinen ersten Anschlag
auf die Abtei doch noch durchzusetzen , was er so glück-

^
lich vollführte , Laß sie am Hellen Tage theils durch Pe - ^

tarven js.
"

/
/
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tarden , theils durch Ersteigung eingenommen wurde,
worauf der Herzog von Epernon mit seinen Truppen
und Kanonen links umkehrte , und wieder nach An -
goulemc zurückgieng.

Der Marquis von la Vallette , der in Metz ge¬
blieben war , hatre wie man um ebeii diese Zeit hörte,
entdeckt , daß einige Bürger daselbst damit umgiengen ,
den Marschal! von PraSlin , der als Marechal de camp
bei der Armee - des Herzogs von Revers in Champagne
stand , in die Stadt einzulassen,, um sich Meister davon
zu machen. Darauf hin entwafnete er die Bürger
sammtlich , mißhandelte mehrere persönlich durch Ge»
fangenseßung , Tortur und Martern , vertrieb man¬
che aus der Stadt , und belegte andre mit starken Geld¬
bußen.

In eben dem Monat entschloß sich der König,
den Prinzen aus dem Donjon zu Bois de VincenneS
ins Schloß heraus zu versetzen , ihm mehr Freiheit zu
gestatten , den Degen zurückzugeben , und ihm sogar
die Aussicht auf seine baldige gänzliche Freilassung zu
eröfnen. Man hatte dem König hiezu gerathen , weil
das Porlement und Volk von Paris seine Gefangen-
haltung zum Vorwand ihrer Unzufriedenheit machten,
und der Herr von Luines sich auch gern das Verdienst
seine Freilassung bewürkt zu haben , um ihn erwerben,
und sich ihn dadurch verbindlich machen wollte.

Gegen das Ende des Monats schickte man den
Marquis von Trenel als außerordentlichen Gesandten
nach Engelland, um dem König wegen deS HintrittS

* Vb Z seiner
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seiner Gemahlinn zu condoliren , und bei dieser Gele¬
genheit bas lang bestandene gute Vernehmen zwischen
beiden Kronen wieder herzustellen , das im vorigen löahr
durch die Ungebühr gegen unsern G - sandten unterbro¬
chen worden war , den man um den Rang vor dem spa¬
nischen hatte bringen wollen , wozu dann noch einige
andre unfreundliche Schritte von beiden Seiten gekom¬
men waren . Der Prinz vvn Picmont Halle sich schon
wie von »clbst hierin verwendet , um dies gute
Vernehmen wieder herzustellen ; was der Marquis von
Trenne ! vollends zu Stande brachte , dem alle Ehren¬
bezeugungen und Höflichkeiten daselbst widerfuhren .

Um eben diese Zeit schickte man auch den Grafen
von Rocheguy an den Erzheizog , um ihm wegen deS
vor einigen Monaten erfolgten HmtrittS des Kaisers zu
condoliren .

Der Marschall von Lesdiguiereswar in Dauphi¬
ne '

, und bezeugte sich bereitwillig , dem König bei Ge¬
legenheit der drohenden Unruhen zu dienen , dabei je¬
doch auch geneigt , die Sache auf dem Weg eines güt¬
lichen Vergleichs beigelegt zu sehen.

M a i.

In diesem Monat , besonders zu Anfang dessel¬
ben , grif alles zu den Waffen . Der König ließ in allen
Provinzen Vorkehrungen treffen , um Sein Ansehn zu
behaupten , und zu verhindern , daß die Unruhestifter
nicht aufkämen . Zu dein Ende schickte Er die meisten
Gouverneurs und Lieutenantsgeneraux nach ihren Gou¬
vernements , meistens mit Vollmachten zu Werbungen .
Auf - der Seite von Champagne ließ Er den Herzog
vo » Revers mit dem Befehl , fünf bis sechs tausend
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Mann Infanterie und sechs bis sieben hundert Pferde
aufzustellen . Zu Paris ließ Er den Grafen von Soif -
sons , nebst dessen Mutter , dem Skadrgouvemeur Mar¬
quis von Liancvurt , und dem Herzog von Monkbazon ,
Gouverneur der Provinz , um auf alle Fälle die nöthigen
Verfügungen zu machen .

8-
Nach diesen vorläufigen Maasregeln zu Sicher -

siellung der öffentlichen Ruhe und seines Ansehens in
jenen Gegenden brach Er am 8 - von St . Eermain auf ,
um gegen die Loire hin zu reisen , und langte am n .
zu Orleans an .

Der Aufbruch des Königs , um init einer starken
Armee die Königinn Mutter aufzusuchen , und die star¬
ken Werbungen , die Er auf allen Seiten hatte anstel¬
len lassen , hielten jedermann so sehr im Respect , daß
wenige von den Großen sich röhrten , und manche sogar ,
die der Königinn Mutter schon das Wort gegeben hat¬
ten , darüber sich bedachten , und an sich hielten .

So befand sich denn die Königinn Mutter würk -

lich nicht in der beruhigendsten Lage. Zu Angouleme
sah sie sich zu schwach, und unter dem Herzog von Eper -

non , der alles Ansehn bei ihr allein an sich reißen woll¬

te . Dagegen hatte der Herzog von Maine , eine Ar¬

mee von mehr als zehntausend Mann zusammenge¬
bracht , damit Guyenne gegen alle Ränke und Bewe¬

gungen des Herzogs von Epernon gesichert , bereits
alle Flüsse paffirt , und stand an der Charente , vier

Meilen von Angouleme . Der König fieng ebenfalls
an , sich in Marsch zu sehen , und hatte Truppen von
Seiner Armee , die aus fünfzehn bis sechszehntausend
Mann Infanterie und zweitausend Mann Cavallerie

bestehen sollte , bereits gegen Poitou und Angoumois
Bb 4 vor -
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vorausgehen lassen , so daß Sie also voraussah , daßSie in kurzem , ohne wahrscheinliche Hvfmmg einesE " ^ kes , von allen Seiten her eingeschlossen seynwürde.

Diese Betrachtungen vermochten sie dann , willig
denMnträgen und Erösnungeü Gehör zu geben , die
der Kardinal de la Rochefoucautt ihr machte , einen
Vergleich einzugehen , und Zutrauen zu fassen zu den
Versprechungen , die der -König an Sie ergehen ließ ,
daß Er forthin Sie lieben und ehren , und Ihr volle
F >riheit lassen wolle , ganz nach Ihrem Gefallen zu kam -
men und zu gehen , i'o wie überhaupt Ihr in Ihren be-
sondern Angelegenheiten jed? Befriedigung zu gewahren .
Nachdem Sie nun über dies alles die erforderlichen
mündlichen Versicherungen und stlrkunden für Siclr so¬
wohl als Ihre Anhänger vor , jenen an Sie abgeordne -
ten Herrn erhalten hatte , so erklärte sie , ohne -weiter
erst Nachricht vom König abzuwarten , öffentlich , der
Friede mit dem König sey zu Ihrer vollkommstcn Zu¬
friedenheit zu Stande , ließ in der Episcvpalkirche zu
Angoulerne dasDerim singen , und sieng an , ei¬
nige Ihrer Truppen abzudanken .

Anmerken muß ich hier , daß Sie in den Ver -
gkeichsartikeln sich des Gouvernements von der Norman -
die begab , und dagegen vorn König das von Anjou
riebst den Plätzen Angers , Chmon und Pont de Ce '
erhielt , wofür die derniaiigen Inhaber entschädigt wer¬
den sollten .

Der König erhielt diese Nachricht am 16 . als Er
eben von Orleans aufbrach , setzte nichts destowcmger
Seinen Weg fort , und langte am 17 . zu Angouleme
an , wo Er einige Tage verweilte Er tral nun die
riöthtgen Verfügungen , meldete überall hin den ge-
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troffenen Vergleich , ertheklte Befehl zu Abdankung der
meisten geworbenen Truppen , und schickte Bevollmäch¬
tigte dazu mit dem erforderlichen Gelde ab .

Oben schon erwähnte ich , daß zwischen der Ko -
niginn Mucker und dem Herzog vonMoutmorenci vie -
le Boten und Unterhändler m Bewegung waren . Der
Herzog war nämlich sehr unzufrieden mit dem König ,
sowohl weil man ihm da6 verlangte Gouvernement von
Brefcou und die ihm von der verstorbenen Herzogin «
von Angvuleme reggrurte . Capitainerie von BoiS de
Vincenneö versagt hatte , als auch weil die Conneta .
b ! m , als Dame d ' Honneur von der Königin « entfernt
worden war , da die Frau von LuineS als Obersthof -
melsteri » der Kömgtnn s8unInbenckuurL cke nmi -
lou cls !s l? 6iN6 ) angestellt wurde .

Unter diesen Umständen konnte man sich freilich
bei jetzigen Unruhen nicht sonderlich auf ihn verlassen »
Indessen kam noch ein neuer Umstand hinzu , der den
Argwohn gegen ihn verstärken half . Man erhielt näm -
lich Nachricht , daß er an mehrere Prinzen und Herrn
Bitten , Ermahnungen und Aufforderungen ergehen
ließ , um sie aufzuwiegeln , unter dem Vorwand der un¬
gerechten Gefangenhaltung deSPn

'
nzen , und daß man so¬

gar davon spreche, zu dem Ende eine dritte Partheizu sor -
miren . Die Anhänger deS Prinzen sollten auch des -
halb mit denen der Königinn Mutter stark rn Unterhand¬
lungen stehen . Indessen wurde eS nach und nach wie -
der still davon , so wie der Vergleich mit der Königinn
Mutter weiter gedieh , welche übrigens zu erkennen gab ,
daß das Interesse des Herzogs von Mvnkmvrency ihr
nicht ganz gleichgültig sey .

Bb z Ge -
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Gegen das Ende dieses Monats lief Nachricht
ein , daß in Holland die von der Faction des Prinzen
von Ocanien den Herr » von Barnevelc zum Tod vcr-
urtheilen ließen . Er war der Vornehmste unter allen
Repräsentanten der vereuügten Provinzen , hatte alle
Unterhandlungen für di ; Errichtung dieser Republik ge -
führt , und jederzeit vorzüglich Sorge dafür getragen ,
ferne Landeleute in Freundschaft und Achtung gegen den
König zu erhalten , indem er ihnen zu Gemürh führte ,
welche wesentliche Verbindlichkeiten sie Frankreich für
den daher erhaltenen Beistand hätten . Darum liebte

ihn auch der König und hatte sich öffentlich für seine
Lossprechung verwendet , indem Er wohl wußte , daß
die gegen ihn vorgebrachten Anschuldigungen falsch und
bloS von der Parthei des Prinzen von Oranien erdich¬
tet wären , der das Ansehn in den Generalstaaren gern
ganz und ausschließend an sich reißen wollte , und kein

Freund von Frankreich war .

Die Nachricht von dem würklichen Verfahren ge¬
gen den Herrn von Barneveld war daher dem König

sehr unangenehm , und Er wurde sehr aufgebracht ge-

gen die Staaten , daß sie hierin so wenig ^Rücksicht auf
Seine Verwendung genommen hatten .

2 8-

Der König erhob sich von Amboise nach Tours .

I u n i u s .

Alles fieng an wieder ruhig zu werden , überall be-

urlaubte und verabschiedete man die Truppen , hieng

die Waffen an die Wand , versicherte dem König Treue

und Gehorsam und becifcrte sich , für gut königlich

gesinnt zu passiven .
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Von allen Seiten des Reichs strömten Prinzen
und Herrn zusammen , um dem König auszuwarten .
Der Prinz von Piemont mit seiner Gemahliun ( Schwe¬
ster des Königs ) hatte sich seit seiner Vermahlung stets
bei dem König ausgehalren , und so befand er sich denn
auch jehc nebst seinem Bruder zu Tours , wo der Ko -
nig es sich angelegen seyn ließ , sie stets prächtig zu be -
wirthen .

74 .

Beide Prinzen erhielten des Königs Genehmi¬
gung nach Angvuleme zur Königinn Mutcer zu gehen ,
und zwar Mit einem kömglichen Handschreiben , als
wenn sie von dem König dahin abgeschickt würden . Sie
gierigen auch wmklich am 14 . von Tours ab .

Man schrieb zugleich auch der Prinzessin » von Pie¬
mont , welche zurückgeblieben war , sie möchte nach Tours
kommen , und von dort aus ebenfalls die Königinn , ih¬
re Mutter , besuchen zu können .

i5 .
Der Kardinal von la Rochefaucault kam von An -

gouleme wieder nach Hof zurück. Er hatte sich seither
noch immer bei der Königinn Mutter aufgehalten , um
bei dem noch fortdaurenden Mißtrauen , den Accord

zwischen Ihren Majestäten vollends ganz aufs Reine zu
bringen .

79 .

Der Herzog von Mayenne traf zu TourS beim

König ein , begleitet von einer sehr großen Anzahl Ade -

licher aus Guyenne . Er wurde sehr gnädig ausge¬
nommen .

Um

i
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Um ebendiese Zeit langte auch die Prinzessin », von
Piemont zu ToucS an .

Gegen das Ende des Monats vernahm man , daß
der spanische Vicekönig in Neapel , Herzog vonOssun -
na , Schwierigkeiten mache , dem Befehl , der ihn ab -
rief , zu folgen , und sich einiger festen Plätze versichert
habe , um sich gegen seinen König aufzulehnen . Würk -
lich verzog seine Abreise sich noch einige Zeit ; endlich
gchorchte er aber doch.

Julius .

In diesem Monat fiel nichts besonders Merkwür¬
diges vor . .

7«
Der Herzog von Revers kam nach Hof , aus

Champagne »

8-
Der Prinz von Nassau langte ebenfalls beim Kö -

vig an . Sein Bruder , der Prinz von Oranien schick¬
te ihn nach Orange , um dort ihren Neffen , den Prinz
von Portugal , als Statthalter aufzusiellen . Bei dieser
Gelegenheit nahm er denn Omen Weg über Tours ,
imd versicherte Sr Majestät so wie auch dem königlichen
StaatSrath , sein Bruder sey keineswegs gemeynt , die

Mindeste Neuerung zu Orange , besonders in Betref der

Religion , Vorzunehmen ; er wolle daß die katholischen
Besatzungen daselbst fort gehalten und die katholischen
Einwohner bei ihren Gerechtsamen geschützt werden

sollten , wie unter seinem verstorbenen Bruder , und

gab sein Ehrenwort darüber . Es wurde jedoch schlecht
geh « !-
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gehalten , denn ehe drei Monate ins Land kamen , kam
eine Veränderung nach der andern , und der gröste
Thcil der katholischen Soldaten wurde daraus weg »
geschaft .

Ich erwähnte oben schon , wie das Gouvernement
von der Normandie von der Königin » Mutter in ih¬
rem Vergleich gegen das von Anjou abgegeben wurde .
Man stellte es hieraus dem Herrn von Luines zu freier
Wahl anheim , es entweder sich übertragen zu lasten ,
oder auch gegen ein andres ihm convenables und da¬
bei nicht so in die Augen stechendes , zu vertauschen .

In dieser Absicht trug man es dem Herzog
von Gruse für das von Provence an . Da man aber
zu viele Schwierigkeiten bei dem Vergleich darüber fand ,
trat man , jedoch ebenfalls ohne Erfolg mit dem Her¬
zog von Vendome wegen Bretagne in Unterhandlung .
Endlich wendete man sich damit an den Herzog von Lon -
gneville in der Picardie . Dieser grif zu , man trat irr
bestimmte Unterhandlungen , und der Herr von Luines
sollte die Bestallung über die Picardie erhalten .

18 .

Der Herzog von Montbazon wurde an die Kö¬
nigin « Mutter nach Angouleme geschickt , um sie zu
bitten , sie möchte sich von Angouleme weg , nach An -
gers und von da nach Tours verfügen , um den König
zu besuchen , ihren P !ah bei Hof cinzunehmen , und sich
zur Rückreise mit Ihm nach Paris zu entschließen ,
wo Ihr alle Ehre und Liebe wiederfahrcn sollte . Er
konnte jedoch noch nichts bei ihr hierin zu Stand brin¬
gen , da die Königinn Mutter noch einiges Mißtrauen
deshalb äußerte , weil der König einige Capitains von

der
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der Garde , welche die Waffen für Sie ergriffen hatten ,
noch nicht wieder hatte zum Dienst zulasten wollen.

August .

3 . 4.
Der Herzog von Longueville kam nach Hof , und

erhielt das Gouvernement in der Normandie , so wie
Der Herr von ^uines da6 von der Picardie , wogegen
er das von Isle de France und den inhabenden Plä -

tzen an den Herzog von Montbazvn gegen die Citadelle
von Amiens ablrat .

Der Gouverneur von Cvncarneau , Herr von si-

zonnet , der mehrere Vergehungen in Bretagne verübt

hatte , war über seinen Platz erst mit den Refornurre » ,
nachher mit der Königinn Mutter und dem Herzog von

Epernon und dann mit noch andern in Unterhandlung

getreten , und hatte Geld darauf genommen , wo er

welches bekommen konnte . Der König beschloß , «hn
auö diesem Platz wegzuschaffen , und ihm eine Vergü¬

tung dafür werden zu iaffen . Uebrigens verfuhr eaS

Parlement von Bretagne nach Criminal Recht gegen ihn .

Da sich nun bei der Unterhandlung mit ihm erni -

ge Schwierigkeiten hervorthate » , erbot der Herzog von

Vendome sich . ihm den Platz mit Gewalt abzuneh -

men , wenn snan ihm einige Mannschasl und Geschütz

zukommen lassen wollte . Dies wurde ihm zmicstaiiden ;

er rückte mit einigen hiezu beorderten stehenden Regi¬

mentern vor den Platz iind erreichte seinen Zweck so gut ,

daß noA vor der Ankunft des G >s- ^ ützeS der Herr von

Lrzvnnet , weil Unordnung unter seiner ohnehin schwa-
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chen Mannschaft einriß , sich mit einigen Soldaten in
eine Schaluppe warf und davon machte ; ein gleiches
thac ein Bruder von ihm ; ein andrer , der darin kom-
mandirte , wurde gegangen , dem Parlement auSgelic -
fert und gehangen , und so der Platz gesäubert ; den
man hierauf dem Herrn von Jsle Dcadet einräumte .

In eben diesem Monat wurden die Herren von
Praölin und von St . Gerand zu Marschällen ernannt .

9 -
Der Herzog von Montbazvn reiste wieder zu der

Königin « Mutter , und überbrachte ihr die Gewährung
ihrer Wünsche in Ansehung der verlangten Wiederan -
stellung ihrer GardecapikamS , so wie auch andrer Pun¬
kte. Er wiederholte dabei die Bitte des Königs , zu
Ihm zu kommen , indem man sich beeisern werbe , Sie
auf alle Art zufrieden zu stellen . Endlich emschloß
sie sich auch dazu , uud brach würklich am 27 . von An -
gouleme auf um sich zu Sr Majestät zu verfügen .

In eben diesem Monat erkrankte auch Monsi ur ,des Königs Bruder , zu Champ Fevrier , einem Gut
des Grafen von Lude bei Tours , wo der König auf ei-
nein Besuch beim Grafen durchgekommen war . Er
bekam die Blattern , wurde aber in Zeit von vierzehn
Tagen wieder hergestellt .

Gegen daS Ende des Monats hörte man , daßder König Ferdinand von Böhmen , nicht ohne Wider¬
spruch zum Kaiser erwählt worden fty . I „ der

Thak



That fonm
' rte sich auch schon damals eine Faction ge.

gen ihn von Seiten der Protestanten .

September .

Die Königin « Mutter feßte ihre Reife nach Hof
so angelegentlich fort , daß sie würkljch zu Couziereä ,
einem Gut des Herzogs von Montbazon , drei Meilen
von Tours eintraf .

3»
Der König dinirte frühzeitig , stieg kann zu Pferd

und ritt unter einer sehr zahlreichen und glänzenden Be¬

gleitung von Prinzen , Herrn und Adclichen , welche

zusammen ein Gefolge von vier bis fünfhundert Pfer¬
den ausmachkcn , nach CouziereS hinaus Er langte

daselbst an , ehe noch die Königin « Mutter hatte ihre

Tafel serviert ! lassen . Er gierig durch den Park nach

dem Herrnhause , und die Königin » Mutter eilte Ihm

unverzüglich entgegen . Sie begegneten einander im

Garten , und begrüßten und umarmten sich unter wech-

selseitigsr Bezeugung großer Zufriedenheit ; die Koni ,

ginn Mutter vergoß dabei Freudenthränen .

Sie erhoben sich hierauf mit einander in den Saal ,

und der König bestand darauf , daß die Königin !,

Mutter ihr Diner dahin bringen lassen und einnehmen

sollte , während indessen Er sich in den Gärten umsah ,

und dann noch einmal zu ihr hinauf kam , um sich mit

ihr zu unterhalten .

Unterdessen langte auch die Königin » zu Couzie --

res an , worauf der König wieder zu Pierd fas , um

nach Tours zurück zu kehren , wobei er sich jedoch unter «

weas mit der Falkenjagd belustigte , Die Köm '
ginn be¬

zeug-
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zeugte gegen ihre Schwiegermutter ebenfalls eine sehr
lebhafte Freude sie wiederzusehen , worauf beide sich
in den Wagen der Köuiginn Mutter sichten. Nach ihrer
Ankunft erhob der König sich abermals „ ach dem Aparte -
ment der Königin » Mutter , wo er gegen eine Stunde
bei ihr verweilte , und sie dann in einem glanzenden Cir -
kel von allen Prinzen , Herrn und den Vornehmsten
vom Hof verließ , welche sämmtlich gekommen waren ,
ihre Aufwartung zu machen .

5 » ;
Am andern Tag ließ der König sie abermals beim

jever uesumen , und gleich nach der Mittagstafel mach¬
te sie dem König ihren Besuch , und gieng dann nach
einigem Verweilen zur Königin », wo sie den Nachmit¬
tag vollends zubrachre .

Besuche , Gegenbesuche und Höflichkeitsbezeugun »
gen wahrten die vierzehn Tage hindurch , die sie noch zu
Tours beisammen waren , unter allen äußerlichen An¬
zeichen wechselseitiger Zufriedenheit .

In den ersten Tagen dieses Monats übertrug der
König dem Grafen von Schömberg die Finanzoberauf -
stcht , mit Bewilligung des Präsidenten Jeannin , dem
zu gefallen man seinen Schwiegersohn , den Herrn von
Castille zum Generalcontroleur ernannte , und den Herrn
von Maupou dafür entschädigte .

Der König fieng nun endlich an , sich zum
Ausbruch von TourS anzuschicken , um sich Par :S wie -
der zu nähren , weshalb mehrere Prinzen und Herrn
vorausgiengen , um die nöthigen Vorkehrungen zur Be¬
quemlichkeit der Reise zu treffen .

N . Denkwürdig . XV . B . Ce rY . End -



Endlich erfolgte der würkliche Aufbruch von Tours ,
und der König hielt das erste Nachtquartier zu Amboi -
se , nachdem er zuvor noch Seine Mutter besucht, Sich
lange mit ihr unterhalten , und unter allen Zeichen von
wechselseitiger Freundschaft und Wohlgewogenheir Ab-
schied von ihr genommen hatte .

Monsieur , des Königs Bruder , der seht wieder
hcrgestelit war , beurlaubte sich ebenfalls von seiner Mut .
ter , um mit dem König zu gehen , und so schieden sie
denn von einander . Die Königinn Mutter verweilte
noch einige Tage zu Tours und gieng dann über Cham -

pigny und Chinon nach Angers .

Der Prinz von Piemont und seine Gemahlinn
welche im Begrif waren , ganz aus Frankreich abzurei¬
sen , verweilten ebenfalls noch mit der Königinn Mut -
ter zu Tours , um sie zu unterhalten , ihr Gesellschaft
zu leisten , und sich dann von ihr zu beurlauben , wor¬
auf sie nebst dem Prinzen Thomas dem König nachAm -

boise nacheilten .

22 .

Der König gab ihnen noch einmal öffentlich ein

Festin , und am folgenden Tag reisten sie nach Piemont
ab . Der König trug dem Großprior von Frankreich
und der Herzogin « von Vendome auf , sie bis nach Sa -

voyen zu begleiten .

23 .
Denselben Tag brach der König ebenfalls von

Amboise auf , und nahm den Weg nach ChartreS , wo

Er am 26 . eintraf und drei bis vier Tage verweilte .
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Auf die jetzt eingelaufene Nachricht vom Tod des

Grafen von Lude erhielt der Marschall von Ornat,o des¬
sen Stelle als Gouverneur bey Monsieur .

Oktober .
Die ansteckende Krankheit , welche einige Zeit zu

Paris gewütet hatte , war Ursache , daß man dem Kö -
nig abrieth sich sobald dorthin zu verfügen , »«erachtet
man vernahm , daß sie bereits wieder nachließ .

3-
Der König reiste von Chartres ab , über Mankes

gegen Compiegne wo Er am lO . eintraf , und beschloß

einige Zeit da zu verweilen .

Hier brachte der König auch wieder die völlige

Freilassung des Prinzen Conde in Anregung , zu der

man demselben durch wirkliche Verheiffungeii Hvfnung

gemacht harte . Nicht jedermann war dafür , aus Grün -

den die man aniührte , endlich aber wurde sie dennoch
am 17 . beschlossen.

18 .

Der König brach hierauf von Compiegne auf , um

nach Chatiilo zu gehen , und ließ Sein Conseil und Sein

meisteS Gefolge zu Compiegne zurück . Von dort schick¬

te Er den Herrn von LuineS nach Paris , mit ausdrück¬

licher Vollmacht , den Prinzen vom Schloß VincenneS

abzuhole » , und zu Ihm nach Chantilly zu bringen ,
was am folgenden Tag Ln Begleitung der Gemahl '. nn

beö Prinzen geschah Nachdem beide Sr Majestät ih¬
re Unterwürfigkeit und Ehrfurcht bezeugt hatten , wur -

den sie zu Gnaden angenommen , und der König sagte
Cc s zun;
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zum Prinzen : Er wolle alles Vergangene vergessen , und >
versehe Sich in Zukunft von ihm guter und getreuer
Dienste. " ü>^

Der König kehrte hierauf mit dem Prinzen und ^ „
dessen Gemahlinn nach Compiegne zurück , wohin auch
mehrere Prinzen und Herrn von Paris kamen . M

Um diese Zeit wurde auch die Vermählung MS'
des Herrn von Cadenet mit Fräulein von Pignigny - I
(Pequigny) in Vorschlag gebracht. Man sprach auch i,O l
von einer Verbindung des Herrn von Brantes mit Fräu- D >ä
lein von Halluin , deren Verbindung mit dem Herrn
von Candale damals wieder getrennt worden war. Es ^
kam jedoch nicht zu Stand , und der Herr von Brantes
vermählte sich mit Fräulein von Luxemburg . ß

Man vernahm jetzt auch , daß die Königin « Mut-
ter einen sehr prachtvollen Einzug in Angers gehalten
habe , wobei sie von einer sehr großen Anzahl Adelicher
begleitet wurde , nicht nur aus ihrem Gouvernement ,
sondern auch aus allen benachbarten Provinzen , wok- ,
über denn schon wieder einiger Verdachtgegen ihre Auf- -
richtigkeit entstand . ^

Auch von der mit königlicher Genehmhaltung am
26. d . M . erfolgten Eröfnung der Versammlung der ^
Reformirten zu Loubun lief Bericht ein . Sie wird unS
noch Stoff geben, mehr davon zu sprechen . 2

* me
N 0 v c m b e r.

Dieser Monat verstrich ohne besondre Merkwür¬
digkeit. Jedermann war neugierig auf die Ereignisse
am Schluß des Jahrs .

Das Mißtrauen gegen die Königinn Mutter stieg
immer höher, da sie sich gar nichts mehr davon verlauten

Wi

D,
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ließ , daß sie nach Hof kommen wollte , wie sie doch ver¬
sprochen harre . Sie entschuldigte sich zwar zur Zeit
noch mit nothwendigen Geschäften , indessen bemerkte
man doch starken Verkehr und Votenwechsel zwischen
ihr und mehreren Personen.

Der König brach zu Anfang dieses Monats von
Compiegne auf und machte Spazierreisen nach Mon-
ceau , Fontainebleau , und St . Germainen Laye , wo
Er am 19 . eintraf und wo der Hof sich ebenfalls zu
einem längern Aufenthalt wieder versammelte .

Gegen Vas Ende des Monats kam der Herzog von
Montmorenci nach Hof , um den Prinzen von Conde^

zu besuchen , dessen Freilassung er so sehr gewünscht
hatte.

December .

In diesem Monat ereignete sich nichts Erhebliches .
Argwohn und Verdacht über das Verhalten der Koni-
ginn Mutter und die starken Bewegungen, die man an
ihrem Hof bemerkte, nahmen bei dem König immer
mehr zu.

Man sprach von einer Ritkerpromotion im H.
Geistorden , befand sich aber in Verlegenheit über die
Menge der Prätendenten. Der Prinz der am 7. oder
8. nach St . Germain zum König kam , setzte es in¬
dessen dennoch durch.

14 .

Der König kehrte endlich nach Parks zurück , er¬
hob jedoch zuvor den Herrn von Cadenet zum Marschall,
beeidete und installirte ihn.

Cc z Aus
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Aus Teutschland erhielt man Nachricht , ?baß die
2lngelegenheiken dcS Kaisers immer mißlicher würden »
Der Kurfürst von der Pfalz war zum König von Böh .
Men erwählt worden, wo sich alle Städte und Plätze ihm
unterwarfen . Die Krone von Ungern wurde dem Fürsten
Bethlehem Gabor von Siebenbürgen angerragen , und

, alle Städte und Platze waren vom Kaiser abgefallen »

Zr .

Am letzten Tag des Jahrs nahm man die feierliche

Ritterpromotion vor .

Fl
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jmlä

Dil

Denkwürdigkeiten
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^ ^ jke Lage der öffentlichen Angelegenheiten zu Ans !Ir

fang dieses Jahrs war folgende . Die Köm -

ginn Mutter befand sich zu Angers , wohin alle Unzu » H »!

friedene im Reich sich persönlich oder unter der Hand
wendeten , um wo möglich sich brauchen zu lasten und «Cm

Unruhen zu erregen . Sie selbst sagte ganz unverho » »iUi

len , man habe ihr nicht geleistet was man ihr verspro - il,

chen habe ; die Geldsummen , zu denen ihr Hofnung ^

gemacht worden sey , seuen noch immer in Rest ; ihre ^

Anhänger würden noch stets gemißhandelt , und durch ^
dies
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dies alles ihre Lage noch sehr zweideutig und unsicher ,
u. dgi . m . daher sie auch nicht , wie sie doch versprochen
hatte , nach Hof kommen wollte , so sehr ihr der König
schriftlich und durch Eilboten darum anlag .

Dies machte denn allerdings die Angelegenheiten
sehr schwierig , und was vorzüglich hiezu mitwürkte ,
war die Ordens - Promotion , welche eine große Men¬

ge Unzufriedener gemacht hatte ; alle diejenigen näm¬
lich welche in irgend einer Rücksicht , aus Verdienst
oder Gunst , zu dieser Auszeichnung zu gelangen ge,
hoft hatten , und doch durchgefallen waren .

So sah man denn also jetzt allerwärts Gange hin
und her nach und von Angers , während der König im
Vertrauen auf die mit Sr Mutter geschloffenen Ver¬

träge sorglos auf sein Vergnügen bedacht war .

Unter denen , welche nicht in den Orden aufge -
nommen werden konnten , .befand sich auch der Herr
von la Ferke - Senekecre , der von dem Grafen von
Soissons dazu empfohlen worden war , bei dem er sehr
viel galt , wegen seiner Schwester , die bei der Gräfin »
von Soiffons den entschiedensten Einfluß hatte .

Um eben diese Zeit war ein sehr hitziger Streit

zwischen dem Prinz von Conde und dem Grafen von

Soissons entstanden , weil jeder von ihnen behauptete ,
ihm stehe das Recht vor dem andern zu , dem König
die Serviette zu reichen , wenn fie sich beide zugleich
bei Hof befänden ; der erste als erster Prinz vom Ge¬
blüt , der andre als Prinz vom Geblüt und Erzmar¬
schall (Znanci maitre sie kVunce ) . Alle welche gern
Unruhen gehabt hätten , schürten diesen Streit noch

mehr an , und trieben ihn aufs höchste , was ihnen um
Ce 4 so
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so leichter wurde , da zuvor sckon Frost und Mißhelligkeik ,
zwischen dem Prinzen und derGräfinn von SoiffonS
geherrscht hatte , indem der Prinz sich beschwerte , daß ^
sie während seiner Gefangenschaft ihm sehr übel ^
na - geredet und auf seine Geburt und Gesinnungen ^
einen sehr nachtheiligen Schatten zu werfen gesucht ha.
be ; da hingegen die Grafinn widersprach , und bemerk.
te , wie wenig Gelegenheit der Prinz ihr und ihrem ^
Sohn gegeben habe , seine Freundschaft und Gefälligkeit

u

gegen sie zu rühmen .
jiiidül

Die Sache wurde von Tag zu Tag schlimmer und zinh«
verwickelter ; der Herzog von Mayenne trat auf die Sei - z«
te der Gräfinn . Er machte Mine sich um ihre «M
Hand zu bewerben , was man eben deswegen nicht
weit wegwies , wurde wenigstens ihm zu einer von den U
Schwestern des Grafen Hofnung gemacht . Auch Ml
war er der Meinung , der Prinz habe sich gegen
ihn nicht so dankbar und freundschaftlich bewiesen , als
er ihm Hofnung gemacht habe , und als er , der Herzog
durch die wahrend seiner Gefangenschaft geleisteten ^
Dienste und Verwendung für seine Loslaffung verdient ^
zu haben glaubte . ^- W

Da die Resormirten auf ihrer Generalversamm - ^
lung zu Loudun sahen , daß die öffentlichen Angelegen ,
heiten sich abermals in einer mißlichen Lage befanden ,
so wollten sie sich dies zu Nuh machen , und khaten ganz km
übertriebene Anforderungen .

Die war ungefehr im Allgemeinen die Lage der
Dinge beim Anfang dieses neuen Jahrs . ^ ^

Oben
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Oben schon erwähnte ich , wie der neue Kaiser
durch eine Empörung der protestantischen Reichsfür¬
sten in Verlegenheit befand ; wie die Stände der Kö¬
nigreiche Ungern und Böhmen ihm den Gehorsam ver¬
sagten , weil er den Bedingungen , unter denen sie ihn
zu ihrem Kaiser erwählt Härten , nicht nachgekommen
wäre ; wie die Böhmen den Kurfürsten von der Pfalz
zu sich berufen und zu ihrem König erwählt und ge¬
krönt und mir starker Macht ausgerüstet hatten ; und
wie die Ungern den Fürsten Bethiem Gabor von Sie¬
benbürgen zu sich berufen und ihm ihre Krone eingetra¬
gen hatten . Zwar harte er diese noch nicht würklich an¬
genommen , indessen befand er sich doch unter ihnen
mir ewer starken Macht , mir welcher er schon dem Kaiser
die Spitze bieten konnte , den bei dem allem noch die
Wahrnehmung von Gährungen in Oestreich selbst be»
unrudiate , daher er überallhin schickte , und sich um Hül¬
fe und Beistand bewarb .

So schickte er denn auch unter andern eine feier¬
liche Gesandschaft an den König , um ihn um seinen Bei¬
stand bei dieser Gelegenheit zu ersuchen . Alles wohl
erwogen , besonders auf die Vorstellung , daß die katho¬
lische Religion sehr hiebei gefährdet sey , indem sie
leicht in ganz Teukschlanb und allen jenen Ländern
überhaupt ausgerottet werden dürfte , schickte der
König den kaiserlichen Abgesandten mit Verheißung
Seines Beistandes zurück. In der That beschloß Ec
auch sogleich , alle Seine Truppen zu Roß und zu Fuß
aus dem ganzen Reich zusammenzuziehen , und an der
Grenze von Champagne ein Corps daraus zu formt -
ren und aufzustellen .

Cc 5 Gegen
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Gegen das Ende des Monats langte der Mar -
schall von LesdiguiereS bei Hof an , um im Parlement
als Herzog und Pair zu schwören »

In diesen Tagen fiel ein starker Streit vor , zwi¬
schen dem Herzog von Longueville wegen Partenai das

ihm gehörte , und dem Herrn von Chakaigneraye , der
wider dessen Willen Gouverneur war . Der Herzog
ließ ihn durch den Herzog von Retz herausfordern ; er

stellte sich auch , sie wurden aber plötzlich arretirt und
«ruscinander gebracht .

Um die sichtbare Unzufriedenheit der Grafinn von
Soiffvns und ihres Sohnes zu heben , und sie Sich
verbindlich zu machen , ließ der König die Vermählung
Seiner Schwester mit dem Grafen und zugleich die
Seines Bruders mit der Prinzeffinn von Montpenster
wieder in Anregung bringen und so gut als festsehen,
rmd schickte zu dem Ende den Herrn von Thoiras an die

Königin « Mutter um ihr Nachricht davon zu geben ,
so wie man auch nach Rom schickte , um die dazu er¬

forderlichen Dispensationen auszuwürken .

Auch die Vermählungen zwischen dem Herzog von

Ioinviüe ( dem ältesten Sohn des Herzogs von Guise )
und der Prinzessinn von Bourbon (Tochter des Prin¬

zen von Conde ) wie auch des Herzogs von Ioyeuse

( zweiten Sohns des Herzogs von Guise ) mit Fräulein
von Luines wurden in Vorschlag gebracht und beschlos¬

sen . Da aber diese sämmtlich noch Kinder sind , so

Kat die Vollziehung noch Anstand .

tzebruer .

X'l
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Zu Anfang dieses Monats wurde die Königin »
von einer harren Krankheit befallen , so daß man an ih .
rem Aufkommen zweifelte . Endlich fieng sie ungefehr
am 12 . d. M . an sich wieder zu bessern , zu großer Freu¬
de aller ihrer Unterthanen .

Da der König vorhersah , daß Er alle Hände voll

zu thun bekommen würde , und den dazu erforderlichen
starken Aufwand nicht mit Seinen gewöhnlichen Ein¬
künften bestreiten könnte , fo entschloß Er sich , am iz .
d . M - Sich in das Parlement zu erheben , um einige
Ediere registrieren zu lassen , mittelst deren man dienö -

thigen Summen aufzutreiben hofte . Man murrte sehr
hierüber im Parlement sowohl als unter dem Volk .

23 .
Der König ließ in Seinem Beiseyn die Ehestif -

tungen der beiden Söhne des Herzogs von Guise
verlesen .

27 .

Der König entschloß sich , eine Reise nach der Pi -
cardie zu machen , um einige Platze daselbst in Augen -

schein zu nehmen , und reiste auch würklich dahin ab .

März .

5 .
Der König langte zu Amiens an , hielt sich eini -

ge Tage auf , gieng aber , der strengen Witterung we¬

gen nicht weiter , sondern kehrte wieder um nachjPa -

ris , wohin er am » 4 . zurückkam .

Unterdessen hörte man von einem Aufstand zu Mar¬

seille. Das dasige Volk hatte nämlich auf die Nach -
richk,
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richt , daß einige Schiffe, von jden Algierern weggenom-
men worden seien , zu den Waffen gegriffen , und die
Häuser gestürmt , worin sich Türken oder Algierer und
Tunesen befanden , die der König vermöge der Vertra-
ge mit dem Großherrn wieder frei zurückzuschicken ver-
sprochen hatte . Die Marseilier ermordeten deren fünf,
undvicrzig , und darunter auch zween türkische Agen¬
ten , dir deswegen hergeschickt worden waren .

Wie gedacht , hatte der König '
j dem Kaiser ver-

sprochen, ihm in seiner bedrängten Lage beizuspringen.
Der Kaiser drang jetzt auf die Erfüllung ; man rieth jedoch
dem König zuvor den Weg ' der Unterhandlung zu versu -
chen , um wo möglich einen Vergleich zwischen demKaiser,
dem Kurfürsten und den übrigen zu vermitteln . Hiezu
entschloß er sich denn , und schickte zu dem Ende den
Grafen von Auvergne , Herzog von Angouleme , den
Grafen von Bethune , und den Herrn des Preaux
l 'Aubespine als ausserordentliche Gesandte an den Kai¬
ser und alle Reichöfürsten in dieser Sache , ab.

i6 .
Der König gieng von Paris nach Lezigny und von

da nach Fontainebleau , wo Er am 2Z . einrraf .

Gegen das Ende des Monats erhielt der König
Nachricht, daß in der Nacht vom 27 . auf den 2z»
der Herzog von Mayenne mit Kurierpferden von Paris
abgereist sey , und dann seine Reise mit Extrapost fort-
gesetzt habe , weil ihm boshafterweise gesagt worden
war , der König wolle ihn arretiren lassen . Er hielt
sich einen oder zween Tage zu Preffigny auf , wo er
einen Cavalier an den König abschickte , um Ihn um

Ver-
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Verzeihung zu bitten , Ihn seiner unausgesetzten Treue
zu versichern , und zu melden , daß er Seine Befehle
zu Bvurdeaux erwarte , wohin er sich mir allen Gesin¬
nungen einer gänzlichen Ergebenheit verfüge .

Diese unerwartete Abreise nebst dem, was ich oben
schon von seinem Verständniß mit der Gräsinn von
Svissons und einigem Verkehr zwischen ihm und der
Königin », Mutter anführte , erweckte starken Ve »
dacht .

Zo .
Abgeordnete von der Versammlung der Reformir -

ten zu Loudun kamen nach Hof und meldeten , daß sie
endlich beschlossen hätten , auseinander zu gehen . Um
diesen Entschluß zu bewürken , hatte man die Verwen¬
dung des Marschalls von Lesdiguieres und des Herr «
von Chatillon in Bewegung gesetzt.

April .
Das Verhältniß mit der Königin », Mutter fieng

an sehr schwürig zu werden , und ihre besonders in Pa¬
ris sehr zahlreichen Anhänger sagten laut : mammißhand -
le sie ; man habe ihr nicht gehalten , was man ihr ver¬
sprochen habe , besonders in Ansehung der zugesicherten
Summen ; man habe noch nicht einmal die erforderli¬
chen Anweisungen für ihren Unterhalt ausgestellt u.
dgl . m . Man bedachte aber bei diesen Übeln Nachre¬
den nicht , daß wenn auch in Ansehung der Zahlungen
noch einige Rückstände waren , diese ihren Grund viel -
mehr in dem allgemeinen Geldmangel als in einem bö¬
sen Willen hatten .

Bei dem allen setzte man noch immer hinzu : sie
scy jederzeit bereit , zum König zu kommen ; allein man

habe



habe sie ja noch nicht einmal eingeladen ; ( und doch hat .
te man immer von einer Zeit zur andern deshalb an sie
geschickt ! ) und wenn man einige Personen yon Stand
an sie schickte , würde sie ganz unfehlbar kockmen .

Dies veranlaßke , daß man gleich zu Anfang die-

seS Monats sich entschloß , den Herzog von Monkbazon
an sie abzuschicken , um sie nach Hof zu invitiren ,
mit der Versicherung , daß sie in allen Stücken zufrie -
den gestellt , und so gut und ehrenvoll ausgenommen
und behandelt werden solle , als sie es nur immer wün -

schen könne . Der König entschloß sich sogar , in der

Hofnung , daß sie gewiß kommen würde , ihr bis an
die Loire entgegen zu gehen , und reiste zu dem Ende
am y . von Fontainebleau ab und traf am n . zu Or .
leans ein , wo Er aber die Nachricht erhielt , daß sie,
weit entfernt , die Absendunq des Herzogs von Mont «

bazon den Gesinnungen Sr Majestät gemäß aufgenom .

men zu haben , vielmehr höchst argwöhnisch werde , und

vorgebe , die Reise Sr Majestät sey einzig darauf abge -

sehen , stch ihrer Person zu bemächtigen ; ste väte daher
den König zurückzugehen , indem ste in einigen Tagen
sich ebenfalls auf den Weg machen würde . Dabei schick¬
te sie nach allen Seiten an ihre Freunde , und ließ sie
bitten , ihr in dieser dringenden Noch so zahlreich als

irgend möglich , zu Hülfe zu eilen .

Unter diesen Umstanden entschloß der König sich,

nicht weiter zu gehen , und nachdem Er Sich blos Ei¬

nen Tag zu Orleans verweilt hakte , kehrte Er nach

Fontainebleau zurück , wo Er Ostern hielt . Er reiste

am folgenden Tag über Lezigny nach Paris zurück , ws

Er am 25 . eintraf .

Während dieser Reise machte der Prinz Conde
' ei«

ne nach Lerry , um sein Gouvernement zu visitiren .
Eon
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Von jetzt an bemerkte man große Rüstungen zum

Ausbruch der Unruhen ; das große Mißtrauen der Kö -
lir'gi

'nn Mutter bei Annäherung des Königs ; das Auf -
bieten ihrer Anhänger zu ihrem Beistand , das sie nicht
wieder absagen ließ , so daß von mehrern Orten her
Nachricht von Truppenwerbungen fürste , einlief ; dies
alles veranlaßte , daß einige dem König riechen , sogleich
von Paris aufzubrechen , und nach Tours und PoitierS
zu gehen , um Zusammenrottungen zu verhindern ; un¬
terdessen aber einige gute Corpö errichten zu lassen, um
damit allen nahe zu rücken , die von ihrer Pflicht wan¬
ken wollten . Dieser Rath wurde jedoch nicht be¬
liebt , sondern man hielt es für dienlicher , zu tempo -
siren , und den Weg der Güte zu versuchen , und es
nicht wieder zu machen , wie im vorigen Jahr , wo
man auf die erste Nachricht von der Entweichung der
Königin » Mutter von Blviö , ganz Frankreich un¬
ter Waffen gesetzt hatte .

In diesem Monat ereignete sich auch eine Unord¬
nung in Languedoc , und zwar in Vivarez , wovon die
Veranlassung folgende war . Die Frau von Cham -
bault , Eigenthümerin von Privas ( einer ganz refor -
mirten Stadt , welcher Religion auch die Dame zuge -
than war ) verliebte sich in den Vicomte von Chelanes ,
Sohn des Grafen von l 'Strange , wollte sich mit ihm
vermählen , und nahm ihn auch würklich in das Schloß
zu Privas auf . Darüber nun machte die Einwohner¬
schaft einen Aufstand und gris zu den Waffen , weil
sie besorgten , wenn er einmal Herr vom Schlosse fty ,
möchte er als Katholik sie ihrer Religion wegen drücken .
Man wurde auf beiden Seiten immer hitziger ; und ei¬
nige Personen kamen dabei um , andre wurden ver¬
wundet . Zuletzt kam der Herr von Chelanes durch ein

av



4l6 > !

an der Feldseite gemachtes Loch in der Mauer in das
Schloß und vollzog die Vermählung , wodurch die
Bürgerschaft vollends aufs Aeusterste gebracht wurde.

Der Graf von Voulte eilte herbei und legte einen
königlichen Unteroffizier in den Platz ; dies half aber
noch nichts . Darüber kam endlich der Herzog von
Montmorency (der ewige Tage zuvor von Hof wieder
abgereist war , um nach seinem Gouvernement zurück»
zugehen) dazu , sah die Unordnung und beschloß , daS
königliche Ansehn zu unterstützen. Zu dem Ende warb
er Truppen , ließ Kanonen auSrücken und machte sich
damit auf den Weg nach Privas , in der Absicht die
von den Reformieren zusammengebrachren Truppen
auseinanderzusprengen , und PrivaS zu stürmen ;
man fand jedoch Mittel dies noch zu mildern . Er
rückte in den Platz ein , man unterwarf sich ihm , und
er ließ den Lieutenant seiner Leibcompagnie mit dreißig
bis vierzig Mann , lauter Katholiken , darin stehen ,
bis man die Willensmeinung Sr Majestät in dieser
Sache vernommen haben würde. Die Bürgerschaft
beschwerte sich aber , daß er das Kommando keinem
reformirtenOfficier übertragen habe , wie sie gehofr hät»
ten , und veranlaßten in ihrer Unzufriedenheit darüber
eine Versammlung ihrer Glaubensgenostenzu Usez , die
in den folgenden Monat fällt.

M a y.

Auf allen Seiten zeigten und bildeten sich Unru¬
hen ; man bewarb sich überall um Truppen ; alle Miß¬
vergnügte steckten sich hinter den Namen der Königin »
Mutter . Eö gab ihrer viele , und aus allen Standen ;
allgemein war der Haß und Neid über die Gunst und
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Erhebung des Herrn von juines und seiner Brüder ;
dazu kam noch, daß eS bei der Erschöpfung der Kaffen
nicht möglich war , jedermann ferner noch so gut und
richtig als zuvor seinen Gehalt , Pensionen u. f. w . zu-
kommen zu kaffen. Man bemerkte unaufhörliche Gän -
ge zu und von der Königinn Mutter und bekam schlech¬
te Reben in Paris zu hören .

Der Herr von Luines , der sich mit dem Marsckail
von LeödigttlereS näher zu verbinden gewünscht halte ;
kam diesem Zweck naher durch die Vermahlung des
Herrn von CanapleS (Enkels vom Marschall und zwei -
ten SohneS vom Herrn von Crequy ) mit einer Nichte
des Herrn von LuincS ; welche Vermählung in Beiseyn
des Königs , der Königinn und aller Prinzen beschlossen
und ohne Aufschub vollzogen wurde .

Alle Prinzen und Gouverneurs von Provinzen
wollten nach ihren Gouvernements zurück , die eine » in
der Absicht dem König würklich zu dienen , die andern ,
um desto leichter mit der König,nn Mutter unterhan -
dein und in Verbindung treten zu können . — Der Her¬
zog von jongueviiie gierig nach seinem Gouvernement
Normandie , unter dem Vorwand , seinen Einzug in
Caen halten zu wollen , und nahm seine Gemahlinn mit .

! Der Herzog von Vendome gieng nach Verneuil
! in Perche , und dann nach Vendome , wo er durch sein

Verhalten seine Absichten verdächtig machte .
i Die Königinn Mutter schickte mehrere Botschaf -
I ten sowohl an beide jetzt genannte Herrn , als auch an
§ den Herzog von Epernon , Herzog von Mayenne , Her -
^ zog von Mommorency , Herzog von Bouillon zu Sedan ,

Marquis la Valette und den Herzog uns Prinz von
! Savoyen und von Piemont . Nun kamen überhaupt nach
^ Und nach die überall angelegten Ränke und Versiä . id»
; N , Denkwürdig ^. XV . H , Dd » iffe
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njffe immer mehr an den Tag ; daher der König anfixng ,
sich in Verfassung zu setzen .

I u n i u s .

Zu Anfang dieses Monats hörte man , daß der

Herzog von Mayenne mit Der Königinn Mutter inVer -

bindung getreten sey und ihr versprochen habe , ganz
auf ihre Seite zu treten , und sich für sie zu rüsten . Er

halte bis Dahin immer sehr gute Gesinnungen geäußert ;
allein boshafterweifs war ihm von Hof aus hinterbracht
worden , der König sey sehr aufgebracht über ihn , daß
er sich so entfernt habe und wolle in sein Gouvernement

gehen , um sein Ansehn und Gewicht daselbst zu zcrnich-

ten ; dies nebst den Ranken der Gräsinn von Soissons ,
die sich in Ansehung seiner Vermahlungssache sehr ge¬
neigt gegen ihn stellte , und andre Mittel mehr , die

man in Bewegung setzte , bestimmten ihn , sich mit der

Königinn Mutter in nähere Verbindung einzulassen .

Er zog den Marschall von Roquelaure , der kürz¬
lich unzufrieden den Hof verlassen hatte , und die mei¬

sten Großen von Guyenne mit hinüber , sv daß die gan -

ze Provinz sehr schwürig war . Königisch gesinnt war

dort unter allen Herrn von Rang nur noch der Mar¬

schall von Themines , welcher mit dem Herzog von

Mayenne gespannt war , weil der Herzog im vorigen

Jahr gelitten hatte , daß dcS Marschalls Gerichts »«-

terthanen zu Gvurdon sich gegen ihn empörten , und un¬

ter dem Vorwand , daß sein Sohn , der Marquis von

Themines sich mit der Königinn Mutter eingelassen ha -

be , ihm sein Schloß Gvurdon Wegnahmen , und nieder -

rissen . Ausser dem Marschall waren zwar noch.einige an -
der
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dre Herrn in der Provinz , die es mit dem König hiel -
ten , jedoch in geringer Anzahl .

Wie schon gesagt , that der Herr von Saneterre , un¬
zufrieden , daß er der . H . Geistorden nicht erhalten hatte ,
sein Möglichstes , um den Gras von Soiffons zu ver¬
mögen , baß er . auf die Seite der Königinn Mutter
träte , zu welchem Ende er vorgab , man habe seiner
mehrerenlal gespottet , wenn die Rede von seiner Ver¬
mählung mit Madame gewesen sey , mit der man ihn
ohnehin nur zum Besten habe . Auch bas Fräulein von
Seneterre würkte hiezu mit , und suchte Mutter und
Sohn durch dis Vorstellung von der Feindschaft deS
Prinzen und mehrere andre Vorspieglungen zu be¬
stimmen .

9»
Der Marschall von sesdiguieres reiste wiedervon

Hof ab und nach Dauphine zurück, um Truppen werben ,
und damit nebst andern , die der Herzog von Guise zu
werben hatte , eine ansehnliche Armee unter beider Com -
mando zu errichten und auf weikre Ordre des Königs
gegen alle und jede Rebellen nach Befinden der Umstan¬
de marschfertig zu halten .

Der Herzog von Guise machte stch ebenfalls fertig ,
in gleicher Absicht nach Provence abzugehen , was er
aber erst zu Anfang des folgenden Monats that .

So zog jetzt das nahe Gewitter von allen Sei¬
ten herauf .

IZ .

Der Herzog von Nemours verließ plötzlich in der
Nacht Paris , ohne sich vom König zu beurlauben ,

Dd 2 ver -
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verfügke sich zur Königinn Vetter und ließ seine Ge¬
mahlin » und seinen Enkel Nachkommen .

ZO .

Der Graf Soiffvns , seine Mutter und der Gros »
Prior Ritter von Vendome , machten sich eben-
Vahin in der Nacht ohne Abschied davon . Der König
hakte darum gewußt , und darüber bcrathschlagr , ob
Er sie anhalten sollte oder nicht ; man fand jedoch besser,
sie ziehen zu lassen , weil sie sonst vorgeben würden ,
man habe ihnen die Absicht , sich zu entfernen , blosan -
gedichtet , wovon man Anlaß nehmen würde , auf die
Regierung loszuziehen , als ob man diesen Schritt blos
gethan hätte , um die Leidenschaft des Prinzen Conde '

zu befriedigen , und alle Große , die noch über dem
Herrn von Luines ständen . wcgzubeißen . In der That
war auch die Entfernung des Grafen und der Gräfinn
mehr vorkhcilhast als nachtheilig für die Angelegenhei¬
ten des Königs ; denn bei der Abreise des Königs von
Paris hatte man sich in der Verlegenheit befunden ,
daß die Unruhigen sich unterdessen der Person des Gra -
fen und der Gräfinn bedienen könnten , um ihren Factio -
nen Gericht zu verschaffen , und vielleicht gar es zu ei-
ner würklichen Empörung zu bringen .

Die Entfernung des Grospriors befremdete eini¬
germaßen , da sich nicht leicht einsehen ließ , was ihn
dazu bewogen haben konnte , da sogar erst vor sechs
Tagen der König ihm den Schenkungsbrief über eine
durch den Tod des Bischofs von Chartres erledigte Ab -

tey von iZooo Pfund Einkünften , inS Haus geschickt
hatte .



Julius .
Das ganze Reich war jetzt unter Waffen. Alles

war im Aufstand gegen den König ; die Normandieim
Begrif sich gegen Ihn zu erklären , auf Anstiften und
Kabale deS Herzogs von Longucville, der den ganzen
Adel und alle Großen daselbst verführt hatte . Hier
sowie auch anderwärts erhielten nur die Städte sich noch
einigermaßen ihrer Pflicht getreu .

Der Herzog von Longueville trieb seine Ränkeauch
in der Picardie , und der Herzog von Vendome arbei¬
tete auf gleichen Zweck in Bretagne ; überdies schien
auch der Marschall von Briffac nicht so recht zufrieden.
Der Herzog von Epernvn hatte sich aller Städte und
Plätze in Taintonge , Angoumois, und einem Theil
von simozin bemächtigt . Der Herzog von Rohan von
ganz Poitou , und zu ihnen schlugen sich noch der Her¬
zog von la Trimouille , der Herzog von Retz , der Herzog
von Ronnois (Herzog vonRoannez? ) und mehrere der
Vornehmsten dort herum.

Der Herzog von Mayenne und der Herzog von
Roquelaure hatten der Parthey ganz Guyenne zugewen¬
det ; sie befand sich dadurch um so viel stärker , indem
der Herzog von Mayenne Meister von Bourdeaux und
dem Schloß Trompette war , wo das Arsenal der Pro¬
vinz mit großen Vorräthen an Geschütz und Munition
sich befand.

Der Herzog von Montmorenci ließ ebenfalls viel
Unzufriedenheit blicken , und hieng stark auf die Seite
der Königin« Mutter.

In Champagne trieb der Herzog von Bouillon sein
Wesen durch Ränke und heimliche Verständnisse . —
In Metz war der Marquis von la Valette Meister,

Dd 3 durch



durch mancherlei Bedrückungen der Bürgerschaft , und
hatte sogar als Oberster von der Infanterie einige Com -
pagnien undOfficiere von den stehenden königlichen Trup -
pen verführt und auf seine Seite gebracht .

So war alles nahe an einem allgemeinen Auf¬
stand , und man sprach sogar schon ganz laut davon , im
Fall der König von Paris gegen die Loire aufbräche oder
sonst wohin sich wendete , wo die Anhänger der Köm -
ginn Mutter Ihn nicht gern sähen , würde man würk -
lich gegen Ihn agicen . Man sprengte aus , die Ko -
niginn Muttee errichte zwei starke Armeen eine unter
dem Herzog von Mayenne , wobei stestch in Person be -
finden und damit gegen Paris und Orleans aufbrechen
würde ; die andre unter dem Herzog von Epernvn , der
damit in Poitou stehen bleiben sollte , und dazu fügte
man noch Drohungen und ausschweifende Reden .

Ich vergas , anzuführen , daß der König schon
im Mai , als Er sah , daß die Reife des Herzogs von
Montbazon zur Königinn Mutter nichts fruchtete , und
als das Mißtrauen immer weiter um sich grif , Seinen
Garderobeinspektor Herrn von Blainville noch einmal
an sie abschickts , um sie Seines gänzlichen Wohlwol¬
lens zu versichern , und sie noch einmal angelegentlich
nach Hof zu bitten . Man hielt ihn lange mit Reden
und Hofnungen hin , und er kam sogar wieder nach Hof
und noch einmal zu ihr zurück , aber alles vergebens .

Davon hatten denn die Anhänger der Königinn
Mutter Anlaß genommen , zu sagen , man schickte nie¬

mand an sie , zu dem sie Zutrauen haben könnte , son-

dern lauter Kreaturen von Lnines . Darum also , und

um die Lauterkeit seiner Absichten und Maasregeln ge -

-ge » die Königinn Mutter und in der ganzen jetzigen Con -

junctur des Vaterlandes außer allem Zweifel zu sehen,
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beschloß der König eins ansehnliche über jeden Cinwand
erhabene Gesandschafc an sie abzuschicken . Hierzu
warf Er die Augen auf den Herzog von Montbazon ,
den Oberstallmeister Herzog von Bellegarde , den Erz¬
bischof von Sens , und den Präsident Ieamiin , welche
Er zu Anfang des Monats abgehen und den Herrn von
Vlainville zurückberufcn ließ . Ihr Auftrag gieng da¬
hin , der Köuiginn Mutter jede Befriedigung zu ver¬
heißen , wenn sie sich aller Verbindungen begeben wür -
Le, die sie mit den Prinzen und Herrn eingegangen hät¬
te , und welche schnursiraks ihrer Unterthanenpflicht so-
wohl als ihrem besondern Versprechen in dem vorjähri¬
gen Tractat zuwiderlrefen .

Hieraus hielt der König noch eine bcsondre Be -
rathschlagung über die unter den jetzigen Umständen
gegen ein so großes , nahes und drohendes Uebel zu er¬
greifenden Maasregeln . Man vereinigte sich dabei da¬
hin , daß in aller Eile Truppen geworben werden müßten ,
um zwei oder drei Hauptarmeen anfzustellen , die man
dahin marschiren lassen könnte , wo das Uebel am drin¬
gendsten wäre ; dann muffe man auch noch einige gerin¬
gere Corps errichten , um damit die Ruhe in den Provin¬
zen zu erhalten ; der König sollte in vier bis fünf Ta¬
gen nach der Normandie aufbrechen , um diese nächste
und nützlichste Provinz durch Seine Gegenwart und
mittelst der Französischen und Schweizerregimenter oon
Seiner Garde , Seinen Gendarmen , Chevauxlegers und
was man sonst noch in der Geschwindigkeit an Truppen
zusammenbringen könnte , bei ihrer Pflicht zu erhalten ,
und die die schon davon gewichen wären , wieder dazu
zurück zu führen , alsdann von da aus Sich nach Anjou
wenden , wo alle Macht der Königin « Mutter sich zu-

sammenzog ; zu dem Ende dem Marechai de Camp
Baffompicrre an die Champagnischen Grenze die Or -

Dv 4 Lre



424 -- - - - - - --- -

dre zuzuschicken , büß er in forcirten Marschen mit fei-
nein aus lauter gedienten Truppen bestehenden CorpS
Ihm zueilen , und allen Generals und Officiers auftra -
gen sollte , ihre Compagnien unterwegs möglichst zureermiren , um eine starke Armee zu fornuren . Der
König schickte auch zugleich in alle Provinzen Geld und
Vollmachten zu Werbungen um sich zu verstärken , und
die Werbungen der Gegenparrhcr zu schwächen und mög¬
lichst zu verhindern .

Der König war nun auf die Einrichtung bei Sei¬
nen Armeen und den nächsten Opcracionspian bedacht .
Eine starke mächtige Armee gedachte Er selbst anzusüh »
ren , unterstützt von dem Prinz Conde und de», Mar -
schall PraSIin . Eine andre von zehn bis zwölftaiisend
Mann Infanterie und einer Anzahl Cavallerie unter
dem Herzog von Gmft und Marschall von LesdiguiereS
sollte durch Lionnois und Auvergne nach Guvenne
vvrrücken , wenn nicht etwa der Herzog von Mont -
morenci sich zu den Empören , schlüge , in welchem
Fall diese Armee in Languedoc stehen bleiben und
nur einige DetaschemenkS nach Guyenne schicken sollte ,
wo unterdessen der Marschall von Themines Befehl hat¬
te . einige Truppen zu werben und zusammenzuzichen ,
um daselbst das Änsehn des Königs möglichst aufrecht
zu erhalten . Der Prinz von Ivinville hatte ebenfalls
Auftrag einige Truppen in Auvergne zu werben , um
bannt zu den, Marick '.all von Themines zu stoßen und
zu kommandiren , bis Verstärkung ankame . Der Her¬
zog von Nevers unterstützt von dem Marsmall von Vi¬
er,) sollte an der Grenze von Champagne fünf bis sechs
tankend Mann zusammen ziehen , um sich den Absichten
des Herzogs von Bouillon und des Marquis von la
Valette zu widersetzen .

Der Marschall von Carnet hatte ebenfalls Auf¬
trag , drei bis viertausend Mann in der Picardie zu

wer-
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werben , um die Provinz gegen die Plane des Herzogsvon songusvllle zu erhallen .

In der gle,a , am ganz angesteckten Normandie ließ
man den Kardinal von Gulse mit fünf bis sechstausend
Mann . Lw fiel aber nachher noch vom König ab und
gieng mtt den Rebellen nach Poitou .

Der Graf von Rochefaucault sollte dreitausend
Mann und ernige Cavallerie werben , bis man einige
vornehmere Personen dorthin schicken könnte , um sich
den Kabalen zu widcrfthen und für AngoumoiS und si -
mozin Sorge zu cragen .

In allen andern Gouvernements hatten die Gou¬
verneurs Befehl ihre Genöd '

armcscompagnien nebst ei-
nig n andern nach Befinden der Umstände in Verfas¬
sung und Bewegung zu sehen.

Zu Paris hinterließ der König ein Conseil unter
Autoritär Seiner Gemahlin » und dem Präsidium dcS
Kanzlers , auch ließ man den Herzog von Montbazon
mit seiner Gsnsd ' armescompagnie und einigen andern
dahin zurückgehen , um Ordnung und Ruhe zu erhal¬
ten . Dies waren die Vorkehrungen die der König
projectirt hatte , worauf Er sich snschickte , von Paris
aufzubrechen .

4'
Am vierten erhob Er Sich in Sein Parlement zu

Paris , stellte den versammelten Kammern die Ränke ,
Aufwieglungen und würkliche Empörungen vor , die
in Seinem ganzen Reiche gegen Sein Ansehn Vor¬
gängen ; zeigte ihnen , wie Er gegen Seine Mut¬
ter , und wie dagegen sie gegen Ihn sich genommen und
verhalten habe ; in welcher sage die Provinzen und daS
Reich im Ganzen sich befänden ; wie Er geschloffen ha¬
be , Truppen auf die Beine zu bringen , und eine starke
Armee aufzustellen , die Er in eigner Person komman -

Dd 5 Viren
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Viren wolle , zu welchem Ende Er in einem oder zween
Togen von Paris abzureiscn gedenke , und ihnen unter -
dessen die Handhabung der Gerechtigkeit und Aufrecht -
Haltung Seines Ansehens empfehle . Dies alles wur -
de vom Parlement und dem ganzen Volk n »ic großen
Veisallsbezeugnngen ausgenommen .

Sv beschloß also der König von Paris a ufzubrechcn ,
unerachtet Er an Truppen noch gar nichts weiter hakte ,
als die Französischen und Schweizer Garderegimen ,
ter zu Fuß , Seine Gensd -armeS und Chevauxlegers -
Compagnie , noch sehr incomplet und schlecht gerüstet ,
und endlich Seine Officiere , Domestiken und Lcibtra -
bauten ; denn von Großen und Adelichen waren nur
sehr wenige vorhanden .

Die Normandie lag der Hauptstadt am nächsten ,
die dorther die meisten Vortheile an Geld , Proviant ,
Spezereien n . s. w . zieht , und der König hatte Nachricht ,
daß durch die Ränke des Herzogs von Longueville das
ganze Land schwierig und die Stadt Rouen selbst imBe -
grif sev , abzufallen ; daß das Schloß von Caen sich be¬
reits erklärt habe , indem es sich in der Gewalt des Gros -
priors befand , der das Commando darin dem Herrn von
Prudent übertragen hatte ; daß die Stadt blos noch
darauf warte , was Rouen thun würde , um dann so¬
gleich zu folgen , da ihr ohnehin vom Schloß aus hart
zugesetzt wurde ; daß endlich alle Städte und Platze in
der ganzen

'
Provinz in gleicher Stimmung sich befänden .

Dies alles zusammen bestimmte dann den König Sei -
uen Marsch zunächst dorthin zu richten , und zu dem En -
de brach Er von Paris aus , hielt Sein erstes Nacht -

quartier zu Pontoise und setzte am folgenden Tag Sei¬
nen Weg auf der Landstraße nach Rouen fort .
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S . n . Hierauf sagte auch der König einige Worte re.

<̂ > u dewig der Dreizehnte gehörenden r7Sept . i 6oi .
war beim Tode Heinrichs des IV . (b . i4May iüio .) noch nichtvoll« neun Jahre alt. Die königliche Wittwe , Marie
von Medices , Tochter des Großherzogs Franz von Tos.
cana , gelenkt durch ihre übermüthige , vielleicht sogar von
Spanien bestochene Landsleute , Concini und dessen FrauLevnvre Dori , genannt Galigai , dachte einzig auf Er/
reichung der Regentschaft. Diesen Zweck ereilte sie durch Hül«
se des Herzogs von Epernon , der noch an Heinrichs
Todestag bas Parlement mit seinem gewöhnlichen Ungestüm
zu einer Erklärung nöthigle , vermöge welcher die Königin»
während der Minderjährigkeit ihres Sohns Vormünderin » des/
selben und Negcntinn des Reichs seyn sollte . Dies geschah
ohne die Dcistimmung der beiden vornehmsten Prinzen vom
Geblüt , des Herzogs von Conde (Heinrichs von
Bourbon ) und des Grafen von Svissons (Karls von
Bourbon ) zu erwarten . Diese beide waren abwesend ; der
erste zu Mayland , wohin er sich wegen seiner Gemahlinn ge«
flüchtet hatte , der andere in einem seiner Schlösser vhnweit
Paris , wegen des Misvergnügenü über einen — höchsiwich«
tigen — Umstand bei der Krönung der Königinn . Die Her«
zoginn von Vendome nehmlich, eine natürliche Tochter Hein«
richs des Vierten hatte , bei dieser Gelegenheit gleich de » Prin «
zessinnen vom Geblüt, ein Kleid mit Lilien geflickt ,

ge«



getragen ! Der letztere kam am 16 . May ( s. unfern Text S . iz .)
zu Paris an . Aber schon zu Sr . Civud harr » er mit Unwil -
len und Verwunderung die Erklärung der Königinn zur Re -
gentinn erfahren . Er beschwerte sich öffentlich , baß man Vier
scn Entschluß in seiner Abwesenheit gefaßt habe , behauptete ,
daß es dem -Pariemsnte nicht zukomme , sich in die Regierung
des , Königreichs zu mischen , am wenigsten in die Bestallung
eines Regenten ; diese müsse entweder durch cm königliches
Testament , oder durch eine Versammlung der Rcichsstände
geschehen . Wenn auch , setzte er hinzu , das Parlemenr sich
dieser Sache anmaßen will , so muß cs doch erst dir Prinzen
vom Geblüt , die Herzoge , Pairs und andre Großen des
Reichs dazu einladcn . Zugleich berief er sich auf die Geschich¬
te , dis von einem solchen Verfahren kein einziges Bcyspiel
wisscs . Und dies ist würklich so . - Die Minister such¬
ten den Grafen zu besänftigen , indem sic das Betragen des
Parlemenis halb tadelten , halb entschuldigten . Zu seiner völ¬

ligen Beruhigung ward ihm — dcL allgemeinen Besten wer

gen — ein Zahrgeld von sunfzigkausend Thalern und die
Statthalterschaft der Normandie versprochen . fLergl . Mg .
LLelthisiorie XXXIX Th . S . is ; . ff. ) .

S . ii . Der König in seiner feyerlichen Rechts -
sihung (üb st

' uttiee ) —

Eine Parlrmentssihuny , in welcher der König vom Throne
seine Entscheidung übcr eine Staats - oder Finanz -Angelegen -

Heit zu uuwidersprechlicher Vollziehung erklärte , hatte diese
Benennung . Die Wvrterklärer leiten diesen Ausdruck von
Lit , Bett , Polster , Po Ist erst » hl , ab ; gleichsam le -

cu6er « iuir >suliitise . Aufalle Fälle eine Etymologie voll son¬
derbarer Nebenbedsutungen . — Ob - vielleicht eher ins alt -

französische der lateinische Ausdruck ; lis , übergegangcn war ?

iRsjnüüiaa , Rechtsfall , Nechtsproceß , rechtli¬

che Entscheidung , konnte anfangs jede Gerichtssitzung

heißen . Späterhin wurde cs Kunstwort blos für die außer¬

ordentlichen Fälle der Erhebung des Königs in den höchsten Ge¬

richtshof , das Parlcmcnt , welche nur allzu oft eine lis cum

zuüüia zum Zweck hatten .
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S . i6 . Ravaillac blieb darauf , daß er feinen Königs -

mord auS eigenem Antrieb begangen habe .

Dennoch erzählt die Al!g . Welthisiorie Th . zg . S . 107 .ic >8 . „ Weil Navaillac sich bei seinem Proceß
stets ans den verfluchten Grundsatz des Ma¬
rian » und gewisser Ordensleute berief : man
dürfe die Tyrannen tödtenz so verordnele das Parlcment ,
daß die Theologische Fakultät über gedachten Grundsttz ein
Dekret ausscrtigen sollte , worin ihr Urtheil deutlich auSgerdrückt wäre . Diele befolgte den Auftrag und verdammte ihnin lehr starken Ausdrücken , daß daher jeder , der sie glaube und
behaupte , als ein Ketzer angesehen und behandelt werden
sollte ; gemäß dem von eben der Fakultät im Jahr : 41z ab-
gefaßten und von der Kirchenversammlung zu Aostnih bcsta-
tigten Dekret . Hierauf beschloß bas Parlemcnt feierlich , daß
das Buch des Jesuiten Johann M ariana , lle re § s ec
reßßs nillirrxnons (das zuerst zu Toledo im Jahr i ; y8 mit
königlichen Privilegium und mit Erlaubnis der Obern , her¬
nach an andern Orten gedruckt war) rvonn jcne Königsmörder-
lehre bei Gelegenheit der Ermordung Heinrichs des Drit¬
ten geprediget worden, , öffentlich zu Paris durch Henkers-
Hand verbrannt werden sollte. Dies geschah am achten Im
nius ."

Die im vorigen Bande unserer Memoiren gedruckten Ver¬
höre Navaillac 's enthalten von irgend einer Anspielung auf
Jesuitische Lehrsätze oder gar auf Mariana ' s Schrift nicht ei¬
ne Syibe . — Sollten sie »nacht ? oder so sehr verfälscht
seyn ? ?

S . Z4 . Bellarmin , von der Gewalt des Pabstes —

Die Aufmerksamkeit auf Bellarmin mußte in Frankreich
um so größer seyn , da derselbe nach der Ermordung Heinrichs
des III . ( i ; ys ) mit dem päbstlichen Legaten , Cajetan , dort¬
hin geschickt worden war und an allen Verhandlungen widee
Heinrich IV . sehr thätigen Antheil genommen hatte . Scho »
vor der Schrift , von welcher im Texte die Rede ist , warm
von ihm Ss Inmmo ? onki6cs , capitu rvtius ecclsliss N r--
lirsntlL Pibri VI . herausgegeben . Dieses Werk bezog sich



aufseine frühere Schuft : äs Lkristo , capite torius «-ccle-
lins sstbl-i V. Es schrieb den Pabst eine i „ d i r e k l e M ' I,t
über die Fürsten inzeitlichen Dingen zu . Zu Rom schien
dieses zu wenig ; oder man schien wenigstens damit noch nicht
zufrieden , damit die Fürsten um so minder wag . n sollten
noch höhere Ansprüchezu machen . Eine Zeiklang wurde diese
Schrift sogar in den Instex xrokibicorum gesetzt, i zzü wollte
man sie zu Paris der Zngolstädrer Ausgabe Nachdrucke» . Der
Prvcureur General ließ das gedruckte wrgmhmen und die Fort ,
sehung verbiete» , s. Nercurekrancois towe 2 . Das im Texte
berührte Verbot betraf ohne Zweifel ein späteres Werk des
nehmlichen VfS . : äe poteKate lummj pviitisici » ich, rebus
tempvrslibus corrrrs 6 . Lsrcl -rium lchiber . stomäe i <ziQ.
F . Barclay hatte cle poteltsco ? apas , au ec ĉ uurenus in
ksA68 et ? rincipes tec u I a r es jus et Imperium iradeat
(^ .onäini 1629 . 8 ) seine Untersuchungen bekannt gemacht .
Da Bellarmin durch die schon angeführte - chriir Haupkaukor
verändern Parthey war, uns seine Th sts bereits auch durch eu
« e kkesponlio aä libi -um ^ non ^ mum contra sumwum ? on-
tisicem cui tilulus : ^ viso xiacevole sllg Kella Icslis vert
theidizr hatte , so war von ihm zunächst auch eine Antwort qe«
gen Parcley zu erwarten gewesen . Der ^ .vilo war das Werk
eines Franzosen : Nie . Pierrot . ( i ; 86. 4 .) — Nach
Verfiuß von mehr als 2 Jahrhunderten zeigt sich Italien zu
Ausführung des „ Freundltches Raths " sehr bereitwillig.

S . 44 . Streit zwischen den Grafen von Soissons und

dem Herzog von Guise —

Mit der grösten Umständlichkeit erzählt in den Nomoi -
res <!u NarecksII ste kaliompierre . Vol. I . x>. 25z - 26 t .
B - machte den Friedensstitter . Nichts ist empörender, als
dieses Detail von immer neuen persönlichen Zänkerryen der
Prinzen und Magnaten , welche selbst kaum wußten, was sie
wollten und doch unter unaufhörlichen Aussöhnungen und
Trennungen olle Aufmerksamkeit der Negentin verschlangen ,
wie wenn ihre Personen das einzige wichtige im Reiche wären.
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S . 54 . Der Herzog von Sülly nimmt seine Enr »

laffung .
Sülii sprack nach der Größe seiner Kenntnisse und ge.

leisteten Dienste , nach der Redlichkeit seiner Absichten undnach dein soldatische » Ton , welcher ihm natürlich und von ch>nv »
rich Sem IV . immer » ach dem Gehalt geschätzt worden war ,in dem StaatSrath mit einer unumwunden .»» Off - »Herzigkeit ,die bey den Franzosen überhaupt lettener ist , hier aber beson»dcrs dem Grafe » von SoissonS , dem Herzog von Ep . rnoirund allen , welche mehr ihren Vorkheil als oas Wohl desStaats suchten , missiel . Süll , mochte es biswellen auch
würkttch zu weit treiben . Der Marquis von Ancre und
dessen Gemahlin waren nothwendig seine Feinde , weil er sich der
übermäßigen Freigebigkeit der Königin gegen sie (wie welk die»
ser gleich an,angs gieng , s- in unser !» Texte S . 28 - möglichst
wider,ctzte und keine allerhöchste .Anweisungen an die Schatz «
kaMiNer annehmen mollie . Der Graf von Soisssnö und rer
Pein , von Loude verlangten seine Entfernung öffentlich , und
stellten der König !» vor , daß die uublegtamc Sirenge dieses
Oberausschcrs der Finanzen , und die unhöfliche Art , womit
er bis ihm überreichte Bittschriften beantworte , ihre Regent -
schall verhaßt mache ; daß e » Zeit wäre , sich von einem so
hartnäckigen Minister zu beireien , der gegen den Willen derKön am >0 wenig Ehrerbietung hege,; daß der unermeßliche
Rcichthum , den Lull , gesamuilet , die Untreue seiner SrsaiS -
wlrkhschast beweise . (Rechnung von leinen Vermögen hat Ä .
deswegen in seine» Mcinouen der Nachw . it vorgeiegt !- Es
sey besser , die Stelle ein S Ovetchusseh rs der Finanzen ganz
aufzuheben und die vmchiedenkn ÄerrichtuiiZen desselben un¬
ter mehrere Perlenen zu vertheilen .

Die Entfernung des Herzogs von Süili ward beschlös¬
se» ; doch wagte man sich nicht zu stärkern Beleidigungen des
entschlossenen , erfahrenen Allen . Man ließ ihn nur wissen,es sey Zerr seine Entlassung zu fordern . Er bot der Königin
die Nieüerlegung seiner seniler an , und erhielt nebst seiner
Entlassung noch ein Geschenk von drcihmidcnuiusind LrvreS . —
Welch Unglück für de » Kraal ! ruft hierbei einer der besten
Beobachter in der Geschichte aus . Rach seiner Entfernung von
der Fnianzverwaitung war S . noch Statthalter von Poitou
Und General,eldzeugmeister ; um ihn nun auch zur Nledcrle .

47. L>enk«n»r0l^ k. XV . L . Er jjunz
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gung dieser Bedienungen zu bewegen , bot ihm der Hof die
Würde eines MarichailSvvn Frankreich oder eine Summe Gel «
des an . Der Herzog hätte aber gern beide Stellen bchalkeir, um
fie auf seinen Sohn , den Marquis von R o sui , Ivrtzuerben .
Desto eifriger war der Marschall von Bouillon ihn entgegen , dem
die Negcntin schon Hofnung dazu gemacht hatte . - Süili brachte
die Sache vor die Versammlung der Reformisten , und gab
ihr , unter dem Vorwand , sich ihren guten Rath auszubitken ,
sehr geschickt zu verstehen , daß seine Religion die einzige Ur <
sache seiner Ungnade sey , und daß ihn der Verbtndungseid ,
den er aufs neue geleistet , noch verhaßter am Hose mache. Da
dies zum Theil richtig war , so erklärten sich die uneigennützig ,
sien unter den Abgeordneten für den Herzog von Sülli , der
an dem Herzog von Rohan , seinem Schwiegersohn , noch
dazu einen mächtigen Beistand behielt . Bouillon wende»
re alles an , um den Herzog von Rohan von der Parthei
seines Schwiegervaters abzuziehen . Aber umsonst s. in un .
serm Text S . 80 . ) - Schon r 61 z . wurden die letzten 800,000
Livres des von Heinrich IV . hintcrlassencn Schatzes aus der
Bastille genommen . Bassompierre am angcs . Ort S . Z40 .

S . 6z . Die Weibsperson , von weicher oben — -

s. S . die eigentliche Angeberin war eine Madame
D 'Esconrmou . Vgl . Nerour « Isi-rmcois '1'

. 2 - a . lbn . tvl .
2 ^, — 1 -7 . In den Nemoiros <1 u Luc ü 'bitröes p . ^ 8 -
Wird sie Dccornan genannt . Diese berief sich auf eine Mam¬
sell von der Dienerschaft eines Fräuleins du Tillst und aufcincn
Bedienten des Herrn von Lntragues , des Bruders der Mar «

qmsin von Verneuil . Das übrige s. 2lllg . Weith . XXX ! X

Th . S . in .

S . Zi . Turniers , Ringelrennen re.

Luch über diese wesentliche Stücke der damalige » Hofsik-

ten ist Bassompierre klassisch - f . L'iemoires x . 267 . zog .

z ; z n . s. w . Dafür hatte er selbst , da er gar zu gerne an der

Spitze der Hazardspiele , der Weltkämpfe u . dgl . stund , rüi ; .
ein - Privatschukd von sechzehnhundcrt tausend Livres p . ; zy .

Da er bald darauf siebenmal hundert tausend abvezahlrn konn¬

te , so spricht er (ebendesch .in einem so leicht . » Ton von orm
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kleinen Restchen , das; für den ganzen Geist seines Hofs nicht
leicht ein Zug charakteristischer scyn kann .

S . 83 » Ehestiftung mit Spanien .
Eine Doppckheurarh ; zwilchen dem jungen König

von Frankreich und Anna von Oestreich , Jnlanli » von
Sp -unen , Phil , ps des Dritten Tochter , und ferner
zwischen der Prinz - ssinn El isa deth von Frankreich ,
Schwester des Königs und den » Prinzen Philipp von
Spanien . Dieses völlige Ucbcrgeym in das spanische In »
tc resst >var ci» Werk des Pavsts , des Grosherzogs von Tos «
ka » a , und des neuen französischen Slaatsraths . Dieser such »
te ( nach Gründen , welche unser Vf . S . 187 . entwickelt ) das
Glück Frankreichs in dw Vereinigung mit Spanien ; geraoe
das entgegengesetzte Lpstem hatte Heinrich der Große be»
folgt .

S . roi . Mord an Baron de Lütz , dem Vater —

Ihn nnd seine Folgen erzählt nach dem Faden der ganzen
Cabale , Bassompierre , D . 27 ^ . — Von dem für den Sohn
des Gemordeten unglückikchen Duell s. unfern Text S . isr .
Am Ende denuhre die Königinn diese Verbrechen der Guisen ,
uin sie von der Parthep der Pruizen vom Geblüt ab und ausS
neue an sich z» ziehen . So bald dies geschah , war alles gut .
x . zog . Auch die alten Munsters ( außer Sülly ) wurden wie»
der herbeigezogen , bios um der R -genkinn eine Part her
gegen den Prinzen von Londö zu sormiren . p . 2yi . End¬
lich bcqnen t >n sich dann diese , selbst wildem Marschall d ' An »
cre in Coalitivn zu tretten . p . gty . Dessen Skaaksvn räche »
re » durch Maignat gegen Savopen zwar entdeckt , aber auch
schnell ganz zugedeckc wurde p . zog und bloS dein unglückliche !!
Werkzeug , Maignat , den Tod brachte . p . grü .

S . IZ7 - Der hochseelige Könitz Habs die Ehestiftung
Mit Spanien gebilligt —

Das Geg .-nthcil crh llt aus dem ganzen Staatsxlm
Heinrichs S »s IV . sornehmirch «der aus seine» geheimen lin

Er r re,
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tsrhandlungen zu einer Vermählung des Dauphins mit der
Erbin von Lothringen , wobei) Basso r-picrre als Unterhändler
gebraucht wurde . Er enthüllt das Detail davon „nt , ehr
glaubwürdiger Ausführlichkeit . Nsmoires x . 196 . ff.

S . 197 . Der Prinz ins Feld rücke —

Diese Ncckereycn — denn Krieg können sie kaum genannt
werden , so landesvcrderblich sie auch an sich waren — bejchrewt
Schritt für Schritt Bassompierre , welcher bey dem königlichen
Corps als Anführer der Schweizer Dienste that , x . ; 4l
bis z88 -

S . 2ZZ. Conferenz von Loudün —
Das Tagebuch des Vfs über dieselbe folgt im nächsten

Bande dieser Memoiren .

S . 249 . Graf von Auvergne gefangen —

bereits seit iSo ; . Er war zur Enthauptung verdammt ,
indessen aber , ohne Aufhebung jenes Unheils , blos gefangen
gehalten worden . Bassompierre x . 421 .

S . 25z . Man erwartete einen Antrag um Madame
Christine für den Prinzen von WaUlS —

Nach Bassompierre p . ZY9. 407 . würde Mplord Hay ,
Graf von CarliSie , diesen Antrag auch würklich zu mache» ge
habt haben , wen » er nicht die völlige Verwirrung in den
Sraatssachen der Rcgnitin bemerkt und also die nahe Verän¬
derung derselben geahnet hätte .

S . 260 . Gefangennehmung des Prinzen —

Selbst der Herzog von Sülly (Vergl . unser » Text S .
a6 ; . ) war an den Hofgekommen und halte ( mit welchen Grün¬
de , s. bey Bassompierre p . 40g ff, ) die Negentin z » durch¬
greifenden Maasregcln angetricben . Die geheimen Anstalten
schildert Dassompierce l>. 412 . ff.

S . 2 ? 2i
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Er hatte kürzlich die Stelle eines Staatssecretairs durch
die Königin » . Regenti » erhalten . Bassompierre p . 428 . Be «
kanntlich ist Er kein anderer , als der nachmalige Kardinal
von Richelie u . Dieser war der jüngste Sohn von Franz
dü Plessis , Herrn von Richelieu , und von Susan «
na de la Porte ( iz8 ; geboren ) , er trug den Namen Ar «
mand Johann dü Plessis . Nicht zum geistlichen Scan «
de bestimmt , legte er sich auf schöne Wissenschaften und Phi¬
losophie , anch aus Leibesübungen . Erst , da sein zweytcr Kru »
der A ipHvn 6 , der zum Bischof von huqon ernennt war , auf
diese Würoe Verzicht khat , um Karthäuftr zu werden , er¬
langte dre Familie vom König , daß diese Ernennung auf den
jünger » Bruder übrrgirng . Nun trat er in den geistlichen
Stand , pürierte Thviogie , wurde Doktor , und setzte auf
einem Landhaus « der, Paris , noch zmey J - Hre das Studium
der Theologie und der Religwnsstr - iligkAten fort . ; Kardinal
du Perron hatte sich durch dieses Mittel emporgeschwun «
ge » . Nur seine schwache Gesundheit schränkte seinen Fleiß cir
was ein . Zm ein und zwanzigsten Zahr suchte er selbst zu
Nom , Erlaubnis ; zu einer früher » , Einweihung und erhielt sie.
Schon vor der Reichsversammlung von 1614 war er der Ne «
gentin und dem Marquis von Ancre bekannt geworden , Er
hatte Mittel gefunden , sich bey der Marquisin von Guer -
cheville , Ehrendame der Königin , Zutritt zu verschaffe»,
und war ein Freund von Barbin , dem Haußhofmsister
( Intendant ) und nachmaligen Minister der Königin » , der im «
nicr einep ihrer geheimen Rathgeber war . s. unser » Text
S . 282 . — Mit einem mal hatte R . den Geschmack an Po «
lemik und an Predigten verlohren , und sich dem Marschall
von Ancre gewidmet . Durch diesen wurde er Großalr
mosenier des jungen Königs . Er wußte sich weiterhin
s0 gut in die Absichten und Schwächen der - KLniginn Mut¬
ter zu finden , daß er , sobald sie freyere Hände durch Gefanr
gennehmuug des Prinzen Cvndü bekommen hatte , an einen
wi 'chtigern Staatsposten hervorgezogen wurde . Nur zu ver¬
wundern ist es , daß seine Gebieterin , so sehr sie sich mit in «
triguanten Männern seiner Art umgeben hakte , dennoch jetzt
so schnell aus der Milte ihrer glänzenden und machtvollen
Stellung — gleichsam herausgeschleudert und von dem einzi «

Ee Z ge"
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§°n Günstling ihres sschwachcn Sohnes überlistet werden
konnte.

S . 324 . , Herr de Luynes —

Karl d ' A ! ber t de Luy !, es , zn Mornas 1578 ge¬
boren , war der älteste Sohn von H 0 n 0 rinS d ' Albcrt ,
Herrn von Luynes , Cadenel , Dranles und Mornas in der
Grafschaft Venaissin . Der Vater war Gentilhvmwe in Dien¬
sten dss Königs , Ordensritter , Befehlshaber der Städte Bcau -
caire und St . Esprit , Oberster bei , dem französischen Fußvolk ,
und General der Artillerie in Languedoc und Provence . Hein¬
rich der IV . hatte ihn wegen der Dienste , welche er ihm , als
Könige von Navarra geleistet , schätz n gelernt , und wollte
der Pathe seines ältesten Sohns sciin. So kam es daß er hernach
diesen zu seinen Kammerpagen machte und dem Dauphin zuin
Umgang gab . Er so wohl als seine beiden Brüder dursten
an der Erziehnng und den Vergnügungen des jungen Prinzen
Theii nebmen und blieben Vertrante von ihm , auch da er den
Thron geerbt hatte . Abgerichteie Dohlen für des Prinzen
Falknern ) ( es war Zweck , ihn nicht mit wichtigeren Dingen
bekannt z» machen ) waren hinreichend diese Günsilingschaft
so lange zu unkerbalten , bis de LnineS dem Knaben , wel¬
cher Frankreichs Wohl einst in Händen tragen sollte , unent¬
behrlich wurde . So lange Ludwig , minderjährig war , ach¬
teten dir würklichen Regenten wenig bierauf ; nachher aber hielt
Concini , da er 1614 ielbst den Marsckalissiab erlangt hat¬
te , und desto mehr von Jedermann gehaßt wurde , für nör
thiq , sich der - »Neigung des Herrn von Luynes zu versichern .
Er bewog die Königin » , ihm d »e durch den Prinzen von Con¬
ds erledigte Statthalterschaft von Amboile anzuvertrauen , und
ibii zum Staatsrakh zn - rnrnnen . Nachher , da er den Mann
erst mächtig gewacht hatte — welche Widersprüche enthält das
Reich der Cabalc ! — hielt er für das sicherste ihn vom König
zu entfernen , wie man schon vorher mit dem GroSprior von
Weltdame , einem der ersten Lieblinge des Königs , gethan
hatte , den man die Reise nach Malta khun ließ . Und doch ,
da er überlegte , daß der König nicht ohne Liebling leben
könnte , und die W hl eines neuen weniger furchtbaren ft - er
stelz wurde aufs neue beschlossen , de Luynes noch ft lange ,
Siömanein anderes Mitteßtänoe , MN den § dMZ zu lassen. Nun

war
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war nicht mehr viele Zeit zu versäumen . Der Günstling , sein
Bruder Cadenct , der mehr Entschlossenheit und Bosheit
äußerte als Luvnes selbst, mit ihnen der listige D eag ea n t
und andere Anhänger bestürmten das Gemüth des jungen ,
furchtsamen Königs so heftig und anhaltend , bis er in die
Ermordung des Marschalls willigte . Dieser Unglückliche , der

erst neulich aus der Nonuanoir zurückgekommcn war , war so
dreist , daß er alle Warnungen verachtete . Die Königin »
Mutter war eben so sorglos - Wan trauet ; nicht einmal der
kleinen Seele des Herrn von L n Y n c s eine Unternehmung von

solcher Wichtigkeit zu.

Nur der Bischof von Litton , damals bereits Staatsse »

cretair durch die Königin » Regentinn is. unfern Text S . ; rz . )

sah schärfer . Er hatte sich dem Marschall ergeben , in der Ab»

sicht , sich noch höher als sein Wohithäter zu schwingen ; und

so bald er werkle , wie uncrmüdct dessen Feinde gegen ihn
arbeiteten , suchte er sich so zu sichern , daß er nicht zugleich
mit ihm fasten müßte - Zn der Stille ließ er den Herrn von

Luynes durch seinen Schwager Pontcourlai , einen brer

tagmschen Edelmann , seiner Ergebenheit versichern , und er»

bol sich , ihm und dem König die geheimsten Anschläge der

Königin » Mutter mitzuthcilen . Dics würkte so gut , das; ihn
der König durch Luyncs dis 'Fortdauer seiner Bedienungen

hoffen ließ . Da , nach der Niedermezlung des Marschalls ,
sogleich die alten Staatsminister zurückberufen wurden ; so eil .

ten Villeroi und Zeannin zuerst herbey und empfingen
vom König tausend Liebkosungen . Richelieu fand sich durch

seineji vorhin envehnrcn Kunstgriff gedeckt. Der König und

L u y n e s verlangten , daß er dem Staatsrath bepwohnen soll»

1e . Listiger als sie und wahrscheinlich von der Festigkeit ihres

Regiments im Grgcnsaz gegen die Königin » Mutter noch nicht

überzeugt , that er weiter nichts , a !s daß er sich zeigte , und

nahm keinen Theila » den Berathschlagungen . Dadurch wurde

« r selbst zweydeutig und verdächtig . Den alten Ministern mußte
er ohnehin ein verhaßter Nebenbuhler seyn. Er verstund schnell

seine Lage und ergriff seine Parthei ; nicht etwa in seine Diö »

ces nach Poitou zu gehn , sondern — bey der Königin » Mut »

tcr zu bleiben , die sich über kurz oder lang wahrscheinlich wie »

der empor schwingen müßte . Auf alle Falle konnte er sich beym

König und dessen Günstling nothwendiger machen , wenn
Ee 4 "



er ihnen Key Maria von Medic iö Dienste zu leisten sz>h !g blieb ; sollte es auch zum Nach heil der Prinzessin, ! ge¬schehen. Die Erlaubnis ! , bei, ihr zu bleiben , erlangte er da¬her bald und Maria schätzte sich glücklich , einen Mann ,dessen Undank u » Ränke sie zu spät kennen lernte , bey sich
zu behalten . Richelieu enuvsrs hinauf einige Vergleichs ,ortckcl zwischen Mutter und Eohii . nach welchen sie fast alle ihr
angenehme , erlvnen Mit sich nehmen , sich in eine ihr beiic ,
big « Stadt begeben , uns aste zeich- r genossene und in der Thar
sehr ansehnlichen Einkünfte sie beliefen sickvuf eilfhundeNk
tausend Livres behalten sollte. Depncche wäre seine Rech¬
nung falsch gewesen . Scho » ward sein ZntngucngeisialL all »
zu gefährlich erkannt , s'uines brachte ee dabin , das; der Bi¬
schof die Königin » Mutter verlassen , Und sich , erst in hin
Priorat Consta « in An >ou , und dann nach Avignon begebu ,
tnustte . — Spätere Stellen unsres Tertee geben Winke , n je
er fork ' anrend mit beuden Theilen spielke und aus seine Un »
entbehrlichkiit für sie nur allzuricktig calcnlirr hatte .

rSig wurde de Lupnes bereits durch Verwandlungdes Gebiets von M -Me in eine Pairie zum Düc und Pa -r des
Reichs erheben , Bchsvmp . S . 458 . Er war so eifersüchlig
gsif die Günstlingsscharr be , Ludwig X ! U - daß er jedem , weit
chcn der König eine freundlich « Mure n>ack,e , zu entfernen e «Ue .
übend , S , ; rv .— Sv stieg Eit bis zum Eonnerable von Frank¬
reich . Aber -schon 16 r 1 . war der König oft auf die birtcrste
Art gegen ihn aufgebracht , Zog de Luines , 1, vollem Pomp
deS Hofs daher so rannte Ludwig XI >I - seinen Vertrauten
in die yhren : Seht dort den König . Er meint , ich werde
ihm alles abtreten . Er loll sich betrugen . Dassvwp , Mem .
sl , Th S . i > 8 - und dannvck hieng es zu gleicher Ze -t nur
pysi de Luines ab , die Vertrautesten des Königs plötzlich von
ihm zu enlserp .en , S , 12 ; . Ein Fieber besrepke den iawM 'en
König vor Ende des Zahcs lüai . ? on dieser Vormundschaft ,
«Per hloe UM ihn Wieder in die Hände eines ander » z» lie¬
fern . ebend . S . i2y , Ein V -r uch , herrischer zu handeln ,
wie S . > 4 ? einer erzählt ist , war blcs vorübergehenden Lau¬
ne und gleichsam ein Wagestück . Der Prinz von Condstward
sein nächster Führer und Krieg mit den Huguenoken das Mittel ,
dm König sich »NkNlvehriich zu machen. S . r ; 7'
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S . 325 . Marschall d'Ancre —

Eine offenherzige Schilderung dieses hochgrstiegcnen Günstklings nus desien eigenem Mund « überliefern uns Baffvnipierk
ke 's !b! emvir «s p . 4 ; « . Gegen das Ende des ^zahrsIüi6 . war dem MarjchaU seine ciuzige Tochter gestorben D .be uchle ihn und fand ihn , gegen all « Trostgründe venchioffen,in lletftcr Gemüthszerrüttung . Endlich li . ß ihn derselben it s. ttcncr Offenherzigkeit b >S ans den Grund seines Herzens
sehnl.

Ja , mein Herr , rief der Marschall aus , ich bei
klage tn Wahrheit meine Tochter und werde sie b - kiagcn , so
lange ich lebe - Doch bin ich vcr Mann , der ein solches Schicki
sal standhaft zu ertragen wüßte . Aber mein , meiner Iran ,meines Sohnes und meines Hauses Unr rgalig , de » ich vor
Augen sehe , und der wegen der Hartnäckigkeit meiner Frau
l- nv rmeidlich ist wingt mich zu Th änen uno macht , baß ich
die Eedull verliere. Ihnen will ich ruS entdecken ; Sie sind
- in wahrer Freund , und haben mir in meinem Leben stets
Beistand geleistet . Wissen Sie also -, wein Herr , daß ich in
meinem Leben die W li kcnmn geleint , daß ich mcht nur das
Steigen des Glücks , sonder » auch das Fallen desselben mit
angesehen habe ; baß ich aus diesen Beobachtungen weiß, wie
der Mensch nur bis aus einen gewissen Gipfel des Glücks zukommen pflegt , von welchem er wieder herabsteigt , oder viel¬
mehr heradstürzt , je nachdem er höher oder steiler hinaufge-
stiegen war . Härten Sie mich nicht in meiner Niedrigkeit ge¬kannt , so würde ich diese vor Ihnen zu verbergen suchen.Ab r Sie haben mich zu Florenz gesehen , wo ich , der Lieder¬
lichkeit ergeben , j . hr ins Gefängniß gesetzt, jetzt auSber Stadt
verwichen wurde , öfters ohne Geld war , und uuaushöri .ch
cin zerrüttetes und unordentliches Leben führte .

„ Ich bin cin gebomer Edelmann und von guten Eltern .
Aber da ich nach Frankreich kam , hatte ich nicht euren ^Heller
in , Vermögen , -md war mehr als acht tausend Thaler schul¬
dig. T w Heurath mit meiner Frau und die Gunst der Kö¬
nigin » verletzten mich bcy Lebzeiten des verstorbenen Königs
zwucheu manck seien Intrigen « , verschalten mir aber auch Ver¬
mögen , Ehrenstclle» und Aemter während ihrer ( der Köni -
guur- Negemschast, Ich selbst habe an meinem Glücke gearr

Er ; beiter,
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Leitet , und es gegenwärtig so hoch Hinaufgetrieben , als eS
nur einer treiben kann ; so lange ich nehmlich sähe , daß es
inir gewogen war . Seitdem ich aber bemerkt habe , daß es
Niich zu begünstigen aufhört , daß es mir Winke giebt , sich
von mir zu wenden und zu fliehen — seitdem bin ich aus einen
anständigen Rückzug bedacht gewesen , um in Ruhe zu genie«
ßrn , waS uns d,e Freygebigkcit der Königinn geschenkt , und
unsre eigens Betriebsamkeit erworben hat ; seitdem habe ich mir
vorgenommen . daß wir in unser Vaterland , a !s eine gute Fa «
nülie , mit meinen Kindern zurückkehren , und nach unserm Tor
de , ihnen unsere Güter und unser Vermögen hintcriassen
sollten . DieS ists , waS ich seit einigen Monaten vergeblich bey
meiner Frau dnrchznsehen suche , und bey jedem Schiag , den
uuö Las ungünstige Glück versetzt , fahre ich fort , deshalb in

sie zu dringen . Seitdem eine mächtige Parthey sich in Frank «
reich erhoben hat , die mich zum Vorwand ihrer Empörung
macht , und mich für einen der fünf Tyrannen erklärt , die sie
vertilgen wolle ; seitdem Herr Do lest,p der mein Vertrau »
1er , mein Freund , mein Geschöpf , sa ich kann sagen mein

Diener war , todt ist ; seitdem ein ehrloser Schuster von Pa «
ris mich , den Mars -doll von Frankreich , schimpflich beleidigt
hat ; seitdem ich gezwungen wurde , meinen Aufenthalt in der

P cardis aufzug - b -n , meine Festung d ' Amiens zu räumen , und
Ancre dem Herrn yon Longueville , meinem Feinde , alseine

Beure zu überlaWi ; seitdem ich genöthigt worden bin , mich

zurückzuzichen , oder vielmehr , mich in die Normandie zu
flüchten ; — seit Liefen Zeiten habe ich meiner Fräu vorgestcllt ,
daß unter den großen Wohlthaten , die uns Gott erwies ,
diese keine der kleinsten ist , daß er uns ermahnt , uns zurück«

zuziehen . Wir haben in der Folge unser Hans zerstören sehen,
und sind dabey um zweymal hundert tausend Thaler gekom«

men ; wir haben zwcy von unfern Leuten vor unfern Augen

aushängen gesehen , weil sie auf unfern Befehl den Tauge «

nichts , den Schuster , ausgeprügelt hatten . WaS wollten

mir weiter erwarten , als den Tod unserer Tochter , der uns

die Nachricht bringt , daß auch der unsrige bald erfolgen wer¬

de , und welchen wir hätten vermeiden können , wenn wir ei¬

lig uns zurückgezogen hatten . Zcb glaubte für diese Absicht

damals recht gut zu sorgen , da ich dem Pabst 600,000 Tha¬

ler für den lebenslänglichen Nießbrauch des Herzogthums Fer¬

rara bot , wo wir in Ruhe den Nest unserer Tage zugebracht ,
und

i.§
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und mehr als zwei, Millionen in Gold unfern Kindern als
Erbschaft hinrerlaffen haben wür en . Doch dies habe ich garnicht nöihig , Ihnen erst zu sagen . Wir haben zum wenig»
sien eine Million Lwrcs m Gütern , dre in Frankreich liegen,im Margnilat d 'Äncce und in Lesignu ; ein Haus in der Vor »
stadt , und Views hier. Unser Gut in Florenz , welches ver»
pfändet war , habe ich emgelösil , und wem Äucheil an demsel»
ben beträgt an 100,000 Thalrr . Ick habe noch roo .ooo
Thaler in Florenz , und eben so viel in Rom stehen ; ich habe,
außer dem , was wir bey der Z - rsiörung unsers Hauses verlor
rcn , eine Million an Möbeln , Edelsteinen , goldenem Tischger
schirre und baarem Geld . Meine Frau und ich haben eine
Million Livres an Aemrcrn , i-ucd wenn wir sie um einen wohl«
seile » Preist verkaufen wollten , ohne me -n Amt m der Nor »
mandie , und meiii Amt als erster Kammerjunker und Ober»
ausseher des Hauses derKöniqinn , und meiner Frau ihres ,
als HoU ame , und meine Stelle als Marschall von Frankreich
mit in Anick ag zu bringen . Ich habe mehr als 600,000 Thar
l >r an ben Faydeau zu sodcrn , und mehr als hundert tausend
Pistolen kann ich aus andern Drngen machen . Ich will nichts
von der Börse meiner Frau sagen . Können wir , mein Herr ,
hiemit nicht zufrieden se .?n ? bleibt uns irgend etwas zu wünr
scheu übrig , wenn wir nicht Gott gegen uns *) ausbringcn wol«
len , der uns durch so offenbare Zeichen an unfern gänzlichen
Untergang erinnert ? Ich bin deswegen diese» ganzen Nachmit¬
tag be» meiner Frau gewesen , um sie zu beschwören , mich zu
retten ; ich habe mich vor ihr auf die Kniee niedergeworfen,
um sie eher zu bewegen . Aber sie blieb hartnäckiger als jemals,
warf mir meine Feigheit und Undankbarkeit vor , daß ich die
Königin » verlassen wolle , dis uns so viel Ehrcnste'llen unv
Güter verschaft , oder vielmehr sie uns habe erwerben helfen ;
so das; ich , mein Herr , mich verloren sehe. Wäre ich mei¬
ner Frau nicht so viele Verbindlichkeit schuldig , so würde ich
dieselbe verlassen und wich an einen Ort begeben , wo weder
dre Großen , noch das Volk von Frankreich mich aufsiichci ;
würben . " —

Da der Marschall seinen klügern Rath zu einer gntgescdi
mtm Entfernung nicht dmchzusehm vermochte, Io sieht ma»

ihs
*) Welch eine naive Art von Gottesfurcht l



ihn entschlossen , das Aeußerste für sich zu wagen . Er gewinnt
sich an dem Grafen von Auvergne , welcher zum Tode
verdammt seit Heinrichs des IV . Zeiten in der Bastille saß
durch schleunige Loslassung einen listigen und mächtigen Freund

'

dem er eine Armee und selbst das Gouvernement von Paris
und von Isle de Franc - anvertraitt . Er nimmt Richelieu als
Staatsstcrekair in das geheime Conseil auf . Er entläßt alle
bi - herige Minister mit cinemmal . Kurz , er handelt , alsein
Mann , der alles wagen zu müssen denkt , weil er alles zu ver¬
lieren befürchtet . Nur daß der Ehrgeiz eines paradierenden
jungen Hofmanns sein Ruin seyn werde , ahnete , verhütete
er nicht . De Luynes hatte de » Namen des Königs
für st b . Die folgende Note zeigt , welches Gewicht der Geist
der Zeit auf diesen legte .

S - ZZY. Abreise der Königin « —

Man wird des nahen Augenzeugen Dossompierre ' s Schill
dernng von dieser solgereichen Veränderung sehr charakterisch
finden . Der Tod des Marschalls von Ancre fiel in die Zeit ,
da B . von Hofe abwesend war . Aber kurz vorher erzählt er
p . 4 ; -; . 4 ; 6 . die Könlginn , welche den gewandten , höfischen
lind doch in seiner Art . biedern Mann begünstigte , gewarnt zu
haben . „ Im nchmlichen Monat (März 1617 .) kam ein ge «
Nisser d

' Etoy , von de Luynes geschickt , in meine Woh «
nun « , um mir zu sagen , daß die Königin » Mutter diesen verr
abschiedet habe , weil er den König habe entführen wollen , und

zwar kam er auf Befehl der Königin » Mutter . M athurine
wurde aus eben der Ursache in meine Wohnung gesendet , und
verließ weinend dieselbe , um zu dem König und zu Luynes zu ger
Heu , und lehterm zu sagen : er solle den König glauben ma¬
chen , daß es der Marscholl gewesen sey , der dieses Gerücht
ausgcsprcngt habe , um zu erfahren wie eS der König aufneh -
mcn werde , und um es dann wirklich in Erfüllung zu bringen .
Der König wurde hierüber noch mehr auf den Marschall auf¬

gebracht , undLuynes kam mit dem Marschall deshalb i»

heftigen Wortwechsel .

„ Denselben Abend , da dieKöniginn hierüber mit mir sprach,
sagte ich zu ihr ; Madame , ich glaube , Sie sind nicht genug

auf
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auf sich selbst bedacht ; nächstens wird man wohl den König
Ihrer Vormundschaft entziehen. Man bringt ihn zuerst gegen
Ihre Diener auf , und dann wird man ihn gegen Sie selbst
ausbringen . Ihr Ansehen ist von der Gnade des
Königs abhängig , es wird aufhören , so bald
er es will , und man wird ihn Schritt für Schritt dahin
bringen , daß er es wollen wird . Zunge Leute lassen sich leicht
überreden, daß sie mündig sehen . Wenn der König nächstens etwa
nach St . Germain reiste , und dann jzu den Herrn von
Epernon und zu mir schickte , und uns sagte : daß wir Sie
nicht mehr für unsre Gebieterin ansehen sollten , so würden
wir , Ihre unterlhänigen Diener , doch weiter
nichts thun können , als zu Ihne » zu gehen ,und Abschied von Zh ne nzu nehmen , und Sie
unter thänigst zu bitten , uns zu verzeihen ,wenn wir während Ihrer Verwaltung des
Staats , unfern Dienst nicht so getreu soll¬
ten versehen haben , als es unsere Schul¬
digkeit war . Bedenken Sie , Madame , setzte ich hinzu,
daß die andern Diener auch nichts weiter thun römuerz ,
und daß Ihnen , wenn Ihre Staatsverwaltung aushören
sollte , nur ein Paar leere Hände übrig blewen wurden."

Judeß hatte diese Warnung wenig gewinkt . B . war
sckvn auf er Rückreise von der Armee »ach Paris , wo ihm
Marschall d ' Ancre für seine Stelle als ssolonel >! es Luiiles
<Oberster der Schweizergardc) 62o,c>oo Livres geboten hatte .
Nemoires zi . 440. Aber noch ehe B . Paris erreichte , er¬
hielt er d . 24 April die Nachricht von der großen durch den
Tod des Marschalls begonnenen Veränderung , von welcher un.
ser Text das Detail angiebt . Der 4 . Map, der Tag vordem
Himmelfahrtsfest , war der Tag der Abreise einer kurz vorher
nock allmächtigen Negentinn , welcher jetzt nichts mehr übrig
blieb , als — über abschlägige Antworten ihres allzu lange
unter Vormundschaft gehaltenen Sohnes zuweinen . „ Den
ganzen Morgen , erzählt nu» Daffompierre x>. 44 ; . brachte
man damit zu , das Gepäcke auszuladen. Der König war
unterdessen im Conseil , wo beschlossen und schriftlich aufgesetzt
wurde , was die Königinn bcpm Weggehen znm König sagen ,
und was der König ihr antworten sollte . Man kam überein,
daß sie nichts weiter mit einander sprechen , wenn die Kö¬

nigin»



niginn angckleidet wäre , die Prinzessinnen sie sehen sollten
alsdann , wenn der König von ihr Abschied genommen , die
Prinzen Eben so kam man überein , baß weder der B . ar .'
schall von Vitr » , noch Herr von Hallier , sein Prüder , da-
Vey seyn , daß l a Cüree sie bis nach B lolS begleiten , und
daß er und der Oberste ben ihr seyn sollt - n , wenn der König
kommen würde. Auch schickte man an die Vertrautsten oes
Herrn von Luines , daß sie - n dem Zimmer seyn jollten, wo
die Wache der Königin » zu seyn psieglc .

„Nun gieng der König hinunter , und die Kvniginn , die
ihn erwartete , war jetzt eben aus ihrem Zimmer yerausgegam
gen , um zu gleicher Zeit mit ihm in das Vorzimmer ein,urretr
ken . Die Herrn von Vilry blieben vor der Thür . steM ,
und die drcy Herrn von Luines giengen vor dem König her ,
welcher den ältesten bey der Hand hielt . Herr von Jo in «
ville und ich giengen hinter dem König her , und traten nach
ihm hinein .

„ Die Königin » blieb , bis sie den König sich , ganz g«

seht :, alsdann fisng sie heftig an zu weinen , hletr ab r i,r

Tajchentuch und ibren Fächer vor die Augen , und nachde n

sie hrneingegangcn waren , führte sie de » Kön g an das Fm .

sicr , welches auf den Garten geht nahm das Taschentuch und

ihren Fächer von den Augen weg , und sagte zum König :
Mein Herr ! es thut wir leid , daß ich meine Etaatsvrrr

walrunq nicht mehr nack ihrem Snin geft
'ihrl habe . N >a,is

desto weniger kann ich Ihnen vernchern , daß ich so viel Mür

he und Sorgfalt , als mir nur möglich war , auf dir Abe

verwendet habe- Holten Sie mich demnach , so bitte ich , jse

derzeit für Ihre unlcrtham .chr - g - horlamste Mutter und Drei

nenn . Der König annvort . te ihr : Maoame ! ich banke Ihr

ne» »nterthäiiigst für die Mühe und Sorgfalt , die Sie auf
die Verwaltung meines Reichs verwendet haben , mit welcher

ich zufrieden , und kür wiche ick Ihnen verbunden bi » . Ich

birt mich jederzeit für Ihren unterthänigen Sohn zu halten.

Hier erwartete der König / daß sie sich neigen , ihn küßen und

Abschied nehmen würde ; aber sie sagtezu ihm : Mein Herr , ich

gehe weg , und bitte Sie , bcym Abschied, noch um eine Gnade,
deren Gewährung ich mir von Ihnen verlprechen kann . Ger

ben Ste wir Bar bin , weinen Obeihosmeister, welchen Sie ,



- - 447
wie ick glaube , ohnehin nicht zu ihrem Diener werde » h»eben wollen .

„Der König , der auf diese Bitte nicht gefaßt war , sähedie KLniginn an , ohne ihr zu antworten . Sie fuhr fort :Sie werden nur diese Bure nicht abschiagen . Der König sae
he sie immerfort an, und gab ihr keine Antwort . Sie setzte
hinzu : vielleicht ist es dir- letzte , die ich jemals an Sie thu»
werde - Da sie aber sah , daß er ihr keine Antwort gab , sag»
te ste : Nun wohlan ! verbeugte sich und küßre ihn . Der Kö»
mg machte ihr eine Gegenverbeugung , und dann kehrte er
ihr den Rücken zu .

„ Hierauf nahm der Herr von Luines von der Königin »
Abschied ; wobey er einiges sagte , was ich eben so wenig , als
das hören konnte , was die Königin » darauf antwortete . Sie
fügte , nachdem er ihr den Nock geküßt hatte , hnizu , daß sieden König gebeten habe , er möchte ihr Barbis , zurückgeben ,und daß er (Luines ) ihr einen ausnehmenden Dienst und
eine sehr große Gefälligkeit erzeugen werde , wenn er de »
König dahin vermögen wolle , daß er ihr ihre Bitte gewähr»
te , welche gar nicht von so großer Wichtigkeit sei) , daß erste
ihr abschlagcn könne . Da Herr von Luines « inworte »
wollte , schrie der König vier - oder fünfmal : L n i n e s ! der
Herr von Luines zeigte der KLniginn , daß er genölhigt
fty , zum König z » gehen , und tyar es . Hierauf lehnte sichdie KLinginn an die Wand , zwischen zwei) Fenster, und wein¬
te schmerzlich. Herr von Che v reu je und ich küßten ihr de»
Rock , gleichfalls weinend ; aber ste konnte uns vor Weine»
nicht an scheu , und wollte auch nicht mit uns rede » . Ich
wartete deshalb , um noch einmal Abschied von ihr zu neh»
wen , da sie aus ihrem Zimmer herausgieng ; aber sie wollte
mich «ben so wenig als das erstemal anjehen . Der König
girng auf d - n Valcon , der den » Zimmer der KLniginn , sei»
ner G - mahlinn , gegen über ist , um die Königin , seine Mur »
tcr , Weggehen zu sehen ; und da sie ans dem königlichen Pal »
last heraus war , aieng er auf seine Gallerte , um sienvch über
die neue Brücke abreiscn zu sehen ; alsdann setzte er sich in
einen Wagen , und fuhr nach Bois de Vinceuues .

/
S . Z37 -



S . ZZ7. Drr König — der König —
Bis zu welchen türstlichen Unterhaltungen der jetzt ( » 6,7 .)

doch bereits r6 >ährige Ludwig XlU - dessen Namen nunmehr
alles lankttoniren mußte , was de Luines für gut fand — sei,
neu Geist erhoben hatte , jagt uns Bossompi rre p . 451 .

, ,Um Stele Zeit >a endlich doch nach der Adresse der Kömginn
Wiutt . r die iselbstregrerung hätte beginnen sollen — ,,u » sie»

sc ^jut vergnügte ,>ch brr noch sehr junge König Surch
etNriLieng kleiner jelne u ^ lk r angemess ner „ ( man höre den

ensschuldtgenoen ^ öimann ! ) " Uebuug n , als Mahl . » . Singen ,
Nachahmung der Wasserwerke von St . Ger ,

Main durch kleine Canäle von Federkielen ,
durch kleine Jagd - Erfindungen , durch das

Trommcfschla ge n , welches ihm sehr gut von

starren gier , g - Als ich ihn eures Tages lobte , daß er so

gejchickl sei- rn alleur , w " S er unternähme uue ohne Unter ,

rvellnug es darin weiter brächte als an >ere , sagte er : ich muß

nuey auf das Wason 0 rn b-gen denn dr «s m ebt mir vis ,

len . paß ; ich wollte wohl einen ganzen Tag auf demselben

bissen . 3 b lagt - ihm : Sure , ich wollte Zhro Majestät doch

Nicht r -ithen , gar zu oft aus demselben zu blajen ; denn außer ,

dem , daß man sich einen Bruch dadurch zuzu Heu k nn schadet

es auch jchr der Lunge . Ja , ich habe logar erzählen hören ,

daß der höchstseelige König Carl , wert er zu stark au dem

Waldhorn blteß , eure Ader rn der Lunge gesprengt , uno sich

dadurch s >n Tod zugezogen habe . Da irren Lue sich , sagte

der König : nicht das Waldhorn har ihm den Tod verursacht ,

sondern dies , daß er sich mit der Königin » Carharma , ,einer

Mutter , zu Monceanxveruneinigt -, das; er sie verließ . und

sich nach Mea ux begab , dies hat ihn orn Tod verursacht Denn

hakte er sich nicht durch den Marsch >ll von R - h übe rr e de n

lallen wieder nach Monte aux zur Königin,, , seiner

Mutter , zurückzukehr - N ; so würde er nicht so bai ' gestorben scyn.

Da ich nicht « daraus antwortete , lagt .- Monkponillan , der zuge«

gen war , zu mir : Sie denken wohl nicht , mem Herr , daß

der Äömg dieses und noch viel mchrereö andres eben >o weiß ?

Ich antwortete ihm : in Wahrheit , mein Herr , daS dachte

ich nicht . 3 <h jäh daraus , das; man dem Kömg sehr vt - l Arg .

wohn gegen seine Mutter etufloßte , und hütete mich in der

Zutuns ! sehr , selbst iy allgemeinen Gesprächen mit ihm von

chr zu reöen ." , .
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<A , Z4O . Dm Herr», Draqeant , eineu ehemaligen

Conmiiö unter Barbill. Vgl . S . 37Y .
S . dessen Memoire » » welche im jM . Band der Ne -

moirss psrliculisrs ,>our lsrvir s I ' siilloire 6s Eignes
( I^sris l 'vZü ^ abgedruckc sind ; gegen deren Aechlheir aber ihre
Leere einigen Zweifel erweckt .

S . 353 . — so daß sie genöthigt waren , sich an das
Meer zu begeben.

Wir machen Ae rzte auf diese Stelle aufmerksam , um
dieses , wie es scheint , am Anfang des siebzehnte " J -' hrhunr
dcrls als gewöhnlich bekannte Mittel gegen dcn Biß ei»
lies rossen Hundes ""her zu besummcn und zu beurlheilen.

S « 363 . Die Pauletke oder Droit annuel (jährliche
Gerechtsame ) .

Ein durch Carl Pauket , Secretair bey der königlichen
Kammer , im Anfang des 17 . Jahrhunderts prvjektirte und
dah r nach ihm benannte Nevenne von allen bürgerliÄren
Acwrern . Jeder Beamte im Justiz - und Hinauzssch bezahlte
jährliä ) den Hasten Theil von dem Werth seiner Bedienung an
den völlig für die Erlaubniß , in dem darauf folgenden Jahr
re (daher Droit a » n » e l Gerechtsame auf ein Jahr ! ) sich»
wenn er wollte seinen Nach-olger bestimmenzu dürfen . Starb
jemand , ohne diese jährliche Abgabe entrichtet zu haben , s»
entgieng seine Bedienung der Familie und wurde sreyvonSei »
ten des Königs wieder besetzt. Eingeführk ward die Paulen
te durch « inen Beschluß des geheimen Conseils vom rr Dec .
1L04 . s. I^oitssn riss ossicsL . X . — Mezcray in sei»
ncr Geschichte Heinrichs des IV . macht darüber die natürliche
abcrsrcymükige Bemerkung : „ Pie Pauletke verewigt noch «
wendig die Käuflichkeit der Aemter und veranlaßt dir Kinder

k7 « Venkwürvigk . XV . B » 8 l der



45 ° ^
der Beamten , unwissend« , ungerechte und anmsßliche Men «
schkn zu werden , Sie sind ja sicher , die Stellen ihrer VLr1er zu erben. Andern Männern von Verdienst und Kopfwird der Zugang zu allen Stellen verschlossen , s. P . Richerlet Dtcrion iire M Bd S . 79 . Die lateinische Benennungwar : ^us t 'olelsauw .
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